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Jnljattsan^cig^ 

des zweiten Bandes« 


Fortsetxung des ersten Buches. 

Dritter Abschnitt. Von der Verbindung der ein- 
zelnen Quellen and Factoren für die Produ- 
ction oder von Wirtbschaftsunternebmnnge'n 
und Gewerben. 

I. Gewerbswecen im Allgemeinen 
§. 461 — 479. 

1. Begriff und Natur der Wirthachafb- 
und Gewerbsunternehmungen §. 461 
—465. 

2. Gewerbsuptemebmer §. 466 — 477. 

3. Yerschledenbeit der Gewerbe §. 478 

— 479. 

II. Hauptarten unmittelbar-producti- 
ver Gewerbe §• 480 — 668. < 

1. Jagd imd wilde Fischerei §. 480 

— 484. 

2. Landbau und Tbierzucbt §. 485— 52SS. 

3. Bergbau §. 629 — 641. 

4. Fabrication §. 642 — 618. 

6. Handel §. 619 — 668. 

lU, Wechselwirkung unter den Ge- 
werben §, 669 — 673. 
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InfaalUanzeig«. IV 

ZiVDeites Bucht 

Die Vcrlhellun^ des Volksvermögeus unler die 
Glieder des Volkes. 

' Einleitung §. 674 — 679. . " 

Erster Abschnitt. Vom ursprünglichen Erwerbe 
oder vom Erwerbe durch Production §. 680 
— 698. 

L Ursprüngliche Erwerbsarten §.680" 
—685. * 

II. Umfang und Vertheilung des Er- 
worbenen §. 686 — 691. 
in. Ge werbs- oder Untern ehmungs ge- 
winn §. 692 — 698. 

Zweiter Abschnitt. Vom ableitenden Ei^verbe oder 
vom Erwerbe durch Tausch §. 699 — 792. 

I. Tausch im Allgemeinen §. 699 — 727. 

1. Preis, Kosten und Tauschwerth §. 
701 — 707. 

2. Allgemeine Bestimmungsgründe der 
Leistungen im Tausche §. 708 — 720. 

t ' "3. Maassstab für den Betrag der Lei- 

stungen im Tausche §. 721 — 727. 

II. Eintausch von Sachen mit Sachen 
§. 728 — 741. 

III. Ei ntausch von Sachen mit sachli- 
chen Nutzungen oder persönli- 
chen Leistungen §. 742 — 792. 

1. Grundrente §. 743 — 759. 

2. Kapitalzins §. 760 — 778. 

3. Arbeitslohn §. 779 — 792. 

Dritter Abschnitt. Vom Empfang durch Schen- 
kung 793 — 800. 
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Dritter Abscbnitt. 

Von der Verbindung der einzelnen Factoren und 
Quellen für die Production 
oder 

von TVirthschafts- Unternehmungen und Gewerben. 

L Gewerbswesen, Im ADgemelnen. 

1. BegrilT und Natur der WiHhschafts- und Gewerbs- 
nnternehm\ingen. i . 

§. 461. 

Nolhwesdigkeit einer twitchen den eiaielnen Feetoren und QucUeii der 
Production sn stiftenden Verbindnng. 

Die Wissenschaft, welche die Production des Volksein- 
komniens bis zu den letzten Gründen zu verfolgen und die ver- 
borgensten Quellen und Triebfedern derselben zu klarer Erkennt- 
niss zu erheben bemüht ist, muss die Natur, die Arbeit 
und das Kapital, als die drei Hauptformen aller Productions- 
miUel und Productionskraft, abgesondert auffassen, einzeln zur 
Anschauung bringen und in möglichst scharfer Unterscheidung 
des Verbundenen der gewünschten Erkenntniss nachsuchen. *) 
Aber nicht so vereinzelt, unterschieden und getrennt, wie die 
drei Quellen und Factoren der Production sich in Gedanken 
darstellen, wenn man die Ursachen der wirthschafUichen Re- 
sultate erforscht, treten dieselben in ihrer fruchtbaren Wirk- 
samkeit für die Herbeifiibrung dieser Resultate auf, sondern fast 
regelmässig nur im Zusammenhänge mit einander. Denn das 
Kapital ist meistens aus todten Bestandtheilen zusammengesetzt, 
die, an sich ganz unfruchtbar, der Tbätigkeit des Menschen 
harren, die sie in Wirksamkeit setzt (§. 356., ff.). Die Natur 


*) VergL den vorigen Abschnitt dieses Bnebes §. 126 — 460. 

. II. l 
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besteht Eum kleinsten TheHe aas wesentlich productiven Kräften, 
und selbst diese Kräfte vermögen erst, wenn menschliche Arbeit 
sie weckt und schützt, oder nährt und leitet, ihre ganze Ergie- 
bigkeit zu entfalten (§, 127.). Und wie mächtig auch des Men- 
schen Wille und Kraft im Bereiche der Körperwelt walten, 
so vermag seine Arbeit, ohne'. Beihiilfe der übrigen Pro- 
ductionsmittel, doch nicht den kleinsten sachlichen Ge- 
genstand zu erschaffen, noch -etwas Grosses in diesem Bereiche 
zu’ leisten ohne Beistand von Natur und Kapital! Alle drei 
Quellen und Factoren der Production des Volkseinkommens 
sind daher gegenseitiger Unterstützung bedürftig, thun ihrer 
Bestimmung in vereinzelter Abgeschiedenheit nicht Genüge, 
und dies Band des Bedürfnisses hält die Nothwendigkeit man- 
nigfaltiger Verbindung derselben unter einander beständig fest 
Indem aber der Factor der nienscblichen Arbeit, in herr- 
schender Ueberlegenhelt über die andern, sich meistens nur 
leidend zu ihm verhaltenden oder ihm blind g'ehorchenden Pro- 
ductionsquellen, die Natur sich unterwirft, sie mit Kapital be- 
fruchtet und nach wohlerdachtem Plane ihr eine bestimmte 
Richtung giebt; so stellt sich der Mensch nicht bloss als einen 
Factor der Production neben den übrigen, sondern zugleich, 
diese überragend, als den Urheber und Stifter jener Verbin- 
dungen verschiedener Productionsmittel dar, ohne welche die 
letztem Ihre Wirksamkeit für die Ilcrvorbriiigung nicht zu 
entwickeln vermögen. 

§.462.’ 

VnternehnmngeD» * 

Die planmässige Verbindung verschiedener Productions- 
Mittel für einen wirthschaftlichen Zweck wird eine Wirth- 
schaftsunternehmung genannt. Erzielen dergleichen Un- 
ternehmungen die Hervorbringung oder den Erwerb von Be- 
friedigungsmilteln nur zu unmittelbarer, substantieller Anwen- 
dung für den eigenen Bedarf des Unternehmers, so sind die 
Unternehmungen hauswirthschaftliche ■ — insofern eine 
Privatperson, — staatswirthschaftlichc — wenn eine 
Staats - Regierung als Unternehmerin derselben auftritt. Wer- 
den Wirthschaftsunternehmungen dagegen in der Absicht ins 
\Verk gerichtet, sachliche Werthe dadurch heryorzubringen 
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oder za erwerben, um solche als .Tausch- oder Erwerbungs- 
Mittel anderer Werthe wieder zu veräussernj dann finden ge- 
werbliche Unternehmungen statt. Bei jenen, den haus> 
oder staatswirthschafllichen Unternehmungen, wird das Unter-' 
nehmen unmittelbar auf das eigene, bei diesen, den gewerb- 
lichen Unternehmungen, zunächst auf das fremde und nur mit- 
telbar auf das eigene Bedürfniss des Unternehmers gerichtet; 
dort enthält daher der Gebrauchswerth, hier der Tauschwerth 
der erzielten Gegenstände, den Antrieb und Reiz für den Un-. 
temehmer, welcher dem Geschäfte als Ursache der Entstehung 
oder Fortsetzung zu Grunde liegt. Die hiernach zwischen 
Haus - oder Staatswirthschaft und Gewerbsbetrieb scharf 
bestimmt bervortretende Grenzmarkung leidet nur insofern an 
Unbestimmtheit, als es häufige Fälle giebt, wornach Unterneh- 
mungen, die als ungetrenntes Ganze betrieben werden, eines 
Theils hauswirthschaftlicher oder staatswirthschaftlicher, andern 
Theils gewerblicher Natur und also beiden Arten der Wirth- 
schafisunternehmungen zugleich angehürig sind. Dies ist z. B. 
bei dem Landwirtbe vorzüglich der Fall, der in dem Getreide, 
dem Vieh und in dergleichen Producten, welche er bauet und 
züchtet, gewöhnlich beide Zielpuncte, Gegenstände zu unmittel- 
barem Verbrauch und zur Benutzung als Tauschmittel hervor-, 
zubringen, unzertrennlich verbunden verfolgt. In einem ge* 
wissen, gewöhnlich geringerem Maasse findet dieselbe Vermi- 
schung von hauswirlhschaftlichen und gewerblichen Unterneh- 
mungen bei allen Geschäften statt, welche vollendete Güter 
zur Folge haben, und bei welchen diese Producte von der Be- 
schaffenheit sind, dass der Producent selbst zu persönlichen 
oder .sachlichen Zwecken des Gebrauchs oder Verbrauchs sol- 
cher Producte bedarf. 

§. 463 . 

Ilubeiondere A. h ans w i r th«ch aftl i ch e Unternehnmngen. 

Die haus wirthschaftlichen Geschäfte werden nicht 
sehr im Grossen betrieben, da der Umfang des Bedarfs des 
Unternehmers ihrer Ausdehnung Grenzen setzt; dennoch richten 
sie sich gewöhnlich auf eine grosse Mannigfaltigkeit von Pro- 
ducten, dere^ Verschiedenheit die Production erschwert. Die 
Hauswirthschaft wird daher von Arbeitstbeilung oder Arbeits- 
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Association, yon Mascbinenanwendang nnd sonstigen grossar- 
tigen Kunstmitteln weniger, als das Gewerbswesen, unterstützt, 
und bleibt deshalb in allen Fällen, worin sie* mit dem letztem 
in Wettstreit stebt, hinter diesem an Produclivität zurück. 
Jedes Product, welches eben sowohl dem Gewerbsbetricbe als 
der Hanswirthschart verdankt werden kann, wird in der Regel 
hei demselben Kostenaufwande vollkommener oder bei dem- 
selben Grade der Güte unkostbarer, im Wege gewerblicher 
Production dargestellt. Die Hauswirthschall behauptet jedoch 
ein ihr eigenthümlich angehöriges Productionsgebiet, indem die 
- Individualität der Bedürfnisse, die kurze Dauer der Producte, 
die Nothwendigkeit selbige jeden beliebigen Augenblick in der 
Wohnung des Consumenten selbst hervorbringen zu können, 
die Beziehung derselben auf locale Einrichtungen und Eigen- 
thumsgegenstände des Consumenten, die Nothwendigkeit häu- 
figer Wiederholung der eine solche Production erwirkenden 
Geschäile und dergleichen besondere Umstände, die Concurrenz 
des Gewerbswesens mehr oder minder davon ausschllessen. 
Auch ist die Production, welche in diesem der Hauswirthschafk 
vorbehaltenen Productionsgeblete erwirkt wird, grösstentheils 
noch unentbehrlicher und nothwendiger für die Befriedigung 
der Bedürfnisse des Menschen, als die des Gewerbswesens. Im 
^nfange der Industrieentwickelung eines Volkes, so lange Be- 
völkerung und Kapitalreichthum noch auf niedriger Stufe stehen, 
die Arbeit unausgeblldet und wenig ergiebig und der Verkehr 
noch mit grossen Hindernissen beschwert Ist, pflegt die Ilaus- 
Wirthschaft eine Ausdehnung zu besitzen, welche weit über diesen 
ihr eigenthümlich vorbehaltenen Geschäftskreis hinausgeht. Sie 
befriedigt dann fast alle Bedürfnisse des Unternehmers, nnd 
die Vorthelle der Arbeitsthellung und aller Hebel der Produ- 
ction, welche die Begleitung oder das Gefolge dieser bilden, 
bleiben unbenutzt (§. 292. ff.). Eine höhere Industrieentwicke- 
lung dehnt aber die Gewerbsproductlpn auf eine immer grö- 
ssere Mannigfaltigkeit von Producten aus und eröffnet dadurch 
dem Consumenten allmählig in Bezug auf mehr und mehr Ge- 
genstände die Wahl, solche dem eigenen häuslichen Wirth- 
schaftsbetriebe oder dem fremden Gewerbsbetriebe zu verdanken. 
Bei dieser Wahl muss der Consument, von dem Streben gelei- 
tet, die Befriedigung seiner Bedürfnisse in der vollkommensten 
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and wohlfeilsten Art zu erwirken, mit der Zeit dem letztem 
Wege sich immer mehr zuneigen, muss der Umfang der Haus- 
wirthschalt eingeschränkt und ihre Production auf den eigen- 
thümlichen Vorbehalt zurückgefiihrt werden, worin keine Ge- 
werbsentwjckelung sie entbehrlich zu machen im Stande ist. 
Immer aber lasst auch die Zuriickfiihrung der Hauswirthschaft 
auf das enge Gebiet dieses cigenthiimlichen Vorbehalts dersel- 
ben noch Vieles zu thun übrig. Immer darf daher über die 
grossartigste Production der Gewerbsunternehmungen eines 
Volkes, bei der Würdigung seiner Unternehmungen liir die 
Production des Volkseinkommens überhaupt, nicht übersehen 
werden, ein wie grosses Maass von Productionsmitleln in man- 
nigfaltigen hauswirtbschäftlichen Unternehmungen, vom Acker- 
bau oder Gartenbau für eigene Consumtion hinab bis zum 
Backen und Brauen, i Kochen und Braten für den eigenen Haus- 
bedarf, beschäftigt ist, und zu wie hohem Betrage der aus unzählig 
viel kleinen Wertheu zusammengesetzte Erfolg im Ganzen an- 
läuft. Besonders ist es der nicht unbedeutende Antheil fast der 
ganzen Arbeit des weiblichen Geschlechtes an .der Production 
des Volkseinkommens, der in hauswirthscbaftlichen Unterneh- 
mungen zu Tage gefordert wird, während das Verdienst der 
Tbätigkeit des Mannes mehr dem Gewerbswesen angebört. 

§. 464 . 

B. Staat, wirthtchaftliche Untcniehmnagea. 

Unter staatswirths chaftlichen Unternehmungen sind 
hier, mit Auflassung des Ausdruckes Staatswirthschaft in 
engster Wortbedeutung, nur solche Wirthschaftsunternehmungen 
begriffen, welche die Staatsgewalt nicht gewerbsmässig, d. i. um. 
die Producte an Andere, entweder an fremde Völker oder an 
ihre Unterthanen, abzusetzen, sondern lediglich zur Deckung 
ihres eigenen Bedürfnisses nach solchen Producten, oder für 
ihren eigenen Gebrauch und Verbrauch, als Selbstunterneh- 
merin betreibt Dergleichen öffentliche Wirthschaflsunterneh- 
mungen kommen in sofern den gewerblichen Unternehmungen 
näher, wie die Hauswirthsebafl, als sie, bei dem gewöhnlich 
beträchtlichen Umfange des stattfindenden Bedarfes, mehr ins 
Grosse getrieben werden können und weniger auf eine Man- 
nigfaltigkeit verschiedener Producte gerichtet zu werden brau- 
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ehe»; daher hier schon mehr Theilung und Association der 
Arbeit, so wie nlehr Anwendung von Maschinen und son- 
stigen kostbaren Kunstmitteln zulässig ist. Andererseits erleidet 
die Productlvität solcher Unternehmungen jedoch dadurch einen 
Abbruch, dass die Staatsregierung als Selbstunteriiehmerln von 
Productionsgeschaften, zur Herbeiführung desselben Erfolges, 
erfabrungsmässig eines grösseren Maasses von Productions- 
Milteln bedarf und mithin dasselbe IMaass der Production nur 
im Wege eines hohem Kostenaufwandes zu erlangen Im Stande 
ist, als die Privatwirthscliafl. ln Fällen, wo der Slaatsregie- 
rung die Wahl zusteht, ihren Bedarf durch eigene oder fremde 
gewerbliche Production befriedigen zn lassen, wird daher die 
Sparsamkeit ln der Regel der letztem den Vorzug ertheilen. 
Die Nothwendigkeit einer beträchtlichen Ausdehnung staats- 
wlrthschaRlichcr Productionsunterpehmungen waltet vornämlich 
nur so lange ob, als ein Volk, bei erst wenig entwickelter Ge- 
werbslndustrie, dem Hauswirthschaftsbetriebe noch den grössten 
Theil der Befriedigung seiner Bedürfnisse sachlicher Werthe 
verdanken muss. Fortschreitende Entwickelung des Gewerbs- 
wesens schränkt mit ihrer engem Begrenzung der Hauswirth- 
schaB, zugleich auch den Umfang staatswlrthschadllcher Unter- 
nehmungen mehr und mehr ein. Doch auch auf dem Stand- 
Puncte der höchsten Gewerbsentwickelung bei einem Volke 
fehlte es nie ganz an, Bedürfnissen der Staatsregierung, deren 
Befriedigung nur der eigene Wirthschaflsbetrieb in gewünschter 
Welse gewährte. Ocffentliche Land- und Wasserbauten, Stück- 
glessereien, so wie Gewehr- und Pulverfabricatlons- Anstalten, 
gehörten besonders häufig solcher StaatswirthschaB au. 

§. 465 . 

C. Ge w e rb s Unternehmungen. 

Bel Weitem die Mehrzahl der wirtbschaftlichen Unter- 
nehmungen eines wohlhabenden, gebildeten Volkes ist ge- 
werblicher Natur. Bei .einiger Entwickelung von Arbeits- 
theilung und Tausch verkehr werden die Vortheile, die es mit 
'^slch bringt, eine fortgesetzte Reihe von Unternehmungen auf 
gleichartige Production zu richten, sich bald so unverkennbar 
geltend machen, dass Jeder seinem Streben nach Gewinn oder 
Kosleaersparuog gehorcht, indem er mit den Resultaten seiner 
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WirthschaAwnternehmungen zunächst nur der Befriedigung 
fremder Bedürfnisse dient, sich dadurch in den Besitz von Er- 
werbsmitteln fremder Producte setzt und die Befriedigung seiner 
eigenen mannigfaltigen Bedürfnisse von der eben so verschie« 
denartigen Hervorbriiigung anderer Producenten erwartet. Alle 
die Produclivität der einzelnen Productionsmittel erfolgreich 
steigernden Kunstmittel, wie die: Kräfte des Windes, Wassers 
und Dampfes als bewegende Kräfte von Seiten der Natur, die, 
Theilung und Verbindung der menschlichen Thätigkeit von 
Seiten der Arbeit, oder das Maschinenwesen von Selten des 
Kapitals, können nur im Gewerbswesen in vollem Maasse an- 
gewandt werden und nur hier ihre ganze Wirkung , entfalten, 
wo die Ausdehnung der Unternehmungen auf unbegrenzt zu 
erweiterndem Absatz beruht und nicht durch die Schranken 
des Bedürfnisses eines Unternehmers eingeengt ist. Ge\/erbs- 
Unternehmungen sind es daher, worin die grösste Menge von 
Productionsmitteln bei jedem entwickelten Volke fruchtbar an- 
gewendet wird, worin das Nationaleinkommen die Hauptquelle / 
seines continuirlichen Nachwuchses findet und die National- 
Industrie' sich vorzüglich in ihrer glänzenden Entwickelung 
zeigt. — Eine fortgesetzte Beihe gleichartiger gewerblicher 
Untefoehmungen wird ein Gewerbe oder eine Gewerbs- 
Unternebmung genannt, 

2. Gewerbsunternebmer. 

I 

, , §. 466. 

Von der Perron der Untemclutters. 

Wer die gedachte, Verbindung (§. 462<) von Productions- •• 
Mitteln für einen wirthschaftlichcn Zweck bewirkt, dieselbe 
erhält und die Wirksamkeit der also verbundenen Kräfte und 
Körper planmässig. leitet, ist ein Unternehmer, und. wenn 
es sich um gewerbliche Unternehmungen handelt, ein Ge- 
werbs-Unternehmer. Es kann eine physische Individua- 
lität oder eine juristische 'Einheit mehrerer Individuen oder 
auch die Staatsregierung seyn. Kleinere Unternehmungen, bei 
welchen es nur der gewöhnlicher Weise einem Privatmanne» 
vermöge Eigenlhumcs oder Kredits, zuständigen Mittel bedarf« 
worin <)iese eine sichere Art der Anwendung finiftn, das Ka- 
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pital sich bald oder wenigstens regelmässig herzostellen pflegt 
und za deren Gelingen Fleiss und Aufmerksamkeit oder schnelle 
Benntzung günstiger Umstände viel beiträgt, gedeihen immer 
am besten als Unternehmungen eines einzelnen, nicht durch 
erforderliche Zustimmung Anderer* in seiner Geschäftsführung 
eingeschränkten Individuums. Wenn dagegen in einer 
Gewerbsunternehmung grosse Kapitalien, wie sie die Yermö- 
gensverhältnisse eines einzelnen Privatmannes in der Regel 
überschreiten, angewendet werden müssen, dieselben bedeuten- 
der Gefahr des Verlustes ausgeselzt sind und die Einnahmen 
aus dem Geschäfte nicht regelmässig erfolgen, oft erst nach 
dem Ablauf langer Zeit zu erwarten sind, während es vielleicht 
auch auf schnelle Benutzung von Conjuncturen, auf fleissige 
Mitarbeit des Unternehmers und dergleichen weniger ankommt, 
als auf beharrliches Festhalten eines weise bedachten Planes, 
auf Ausführung desselben mit dem möglichsten Aufwande von 
Krad, auf äussere Unterstützung desselben durch ausgedehnteik 
Anhang u. s. w.; — in solchen Fällen ist eine Vielheit verge- 
sellschafleter, im Uebrigen eine unabhängige Erwerbsthätigkeit 
ausübender Glieder, d. i. eine juristische Person,' welche 
hier die Unternehmerin bildet, bei Weitem vorzuziehen. Eine 
Staatsregierung, die, wo sie als Unternehmerin auflrilt, das 
Geschäft, welches sie unternimmt, gleichsam Namens des ganzen 
Volkes betreibt, kann ein solches, ihrer wesentlichen Bestimmung 
unangemessenes Auftreten nur mit ganz besonders wichtigen 
. Gründen und fast nur dann vertheidlgen, wenn sie eine ihrer 
Pflichten in keiner andern Weise gleich vollständig zu eriüllen 
vermag; da Staatsreglerungen erfahrungsmässig nicht bloss zu 
gewerblichen, sondern zu allen productiven Unternehmungen 
die Geschäflskenntniss , Aufmerksamkeit oder Sparsamkeit der 
Natur ihrer Zusammensetzung nach mangelt, welche nöthig Ist, 
um den beabsichtigten Erfolg mit den geringsten Kosten zu 
erwirken (§ 464.). 

§. 467. 

Erfordernisse an dem TTnternehmer. 

Die Erfordernisse, welche das Gelingen wirthschaftlicher 
Geschähe rücksichtlich des Unternehmers geltend macht, bestehen 
thells in gewissen persönlichen Eigenschaften und 
Kräften, theils in einem gewissen elgeuthümlichen Bc^ 

' ' ' ' 
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sitz sacklichen Vermögens. Der Unternebmer muss in 
der 'Regel, nm eine sich weiter erstreckende Verbindung von 
Productionsmitteln Anderer in erfolgreicher Weise bewirken 
zu können, vorerst eigenes persönliches und sachliches Vermögen 
in seinem Besitze vereinigen. Denn der Unternehmer ist ge> 
wöjinlich Arbeiter und Kapitalist zugleich und befindet sich 
röcksichtlich des Beitrages, den er in beiden Wegen, sowohl 
durch seihe Thätigkeit, als durch seine Kapitalanwendung, zu 
dem Untemehmeii leistet, io einer in mehrfacher Beziehung 
eigenthümlicheo Stellung. 

§. 468 . 

1. PersODliche ThSligkeit des Vaternebmert. 

Die persönliche Thätigkeit, welche das Unternehmen von 
dem Unternebmer fordert, ist zwar eine Arbeit, welche das ^ 
Wesentlichste mit andern Arten der Arbeit gemein hat, 
und je 'nachdem das Unternehmen, dem sie gewidmet wird,^ 
sich auf Gewinnung, Erzeugung, Bearbeitung oder Vertheiiung 
von Einkommensobjecten bezieht, in eine oder die andere dieser 
Arbeitsklassen gezogen werden kann. Doch die Eigenlhüm- 
t, lichkeit dieser Arbeit, wodurch sie sich von der, in demselbeit 
Geschäfte verbundenen mitwirkenden Arbeit Anderer unter- 
scheidet, ist die, dass sie einem grösseren T heile nach geistiger 
Art ist und daher in einem hohem Maasse, als die untergeord- 
nete Handarbeit, Einsicht und Ueberlegung, Talent, Erfahrung 
und Geschäftskenntniss in Anspruch nimmt. Der Unternebmer, 
er mag an den Handarbeiten seines Geschäftes selbst Antheil 
nehmen oder nicht, ist immer auch in sofern das Haupt aller 
dazu verbundenen Arbeiter, als sein leitender Wille und Plan, 
die letztem der Nothwendigkeit einer allgemeinen geistigen 
Ueberlegung bei ihren Verrichtungen überhebt. Näher geson- 
dert besteht die Arbeit eines Unternehmers gemeinhin aus den 
'' folgenden Thätigkeiten : A. die Kräfte utid Materien, deren 
man bedarf, zusammenzubringen oder das Geschäft mit den 
benöthlgten Productionsmitteln zu versehen (Geschäfts Orga- 
nisation); ferner B. der Wirksamkeit dieser Productions- 
mittei die vortheilhafteste Richtung zu verleihen oder dem Ge- 
schäfte einen Plan zu unterlegen, welcher die beste Art von 
Anwendung der Productioosmittel verspricht (Speculation), . 
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und endlicb C. durch beständige Leitung und Beaufsichtigung 
des Geschäftes für die Aufrechterhaltung jener Verbindung so- 
wohl als dieser Richtung Sorge su tragen (Inspectlon). 

§• 469. ' 

A% Organiiation des CeichSfles« 

Oie Productionsnilttel, deren eine Gewerbsunternehmung 
zu gutem Gedeihen bedarf, finden sich äusserst selten dergestalt 
im Eigenlhume des Unternehmers vereint vor, dass dieser allein 
auf sein persönliches oder sachliches Eigenthnm, ohne fremde 
Arbeit und fremden Natur- oder Kapitalbcsitz zu Hülfe za 
nehmen, eine vielversprechende Unternehmung gründen könnte. 
Eine gewisse Grösse und Ausdehnung der Unternehmung ist 
bei vielen Productionsgeschälteii eine Bedingung ihres vorlheiU 
haften Gelingens. Je ausgedehnter und grösser aber eine 
Unternehmung ist, desto seltner oder desto weniger befinden 
sich die dazu in Verbindung zu setzenden Productionsraittel im 
Eigeiithume des Unternehmers. Der Unternehmer übernimmt 
daher die Arbeit (§. 220.), das Maass von sachlichen Werthen, 
dessen das Geschäft bedarf, gegen Vergütung des Nutzungs- 
werths solchen Kapitals, dem Kapitalisten abzuleihen, auch wohl 
dasselbe noch im Wege des Tausches in eine solche Form 
nmzusetzeo, worin das Geschäft der sachlichen Wertbe gerade 
bedarf. Er übernimmt es- ferner, dem Grundeigenthümer durch 
Darreichung des Nutzungswerthes, Welchen für diesen sein Grupd- 
besiU hat, letzteren abzumiethen und abzupachten, auch wohl den- 
selben noch durch künstliche und kostbare Umgestaltung seiner 
Benutzung zum bestimmten Zwecke angemessener zu machen, 
wenn das Geschäft nicht auf herrenlosem Grunde zu betreiben 
oder dem Unternehmer mittelst Kapitals gelungen ist, das 
Grundeigenthum selbst zu erwerben. Der Unternehmer über- 
nimmt es endlich mittelst Darreichung eines Preises, wofür 
Nehenmenschen Zeit und Kraft anzuwenden bereit sind, sich 
deren Tbätigkeit zur Unterstützung zu verbinden. Die also 
von dem Unternehmer aufzuwendende Mühe der Verbindung 
von Productionsmitteln zu dem unternommenen Geschäft stellt 
sich nun zwar in dem Grade geringer dar. In welchem Maasse 
weiter sein Eigenthum daran reicht, vorzüglich sein Kapital- 
Elgenthum, wofür das Grumleigenthum mit den nöthigen Natur- 
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Kräften leicht zu erwerben steht. Doch wenn die sachlichen 
'Werthe, deren es zu einem Unternehmen bedarf^ auch unge- 
tbeilt dem Unternehmer zueigen gebürten, so würde ihn dies 
doch nicht der Mühe überhehen, dieselben in solche Formen 
umzuschaflen, worin sie dem Unternehmen dienstbar zu seyn 
geeignet sind, z. B. das Kapital aus der Form eines Geldkapi. 
tals oder Zinsen bringenden Leihkapitals in Kapitalsformen, wie 
Werkgebäude, Geräthe, Bearbeitungsstoffe und dergleichen Ge- 
genstände sind, umzusetzen. , 

§. 470 . 

- B.Speculation. 

Noch höher aber, als in obiger Thätigkeit der Verbindung 
von Productionsmitteln, zeigt sich die Arbeit des Unternehmers 
in der Speculation , worin er den Begehr der menschlicheü 
Bedürfnisse beobachtet, “um ihnen gerade das Mangelnde zu 
bieten, die Wege des Absatzes erforscht, die besten Methoden 
der Production erkundet. Versuche mit neuen Betriebsweisen, 
‘Maschinen oder Werkzeugen anstellt, und, von Erwerbseifer 
getrieben, sein Dichten und Traqhten auf Alles richtet, was 
den in seiner Unternehmung verbundenen Productionsmitteln 
eine vortheilhaftere Anwendung, und also ihm selbst einen 
höhem Gewinn verleihen könnte. Diese Speculation der Un- 
ternehmer ist es auch, welche bei einem gebildeten Volk das 
Uebertragungsmittel der' Gelehrsamkeit in das Handwerk, der 
Theorie in die Praxis bildet und Theorie und Praxis durch ihre 
Vermittelung, gleichmässig bereichert. Der Unternehmer belehrt 
sich in der Wissenschaft, sinnt auf einen nützlichen Gebrauch 
der erworbenen Kenntnisse, erringt deren Anwendung zur Stei- 
gerung der Ergiebigkeit seines Geschäfts und überlässt den 
unter ihm thätigen Arbeitern nur die Ausführung nach seinem 
Plan. Diesen Arbeitern bleibt keine andere Speculation, als die, 
wie sie die von ihnen auszuführenden Operationen am leichtesten 
und am vollkommensten vollführen, und ausserdem werden 
sie, so wie die Kapitalisten und Grundeigner, nur darauf sin- 
nen, die Nutzung ihrer Arbeit, ihres Kapitals oder ihres Grnnd- 
eigenlhums in der ihrem Privalinteresse vortbeiibaftesten Art 
an einen Unternehmer zu bringen, 
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§• 471 . 

C. latpection, ‘ 

Die Hauptgrundlage (iir das Gedeihen jeder ansgedehnteo, 
grossem Gewerbsunternehmung, und gleichsam die Seele des 
gaosen Geschäfts, ist endlich die beständige Aufsichtsnihrung 
und Controlle, womit der Unternehmer darüber wacht, die 
plannüssige Richtung der verbundenen Productionsmittcl und 
das passende Ineinandergreifen aller einzelnen Operationen auf- 
recht erhält, und für die sorgfältige Wahrnehmung der sich 
bietenden Vortheile, wie für die Vermeidung drohender Nach- 
theile, mit einer durch Empfindung des unmittelbar daraus 
für ihn erwachsenden Gewinnes oder Verlustes angeregten Auf- 
merksamkeit, Sorge trägt. Von der tüchtigen Wahrnehmung 
dieses fortdauernden thätigen Antheiles des Unternehmers an 
dem Productionsgeschäfte ist es grösstentheils abhängig, wie 
weit es gelingt, die äusserlich zu dem Unternehmen verbun- 
denen verschiedenartigen Kräfte und Körper zu einem wahr- 
haft einigen Ganzen umzusehaffcn und dieses Ganze durch die 
Kraft eines Geistes, des Geistes des Unternehmers, gleichsam 
za beleben. Denn nur dadurch hauptsächlich bestehen alle die 
Vortbeile grösserer Gewerbsunternehmungen, dass hier ein 
grösseres Maass von Kräften und Körpern, als das Individuum 
in seinem persönlichen oder sachlichen Eigenthum vereinigt, 
in das Verhällniss künstlicher Einheit gesetzt wird, indem 
der also aus getrennten Elementen erwachsenen Masse gleich- 
sam ein Streben oder ein ihre Anwendung leitender Wille . 
eingehaucbt wird. Dieser leitende Wille, zu dessen Vollstrek- 
kung sich alle zusammenwirkende Productlonsmittel nur als 
leicht bewegliche Glieder eines organischen Körpers verhalten 
müssen, kann aber nur der Wille des Unternehmers seyn ; und 
das Band, was die zusammengesetzten Glieder in dieser Einheit 
festbält, wird nur aus den Fäden der sorgfältigsten, genauesten 
Aufsicht, welche den Unternehmer zu allen untergeordneten 
Kräften und Körpern seiner Gewerbsanstalt in ununterbrochene 
nahe Beziehung stellen, gewebt. Nur die genaueste Controlle 
des Unternehmers vermag das, was in grossem Gewerbsan- 
stalten dem angestellten Individuo, bei der Geschledenheit seines 
Privatintere'sses, an eigenem innern Antriebe, sey es zum Flelsse 
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nn<! zur Emsigkeit oder zur Sparsamkeit, leicht gebricht, eini- 
gerroaassen zu ersetzen. 

§. 472. 

Iicltnog einer UDlemehmung dnreh fremde Personen. 

Die in Betracht gezogenen (§. 468 — 471.) Tcrschieden- 
artigen Thätigkeiten, welche eigenthümlich dem Gewerbsunter- 
nehmer angehöreh , erfüllen aber bei sehr ausgedehnten Ge- 
werbsanstalten leicht ein so grosses Maass, dass es für den 
Unternehmer unmöglich wird, diese Thätigkeiten persönlich in 
ganzem Maasse auszuführen , und dass derselbe sich daher ge- 
zwungen sieht, auch einen Theil dieses seines eigenthuralichen 
Vorbehaltes zur Wahrnehmung und Verrichtung auf Andere 
zu übertragen. Vereinfachung des Aufsichtskreises des Unter- 
nehmers durch einen Zwischenbau von Unteraufsehern, die ihn 
mit den untern Sphären seines Geschäfts vermitteln, ist hier 
der einzige Ausweg, die leitende Thätigkeit zu thcilen, ohne 
doch einer die Einheit des Unternehmens aufhebenden Willens- 
verschiedenheit Raum zu geben. Indessen bleibt die Aufsicht 
durch Miethlinge ein gefährliches, ungenügendes Surrogat der 
der durch ihre unmittelbare Beziehung auf eigenes Interesse 
geschärften Selbstaufsicht des Unternehmers. Keine Controlle 
kann den mangelnden Sporn des eigenen Interesses völlig er- 
setzen, und dieser Ersatz wird um so unvollkommener statt- 
finden, je mehr die unmittelbare Beziehung des beaufsichtigen- 
den Unternehmers zu der untersten Klasse der Arbeiter seines 
Geschäfts durch dazwischen stehende Vermittlung gestört ist. 
Es müssen daher seltne Vortheile bei so grosser Ausdehnung 
von Gewerbsuntemehmungen, welche die Hinzuziehung fremder 
Personen als Aufseher -erfordert, ausschliessend zu erreichen 
seyn, wenn die Nachtbeile, welche dies im Allgemeinen inuner 
mit sich bringt, dadurch überwogen werdm sollen. In der 
Regel ist es nicht wünschenswerth für die V olkswirthschaft, wenn 
es auch unter Umständen der Privatwirthschaft eines Einzelnen 
frommt, dass Gewerbsuntemehmungen eine Ausdehnung erlan- 
gen, welche die persönliche Leitung 'und Beaufsichtigung der- 
selben durch den Unternehmer unzureichend werden lässt. 
Eben darin liegt auch der Haupterklärungsgrund dafür, dass 
Unternehmungen des Staates, der Gemeinen -und anderer jnri- 


Digitized by Google 



14 


Production. 


stischer Personen selten so günstigen Erfolges für die National- 
bereicherung sind, als Unternehmungen, welche von einem als 
Selbstunternehmer auftretenden Individuo geleitet werden. Lässt 
der letztgedachte Seibstunternehmer seine unzureichende Per- 
sönlichkeit auch wirklich durch Fremde ergänzen; so bleibt 
hier doch immer die Einheit seines Willens und eine durch 
Eigennutz geschärfte Aufsicht an der Spitze des Geschäfts be- 
stehen. Dagegen ist bei Wirthschaflsunternehmungen jener 
Gesammtheiten nicht nur durchweg die Leitung Fremden an- 
vertraut; sondern die Antriebe des Eigennutzes mangeln auch 
selbst auf der höchsten Spitze, wo ausserdem noch verschie- 
dene Ansichten mit einander kämpfen, oder stehen wenigstens, 
wenn sie nicht mangeln, nur durch eine so vielfältige Vermitt- 
lung fremder Personen und so entfernt zu der Ausführung des 
Unternehmens in Beziehung, dass sie hier grösstenthcils un- 
wirksam bleiben. 

• §. 473 . 

2. Nolhwendigkeit «ichllchen VermSgens 
m. wegen der Vorschüsse, die der Unternehmer bestreiten and des Credits, 

den er seinen Abnehmern gestritten mus«. 

Die persönliche Wahrnehmung aller dem Unternehmer 
eigenthümlich angehÖrigen Thätigkeit der Organisation, Spe- , 
culation und Inspeclion in Ansehung seines Unternehmens und 
ein Schatz persönlicher Eigenschaften, welcher die beste Art 
der Verrichtung dieser Thätigkeit verbürgt, stellt jedoch allein 
noch nicht alle an einem Unternehmer wünschenswerthen Er- 
fordernisse dar, Der Unternehmer muss ausserdem zugleich 
Kapitalist, oder Grundeigenthümer, kurz EigenthUmer eines 
gewissen sachlichen Vermögens seyn. Eigenthümliches sach- 
liches Vermögen des Unternehmers ist dilrch mehrfache An-' 
Sprüche, die daran gemacht werden, unter den gewöhnlichen 
Umständen, ' dringendes Erforderniss des Auftretens als Unter- 
nehmer grösserer Gewerbsanstalten ; einmal nämlich wegen der 
Auslagen und Vorschüsse, welche der Unternehmer zu beslrei- ' 
ten und des Credites, den er zu geben gezwungen Ist; dann 
weil er des eigenen Vermögensstammes als Bürgschaft und 
Versicherung bedarf, um fremde Grundstücke oder Kapitalien' 
in den Kreis seiner Benutzung zu ziehen. Der Unterneh- 
mer^ yv^elcb^r das zum Betriebe, seines Geschäfts erforderliche 
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Kapital nicht elgcnthumllch besitzt, mag selbiges zwar von 
Andern erlangen können; aber er muss Pacht, Mietbe, Zinsen 
und dergleichen Preissälze der 'Nutzung dafür entrichten ; und 
die Entrichtung dieser Prebe muss in der Regel früher erfol- 
gen, als ihr Betrag aus den Früchten der Anwendung ent- 
nommen werden kann. Wäre aber auch die hierdurch herbei- 
geführte Nothwendigkeit von Auslagen und Vorschüssen, die 
an Kapitalisten und Grundeigener von dem Unternehmer zu ' 
bestreiten sind, minder allgemein; so findet dieselbe doch rück- 
sichtlich der Arbeiter ausnahmslos statt, da jeder Arbeiter um 
so früher seines Lohnes bedarf, je kunstloser und einfacher 
und uneinlräglicher seine Arbeit ist, der in grossem Gewerbs- 
unternebmungen angestellte geringe Handarbeiter daher regel- 
mässig seinen Lohn eher fordert, als der Unternehmer die 
Früchte seiner Unternehmung elnerndten kann. Diese Erndte 
aber verspätet noch ein S^rstem der Lieferung von Producten 
' auf Credit, welches sich unter gesicherten Handelsverhältnissen 
überall natürlich ausbildet, neu entstehenden Unternehmungen 
aber viel weniger zu statten kommt, als schwer zur Last fällt. 
— Alle <iiese hiernach erforderlichen Vorschüsse zu bestreiten, 
bis der Erwerb äus den Früchten des Unternehmers selbige 
wieder erstattet,' bedarf daher der Unternehmer eines dispo-., 
' niblen Fonds. ' 


§. 474 . 

b. wegen der Bürgschaft^ welche der Vnlernehmer mit dem eigenen 
YennOgen für das fremde leisten mass, was ihm surB^nuUnng anvertraot wird, 

' ' Es Ist bemerkt worden, dass ein Unternehmer darum, weil 
alle die Vorschüsse, deren eben gedacht ist, dem Unterreh- 
mungsfonds obliegen, dieselben nicht nothwendig aus eigenen 
Mitteln zu entrichten brauche; er könne vielmehr auch die 
Zinsen, die Miethe, die Pacht und den Arbeitslohn für die zu 
seinem Geschäfte verbundenen Kapitalien, Grundstücke und 
Arbeitskräfte aus dem angeliehenen fremden Kapital bestreiten: 
er brauche mithin im Falle des Mangels an eigenem sachlichen 
Vermögen nur in grösserem Umfange fremdes Kapital in An- 
spruch ZU) nehmen , um ^en Mangel dadurch zu ersetzen. Es 
ist hier vorausgesetzt, dass der öconomische Stützpunct des 
C'redites, welcher die Macht giebt, fremdes Kapital als eigenes 
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m benutren, in den persönlichen Eigenschaften des Unterneh- 
mers hinreichende Begründung finde* ohne eines materiellen ' 
'Stiitzpunctes zn bedürfen (§.448.). Indessen wenn auch in 
, seltnen Ausnahmsfällen eine hervorstechende, mit allen wirth- 
schaftlichen Tugenden ausgestattete Persönlichkeit und beson- 
ders günstige Conjuncturen die Grundlage eines so ausgedehnten 
Credites abgefaen können, dass es möglich wird, durch Benut- 
zung fremden Vermögens alle Kräfte und Körper, deren Ver- 
bindung das Geschäft erfordert, in hinreichendem Maasse zu 
vereinigen und alle im Anbeginn des Geschäftes erforderlichen 
Vorschüsse und Auslagen aus fremdem Kapital zu bestreiten; 
so bleibt doch das Gcgentbell davon die allgemeine Regel. In 
den meisten Fällen wird eine solche ausgedehnte Benutzung 
fremden Kapitals, ohne einen dem Gläubiger Sicherheit gewäh- 
renden eignen Vermögensbesitz des Schuldners, diesem nicht 
verstauet. Der Kapitalist leiht häufig nur auf Hypothek; der 
Grundherr fordert gewöhnlich einen Vorschuss oder eine 
Caution von seinen Pächtern 1 In der Regel ist daher der 
Credit nicht bloss ein Personalcredit, sondern zugleich R«at- 
credlt, und giebt nur das eigene sachliche Vermögen genü- 
gende Macht zur Benutzung des fremden. Wie geringe das 
eigene sachliche Vermögen eines Unternehmers, was solcher- 
gestalt Bürgschaft leistet für das fremde, auch seyn möge, — 
immer muss es zu der Besorgniss des Verlustes und der Ein- 
busse, die bei der Art der Anwendung des fremden zu be- 
fürchten ist, in einem gewissen Verhältnisse stehen. Es wird 
um so grösser seyn müssen, je mehr Gefahr bei dem Unter- 
nehmen statt findet, und je weniger die fremden in das Geschäft 
hineinzuziebenden Productionsmittei eine dauernde Erhaltung 
ihrer ursprünglichen Wertbgrösse und einen zuverlässigen 
Fruchtgewinn gewiss erwarten lassen. 

§. 475. 

Der Vtiteraeluner mast die Gefahr des ganien Geschiftet tragen. 

Mit seinem eigenthümlichen sachlichen Vermögen tragt 
der Unternehmer die Gefahr des ganzen Geschäftes. Dem 
Unternehmer misslingt die Arbeit; ihm verunglücken die Ka> ' , 
pitalien; ihn trifft der Verlust, den ungünstige ^[atarereignisse 
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an dem erwarteten Ertrage der Grandstücke faerbeifubren I 
Dagegen aber bezieht der Unternebmer auch den Vortbeil ganz 
oder grösstentheils , welchen unerwartete, ausser dem gewöbn- 
lieben Gange der Verhältnisse liegende günstige Umstände ge- 
währen. Die Preise, welche der Unternehmer für die Benut- 
zung fremder Produclionsmittel zu entrichten hat, werden im 
Veraus, nach einer den- gewöhnlichen Umständen angemessenen 
Schätzung ihres ^utzungswerthes bestimmt, und so -viel der 
^wirkliche Ertrag ihrer Anwendung in einem bestimmten Unter- • 
nehmen hinter diesen einer gemeinen Erfahrung entnommenen 
Preissätzen zuriickbleibt oder denselben vorauseilt, wächst der 
Einbusse oder dem Gewinne des Unternehmers zu. Hat gleich 
eine gewisse Erfahrung Uber den Eintritt günstiger oder un- 
günstiger Ereignisse, von Unglücksfällen oder von Glücksum- 
ständeii, auf die Feststellung der Preise, womit der Unterneh- 
mer die Benutzung fremder Productionsmiltei erkauft, einen 
bestimmenden Einfluss; Vieles liegt doch auf beiden Seiten 
ausser aller Voraussicht und Vorberechnung und dies iheilt dem 
ternehmer Verlust und Gewinn in einer viel ungewissem 
eise zu, als den übrigen Theilnehmern des Gesch'4ftes. Diese 
Uebernahme aller Zufälligkeiten, rütksichtlich des Gelingens 
oder Misslingens seiner Unternehmung auf seine alleinige Rech- 
nung gehört aber so wesentlich zur Erfüllung der eigenthüm- 
- ' liehen Stellung des Unternehmers, dass sobald als es ihm an 
I eigenem sachlichen Vermögen gebricht, um Verluste daraus zu 
decken, mithin für den Kapitalisten, Grundeigenthümer oder 
Arbeiter die Gefahr oder die gewisse Nothwendigkeit entsteht, 
diese selbst über sich zu nehmen,' letztere zugleich als Theil- 
nehmer an dem eigenthümlichen Verhältnisse des Unterneh- 
mers erscheinen, und wer als Leiter des Geschäftes dasteht, 

, die Steilung eines Unternehmers nicht vollständig' erfüllt. Ver- 
zichten die an der Gefahr des Unternehmens also Betheiligten , 
dabei auf eine gleichniässige Tbeiliiabnie am Unternehmungs- 
• Gewinne; so ist dies eine Liberalität, die nicht im gewöhn- 
lichen 'Gange der Verhältnisse liegt. Gewöhnlich werden sie * 

^ nur durch die Verheissung höherer Preise ihrer Productions- 
i mittel, durch eine Steigerung, welche dem sonstigen Preise der- 
selben gleichsam eine Art von Assecuranzprämie hinzuthut, zur 
Uebernahme solcher, aus dem Mangel von sachlichem Vermögen 
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bei dem Unternebmer fiir sie entspringenden Gefahr eigenen 
Verlustes sich bewegen lassen. 

§. 476. 

Ungleiche Flhigkeit der IndiTidaen eU Gewerbranlemehmer anfintreten. 

Bel diesen Erfordernissen doppelter Art, persönlichen und 
sachlichen (§. 467.), weiche das Gelingen von Unternehmungen, 
besonders grösserer gewerblicher Unternehmungen, an dem 
Unternehmer geltend macht, leuchtet von selbst ein, dass nicht 
jedermann in gleichem Maasse dazu. geeignet sey. Viele schliesst 
schon, wegen des Mangels wünschenswerther persönlicher Ei- 
genschaften, die Concurrene anderer von Natur reicher begabter 
oder durch Erziehung und Unterricht vollkommener dazu aus- 
gebildeter Mitbewerber von dem Unternehmen selbstständiger 
Gewerbsanstalten aus. Noch häufiger aber ist es der Mangel 
an Kapital oder sachlichem Vermögen, welcher den Arbeiter 
abhält, als Unternehmer in seinem Productionszweige aufzu- 
treten. Wie gross auch der Gewinn seyn müsste, welchen die 
Production sich davon versprechen dürfle, könnte sie die Fä- 
higkeit, als Unternehmer in Ihrem Gebiete aufzatreten, lediglich 
an persönliche Eigenschaften knüpfen, nur von dem besten 
Gebrauche der Productionsmittel abhängig machen und die 
Abhängigkeit derselben vom eigenthümlichen Besitze sachlichen 
Vermögens ganz lösen; so bleibt doch dieser unbeschränkte 
Vorzug der Persönlichkeit, bei der Schwerkraft, welche mate- 
riellen Gewichten auch In diesem Gebiete eigen ist, ein uner- 
reichbares Ideal. Annäherungsweise ist dasselbe aber im Gange 
steigender Entwicklung der Völker allerdings mehr und mehr 
erreicht, indem der Uebcrgang von Kapitalien und Grundstücken 
zur Benutzung an Andere, namentlich durch mehrere Befesti- 
gung rechtlicher Sicherheit allmähllg leichter, Veräusserbarkeit 
und Tbeilbarkelt des Grundeigenthums allgemeiner, der Kapi- 
talbesitz verbreiteter geworden Ist, und nicht mehr so mannig- 
faltige andere äussere Schranken, wie in früherer Zeit, z. B. 
das Erforderniss des Indigenats, oder die Bestreitung der das 
Erfordemlss sachlichen Vermögens noch höher hlnauftreiben 
den Kosten der Erlangung des Bürger- und Meisterrechts oder 
der Lösung einer Gkwerbsconcesslon, Privilegien, die nur dem 
Reichen feil sind, geschlossene Zünfle und dergleichen, da 
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freie Auftreten ab Unternehmer eines Geschäfts nachtheilig 
behindern. 

§■ 477. 

Ungleiche FShigkeit ganier TClker >n gewerblichen Vnlemehmangen. 

Auch bei ganzen Völkern lässt sich grosse Ungleichheit 
rücksichtlich der Erfordernisse antreffen, welche das Gelingen 
gewerblicher Unternehmungen bedingen. Ille Neger zum -Bei. 
spiel, I welche die Küste von Africa bewohnen, sind -eben so 
talentvoll und geschickt zu ausfdhrenden Arbeiten, als lässig 
und fast ganz unfähig zu eigenen Industrieunternehmungen; 
während dagegen die Bewohner Englands fast alle persönlichen 
Eigenschaften, weiche an einem Unternehmer wünscfaenswerth 
erscheinen, im vollkommensten Maasse und gleichsam als Na- 
fa'onaicharacterzüge in sich vereinigen. Ein Volk, dem es nicht 
au tüchtigen Unternehmern fehlt, muss nicht nur Muth, Mä- 
ssigung, Ausdauer, Ordnungsliebe, Sparsamkeit, Rechtschaffen- 
heit und dergleichen Kardinaltugenden besitzen; sondern es 
muss auch eine höhere Stufe derBildung bereits erreicht haben. — 

Nicht minder wie die persönliche Ungleichheit der. Völker, ist 
aber ihre ungleiche Befähigung zu gewerblichen Unlernebmun- • 
gen nach Maassgabe des über seine Glieder verbreiteten Wohl- 
standes zu unterscheiden. Eine niedere Stufe des National- 
wohblandes lässt grösstenlheils oder ausschliesslich nur haus- 
aod staatswirthschaftliche Geschäfte zii(§§. 46.3.464.). Und dieser 
Wohlstand, ohne welchen keine Gewersblüthe besteht, ist nicht 
schon in dem Vermögensstande weniger Einzelnen gewährt, 
wenn derselbe genügt, um einigen grössern Gewerbsanstalteu 
zur Grundlage zu dienen. Das Gewerbswesen kann nicht in 
einem einzelnen Productionszweige allein dastehen; sondern 
der Gewerbsbetrieb setzt zu seinem Gedeihen die Aufgabe eines 
bloss hauswirthschaftlichen Betriebes auch in andern, diesem 
letztem nicht eigenthümlich vnrbehalteneii Productionszweigen s 
voraus, da I jenem sonst keita naher Absatz zu Theil werdeb 
kann, es vielmehr an Tauschmittcln, um denselben zu bewirken, 
gänzlich gebrechen muss. i Der Wohlstand, welchen Gewerbs- 
entwickeluDg fordert, muss mithin in einem' verbreiteten Ver- 
mögensbesitjt , der das gleichzeitige Entstehen mannigfaltigen 
Gewerbsbetriebes gestattet, seinen Grund imdeo. Gewerbliche ' 
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Unternehmun^n in grosser Zahl darzastellen mid alle der 
Haus- und StaatswirthschaO entbehrlich zu machende Produ- 
ctionsmittel darin zu grossem Resultaten zu verbinden, daz , 
vermag dabei; nur ein Volk, was die ersten Stadien seiner 
wirtbscbafUichen Entwickelung bereits mit glücklichem Erfolge 
zurückgelegt hat 

3. Verschiedenheit der Gewerbe. 

§. 478. 

Prodoctive und sterile Gewerbe. 

Es liegt nicht wesentlich im Begriffe von Gewerbsunter- 
nehmungen, dass ihr Resultat dem Volkseinkommen einen Bei» 
trag leiste. Die darin verbundenen Productionsmittel erhalten 
ihre Richtung in den meisten Fällen lediglich durch das pri- ' 
vatwirthschaflliche Streben nach Erwerb, und dieses kann, wie 
öfters schon na’chgewiesen worden (§§. 7.' 169. .362.), in man- 
chen Fällen, ohne der Volkswirthschaft einen Vortheil zu ge- 
währen, sein Ziel erreichen. Nach ihrem Erfolge für die 
Yolkswirthschafl können die Gewerbsunternehmungen daher 
sowohl productive als sterile und im erstem Falle mit- 
telbar oder unmittelbar productive seyn (§.84., 85.), je 
nachdem der privatwirthschaftliche Erwerb, welchen der Unter- 
nehmer eines Gewerbes zunächst im Auge zu halten pflegt^ 
von productiven Wirkungen liir die Volkswirthschaft begleitet 
'oder nicht begleitet wird, und je nachdem diese Wirkungen 
als nächstes Ergebniss der Unternehmung, oder nur als Folge 
dieses Ergebnisses oder als Nachwirkung der Unternehmung 
eintreten. Der Gewerbsunternehmungen oder Gewerbe, welche 
zugleich, indem sie ihrem privatwirthschaftiiehen Streben ein 
Genüge leisten, dem Volkseinkommen in unmittelbarer Produ- 
ctivität einen Zuwachs gewähren, giebt es jedoch bei entwik- 
kelter Nationalindustrie eine so bedeutende, die Zahl aller übri- 
gen so überwiegende Mehrheit, dass unter dem Ausdrucke 
Gewerbe, schlechthin gesetzt, ohne Zwang des gewöhn- 
lichen Sprachgebrauches, hier nur die unmittelba r - pro- 
ductiven Gewerbe verstanden seyn werden. Sterile und nur 
mittelbar- productive Gewerbe können in der Lehre von der 
Production des Volkseinkopimens auch keinen Ansprach auf 
besondere Behandlung machen, da 'jene überall nicht, diese 
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nur gleicKsam zufällig oder äusserlich mit der Pi-oductioD de« 
Nationaleinkommen« zusammenhangen. 

§. 479. 

✓ 

I FeniemJEinUieilang der Gewerbe. 

Für eine Eintheilung der unmittelbar-prodocti_Ten Ge-> 
werbe kann die 'Wissenschaft kein anderes, der Betrachtung 
ihrer Eigenthümlichkeiten anpassendes Princip erfinden, als da« 
der Erfahrung. So wie sich die Gewerbe im Geschäftslebed 
des Volkes getrennt und verbunden darstellen, nimmt auch die 
VolkswirthscbaAslehre sie zur Betrachtung auf. Danach stehen , 
vorzüglich folgende Gewerbszweige in getrennter Eigenthfim- 
lichkeit da, nämlich: Jagd, wilde Fischerei, Thierzucht, Landban,. 
Bergbau, Fabrication und Handel. Die oft versuchte Zurück- 
fubrung dieser Mehrheit auf wenige, besonders auf drei Klas- 
sen, von denen Fabrication die zweite und Handel die dritte 
bilden sollte, setzte einen gemeinschafllic'ben Ausdruck (lir die 
vorbergedachtep Gewerbszweige voraus, woran es der Sprache 
mangelt. Giebt man ihnen die Bezeichnung «Erdarbeit»; so '' 
fallt es eben so unangemessen auf, darunter Jagd und Fischerei 
und jede Art von Thierzucht roilbegriffen zu sehen, als wenn 
man ihnen den Namen « Stoffproduction » beilegt, während 
doch das Gewerbswesen mannigfaltige zubereilende Thätigkeit 
fast mit jeder Art von Stoffhervorbringung unmittelbar ver- 
knüpft; ausserdem aber mangelt, beim Gebrauche dieser Be- 
zeichnungen für die erstem der gedachten Gewerbszweige, es 
ebenso, wie bei dem ihnen beigelegten Namen «Urproduction» 
für die dann übrigbleibenden beiden andern Klassen an eiper Be- 
zeichnung, die zugleich sowohl einen im Worte liegenden Ge- 
gensatz zu jenen bildete, als auch diese nach ihrer wesentlichen 
Verschiedenheit davon trennte. 

IL Hanptarten unmittelbar - productiver ' 

Gewerbe. 

1. Jagd und wilde Fischerei. 

§: 480. 

VoUuwirllitchatUiche Bedentnng dencUieo. 

Jagd und Fischerei gehören zu den ursprünglichsten Ge- 
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gchaftsartea des Menschen; doch liefern dieselben nach den 
Gesetzen der Productivität der in ihnen verbundenen Produ- 
ctionsmittel, nämlich sich selbst überlassener Naturkrait (§. 160.) 
und bloss gewinnender Arbeit (§. 1S3.), keinen sehr bedeuten- 
den Ertrag. Vou Kapitalbeihülfe aber wird bei der Jagd und 
wilden Fischerei unter allen Arten von Productionsunterneh- 
mungen am wenigsten Gebrauch gemacht. Wichtig ist in- 
dessen der Unterschied, welcher in Ansehung des Betriebes 
dieser Geschäftszweige insofern staltfinden kann, als dieselbeo 
entweder die alleinige oder doch hauptsächlichste Beschäftigung 
eines Volkes oder Volksstarames bilden, wie bei den wilden 
eingebornen Bewohnern beider Hälften von Amerika; oder 
aber nur unter der Mannigfaltigkeit verschiedener Productions- 
Geschäftc eines Volkes, was keine Erwerbsquellen unbenutzt 
lässt, als Nebengeschäfte mit in Betracht kommen, in welchem 
Falle beide Geschäfte, oder wenigstens das letztere derselben, 
selbst bei den cultivlrtesten Völkern und bei der mannlgfaltig- 
stei;t Gewerbsentwicklung, vortheilhaft ihren Platz zu behaupten 
vermögen. Im letztem Falle können Jagd und wilde Fischerei 
auch überhaupt eigentlich nur als Gewerbe bestehen: im 

erstem FalFe bilden sie haus wirthschaftliche Geschäfte, die 
jeder damit Beschäftigte in der Kegel lediglich oder wenigstens 
grösslenthells nur für die Versorgung seines eigenen Hauswe- 
sens und nicht zum feilen Verkauf der Producte verrichtet. 
Diese Verschiedenheit der Stellung beider Geschäftsarten zur 
übrigen Gewerbsindustrie eines Volkes begründet daher auch 
über die volkswirthschaftliche Bedeutung beider ein sehr ver- 
schiedenes Urtheil. 

§. 481. 

Die Jagd all Haaptindiutrieaweig einei VoUuttammei. 

Die Jagd, ein auf Fang oder Erlegung von Landthieren 
gerichtetes Geschäft, kann da, wo sie ab einzige oder als 
Hauptbeschäftigung der Bewohner eines Landes auftritt, den 
Standpunct eines Gewerbes am wenigsten erreichen ; sie kommt 
dort in der Kegel nur ab eine mit ihrem geringen Ertrage den 
unmittelbaren Verbrauch der Arbeiter nicht überschreitende 
Beschäftigung vor. Einsam schweift das Jägervolfc in weiten 
Waldrevieren umher: denn nur auf sehr ausgedehnten Strecken 
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wird die spärliche Nahrung des Jägers gewonnen, da nichts 
zur Aufrechterhaitang oder Anregung der Naturkräfte geschieht, ' 
deren Producte der Jäger in seine Gewalt zu bringen bemüht 
ist. Die Arbeit ist oft sauer und gefahrvoll genug; doch bringt 
sie keinen regelmässigen, geschweige einen genau nach dem 
Maasse der Anstrengung abgestuften und dadurch zu regelmä- 
ssiger Fleissanwendiiog anregenden Gewinn. Und so wie die 
Kapitalhülfsmittel des Geschäfts in der Regel auf ärmliche Yor- 
räthe, als Pfeil und Bogen, Schiessgewehre oder andere Fang- 
Mittel und henöthigte Hülfsstoffe, beschränkt sind; so hält sich 
auch die KapitalsammUing, welche die Production der Jagd 
' gestattet, selbst im glücklichsten Falle, nur auf wenige Gegen- 
stände dauernder Beschaffenheit, worunter, die Thierfelle die 
Hauptgegenstände ,zu seyn pflegen, beschränkt. Nur an diese 
Gegenstände dauernder Beschaffenheit und deren Gewinnung 
in Ueberfluss über eigenen Bedarf kann aber für ein Jägervolk 
einiger Tauschverkehr, wenigstens mit dem Auslande, und also 
eine Art von Gewerbswesen angeknüpft werden. Bei diesen 
Umständen verleiht die Jagd, wo ihrer Ausbeute die Haupt- 
^ mittel des Unterhalts verdankt werden, kein Einkommen, was 
die Grundlage nationaler Fortentwickelung im Wohlstände oder 
in der Bildung abgeben könnte, zumal da dies kärgliche Ein- 
kommen selbst nicht einmal dauernd, geschweige denn im 
Fortsebreiten zur Vergrüsserung begriffen ist, sondern mit der 
Zeit immer kärglicher für den Einzelnen, wie für die Gesammt- 
heit za werden pflegt. 

§. 482 . 

Die Jegd ale Nebeagucblft neben endeten Indoalrieiwcigen. 

Wo dagegen die Jagd neben anderen auf die Production 
vegetabilischer oder animalischer Stoffe abzielenden Gewerben 
besteht, kann so lange, als Mangel an Bevölkerung und Kapital 
in einem Lande noch grosse Wälder und Wildnisse beizube- 
balten zwingt, das Geschäft der Jagd eine vortheilhafte Neben- 
nutzung solcher unangebauten waldigen Reviere abgeben, und 
diesem Geschäfte ein ziemlich kostenfreier, wenn auch nicht 
sehr ansehnlicher Beitrag zum Nationaleinkommen verdankt 
werden. Was der Jagd unter solchen Verhältnissen noch eine 
besonders wohlthätige Bedeutung giebt, ist die Nothwendigkeit 
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ihrer Ausübung als Schutzmittel gegen die Beschädigungen,, 
welche ein starker, in den Wäldern 'erwachsender Wildstand 
sonst auf den diese Wälder umgebenden, aqgebauten Ländereien 
anrichten würde. Anders erscheint jedoch das Geschäft der 
Jagd in Gegenden, deren Wälder, nicht mehr ausgedehnt und 
dicht genug sind, um häufiges Austrelen des Wildes auf be- ' 
nachbarte Landbaugrundstücke zu hindern und wo das Wild 
daher zum Theil von den Früchten, die der menschliche Fleiss 
für eine andere Bestimmung erzogen hat, verschwenderisch sich 
nährt. In Gegenden, deren Bodencultur soweit fortgescli ritten 
ist, da leistet die Ausbeute der Jagd leicht keinen genügenden 
I Ersatz für den Abgang, den die Verwüstungen des Wildpretts 
an den Früchten des Landbaues zuwege bringen, geschweige 
denn ausserdem noch einen Lohn der Arbeit, welche zur Er- 
legung des WildpretU überdies erforderlich Ist. ln solchen 
stark angebauten und stark bevölkerten Gegenden würde der 
gänzliche Ruin des Wildstandes in der, Regel mehr, als dessen 
, Conservation, im Interesse der Volkswirlhschaft liegen, und 
sind es daher gewöhnlich auch nur äussere, nicht aus natlonal- 
^ öconomischem Interesse entsprungene und zu rechtfertigende 
Verhältnisse, — z. B. die Regalität der Jagd mit dem Um- 
stande, dass die Ausübung dieses der Kriegführung ähnlichen 
Geschäfts .oft .ein Lieblingsvergnügen der Fürsten bildet, 
oder dass die Jagdgerechligkelt, auch wenn sie Privatbesitzern 
zuständig, doch meistens im Rechte anderer Personen befindlich 
ist, als die dadurch grossen Abbruch leidende Nutzung des 
Grund und Bodens, und dergleichen Umstände, welche dem 
Geschäfte der Jagd noch eine antinatlonalöconomische Fort- 
dauer sichern. Allgemeine Regeln für Schonung und pfleg- 
liche Ausübung der Jagd bilden zwar unter solchen Verhält- 
nissen nothwendige Bedingungen der Conservation des Wild- 
standes und der Ergiebigkeit der Jagd, doch dergestalt, dass 
den wahren Interessen der Volkswirlhschaft an Aufhebung und 
Vernachlässigung dieser Regeln gewöhnlich mehr, als an der 
Aufrechterhaltung solcher Jagdpolizei gelegen ist. 

§. 483 . 

wilde Fiteherei tU HauplaahrungtqaeUe einei Volkiftanune«. 

Wohlthätlger als die Jagd verhält sich schon die wilde 
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Fischerei oder der Fang von Wasserthieren zu dem Ein- 
kommen and der Entwicklung eines Volkes, and selbst da, wo 
der Ertrag dieses einfachen Geschäfts die Hauptqiielle des Un- > 
terbalts ausmacht Die Fiscberei drängt wenigstens die Bevöl- 
kerung, an den Küsten des Meeres oder an den Ufern von 
Flüssen und Landseen, dichter an einander und gestattet hier 
mehr bildendes Zusammenleben, sowie in ihrem Geschäftsbe- 
triebe mehr förderndes Zusammenwirken, als die Jagd. Auch 
ist die Nahruiigsquelle^ welche sie darbietet, besonders als 
Meeresfischerei, unerschöpflicher und zuverlässiger als die Jagd. 
Zwar besitzt das in Wäldern herrschende Jägervolk in den ' 
Producten seines , Geschäfts und seiner Grundstücke zugleich 
Stoffe zur Kleidung, Feuerung und Wohnung, während es den 
Fischerstämnoen an diesen Materialien gebrechen kann, da ihr 
Geschäft zunät^hst nur Nahrungsstoffe bietet. Dagegen aber 
stellt der Fischerei ihre Verbindung mit anderweitem Gewerbs- 
Betriebe ungleich näher als dem ungeselligen Geschäfte der 
Jagd. Der Fischer lernt leichter den Anbau des Landes, und 
wenn das Klima keinen Landbau verstauet, doch wenigstens 
Jagd und Viehzucht, mit seiner Hauptbeschäftigung verbinden. 
Dabei wird die Menge von Thieren, welche seine Mühwaltung 
und Kühnheit sich aneignen kann, leicht so gross, dass nicht 
nur kein Mangel für den eignen Bedarf zu besorgen ist, son- 
dern auch möglich wird, durch den Ucberschuss theils einige 
eigene Handwerker zu versorgen, theils mit Zuhülfnahme ein- 
facher Zubereitung der Producte des Fischfanges , darin zu 
Erwerbsmitteln für daurendere Stoffe und Fabricate des Auslan- 
des, mithin zu einigem Kapital besitze zu gelangen. Die Fiscberei 
steht also den Gewerben, welche eine reichere volkswirthschaft- 
. liehe Entwicklung gestatten, schon ungleich näher, als die Jagd. 

. ' §. 484. 

Wilde Fischerei tls Nebenbeschäftigung neben andern Industriezweigen. 

Besonders schätzbar ist jedoch die Fischerei da, wo andere 
itoffproducirende Gewerbe den Hauptbetrag des Volkseinkom- 
nens vermitteln 'und die Fischerei durch ihren Beitrag dasselbe 
aur vervollständigt. Sm kommt hier in zwei verschiedenen 
Formen vor, indem sie theils im Grossen durch Züge in ent- 
. legene Meere, theib im Kleinen an den Meeresküsten, in Land- 
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Seen oder an Flnssufem betrieben wird. Von der sogenannten 
zahmen Fischerei^ die mit der Thierzucfat zusammenhängt, ist 
hier gänzlich abzusehen. In der erstem gedachter zwiefacher 
Form, worin die wilde Fischerei audritt, gehört i^ir besonders 
der WallGschfang, der Stockfischfang, der Seehundsfang, diö 
Heringsfischerei und dergleichen an. Sie wird hier mit gro- 
ssem Kapital betrieben, kann eine belrächtlicbe Ausbeute ge- 
währen, ist jedoch auch durch die Gefahr grosser Verluste 
bedroht. Unter den auf Wallfischfang aaslaufenden Schiffen 
gingen gewöhnlich jährlich 2 bis 4 von hundert verloren 1 In 
der letztem Form wird die wilde Fischerei dagegen zwar' mit 
geringerem Kapital und nur mit mässiger, doch mit viel zu- 
verlässigerer Ausbeute betrieben. In beiden Formen aber 
gewährt die Fischerei dem Volke, was sie betreibt, eine Aus- 
dehnung der Stoffproduction über das ütlaass von Stoffen, was 
es dem Bereich seiner Grundstücke verdankt, und eröffnet sie 
ihm also eine neue Quelle der Naturproduction, deren Ertrag 
vortheilhaft auf die Bevölkerung und deren Nahrungsstand zu- 
rückwirkt, wenn auch Arbeit und Kapital, welche der Fische- 
reibetrieb erfordert, anderweitig mit eben der Fruchtbarkeit 
anzuweniien seyn mögten. Die Fischerei ist danach fast von 
demselben Gewichte für die Volkswirthschaft, als eine grössere 
Ausdehnung anbaufähiger Ländereien; sie nährt in Ländern, 
wie Norwegen, fast die Hälfte der Bevölkerung und trägt zu 
dem Wohlstände und der Population von Küstenländern und 
an Flussufern immer viel bei. Dass dessenungeachtet für die 
Aufrechterhaltung gemeinnütziger Regeln in Ansehung der 
Schonung von Fischen in der Laich- und Saamenzeit und 
pfleglicher Ausübung des Fischfanges, deren besonders die 
Flussfischerei dringend bedarf in der Regel nicht mit gleicher 
Aufmerksamkeit, wie für die Jagdpolizei gesorgt ist, lässt nicht 
die Annahme zu, dass ein richtiges Urtheil über die Volks- 
wirtbschaftUche Bedeutung dieser Gewerbe herrschend sey. 

2. Landbau und Tbierzuebt 
§. 485. 

Verbindung dieier Gewerbe. 

Landbau und Thierzucht treten nicht bloss wegen dei 
gemeinschaftlichen Characters der in ihnen wirkenden mensch- 
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liehen ThStlgkeit in natürlicher Yerbindang mit einander auf 
(§. 186. ff.); sondern auch durch die wechselseitige Abhängig- 
keit, die Ewiseben vielen Arten vegetabilischer und animali- 
scher Erzeugung besteht, ist eine so nahe Beziehung. zwischen 
ihnen begründet, dass die meisten hierher gehörigen GeweilM- 
Unlernehniungen animalische und vegetabilische Producte zu- 
gleich erzielen und also Landbau und Tbierzucht verknüpfen. 
Indem einerseits ebenso der Unterhalt der meisten Thiergat- 
tungen, die gezüchtet werden, der Producte des Landhaues, wie 
andererseits der Betrieb des Landbaues des Beistandes thieri- 
scher Arbeitskräfte sowohl, als thieriseber Düngungsstoffe, be- 
darf; so ist ein getrenntes Auseioanderhalten der auf Thier- 
besonders Yiehzuebt, und der auf Landbau besonders Ackerbau 
gerichteten Gewerbs 7 Unternehmungen mit dem Streben des 
Gewerbsmannes nach möglichst gewinnvollem Geschäfsbetriebe 
selten vereinbar. Nur einzelne Nebenzweige der Tbierzucht 
und des Landbaues, wozu besonders der Waldbau gehört, 
stehen ausserhalb dieser Yerbindung animalischer und vegeta- 
bilischer Stofferzeugung/ 


§. 486. 

Bedeatnng dicisf Gewerbe, a. für d!e Hensebheit im AUgeroeinen. 

Die Gewerbe des Landbaues und der Viehzucht behaupten 
für die* 'Iffenschheit im Allgemeinen unter allen Gewerben den 
wichtigsten Platz. Zur Darstellung der meisten Arten künst- 
lich zubereiteter Befriedigungsmittel unsers Bedarfs muss der 
Production dieser Gewerbe der Stoff verdankt werden, und 
sie allein vermögen die Materialien zu einer solchen Fülle von 
Nahrungsmitteln zu liefern, deren die Menschheit, noch ausser 
dem spärlichen Ertrage der Jagd und Fischerei, bedarf, um 
bei nahem Zusammen wohnen ihrer Glieder mit einander, und 
in lebhaftem Wechselverkehre von Individuen, Gemeinen und 
Völkern, im Materiellen wie im Geistigen, zu höherer Ent- 
wicklung zu gelangen. Das Maass der Production, welches diese 
Gewerbe im Ganzen erfüllen, ist daher gleichsam das Urmaass 
für die Zahl und Dichtigkeit der Bevölkerung, die überhaupt 
auf Erden genährt werden kann, und die Stufe ihrer Producti- 
vität, oder der Betrag des Uebersebusses ihrer Production über 
den Theil, der von den Producentea unmittelbar selbst wieder 


Digilized by Google 



28 


Prodaeüon. 


/ verbraucht >v!rd,' der beständige Maassstab' (iir den Umfang der 
Voiksklassen« welche dem Betriebe der gedachten Gewerbe> 
entrathen werden und eine anderweite Verfolgung volkswirth- 
schafUicbei' Zwecke, oder eine edlere Wirksamkeit itir die 
hohem persönlichen Zwecke des Menschen, zur Ai^gabe ibre^ 
Thätigkeit machen können. 

' - . ■ §.' 487 . 

b. f3r beftimmte Völker« 

Nicht von gleich unbedingter Nothwendigkeit oder Wich- 
tigkeit, wie für die Menschheit überhaupt der Betrieb des Land- 
baues und der Viehzucht ist, ist es, dass ein jedes Volk diese 
Gewerbe auch selbst betreibe. Ganz gleiche Bedeutung 
könnte der Selbstbetrieb dieser Gewerbe nur dann für ein Volk 
besitzen, wenn es ohne allen Tauschverkehr dastände und die 
Befriedigung seines Bedürfnisses nach animalischen oder vege> 
tabilischen Stoffen daher bloss der eignen Production solcher 
Stoffe verdanken könnte. Eine solche Abgeschlossenheit der 
Wirthschaft eines Volks, die entweder vollkommene Isolirung 
vom Auslande, oder gänzlichen Mangel erwerbender Tausch- 
mittel voraussetzte, kann indessen in der Wirklichkeit nicht 
leicht statt finden. Immer aber bleibt der Selbstbetrieb der 
Gewerbe des Landbaues und der Viehzucht von vorherrschen- 
der Wichtigkeit für das Wirthschaftssystem eines Volkes. Ein 
Volk müsste sein Bedürfniss animalischer und vegetabilischer 
Stoffe durch Verkehr mit dem Auslande eben so vollständig, 
eben so wohlfeil und eben so ununterbrochen und zuverlässig, 
als durch inländische Erzeugung oder mit deren Zuhülfnahme, 
zu befriedigen im Stande seyn, wenn das vorzügliche Gewicht, 

' was Landbau und Viehzucht, mit den übrigen Gewerben ver- 
glichen, sonst in die Waagschaale legen, in seinem Wirth- 
schaftssysteme unerkennbar wäre. Freilich ist im Allgemeinen 
jedes Product für einen Gleichwerth feil, in welcher Art von 
Gegenständen letzterer auch enthalten sey. Aber gerade bei 
animalischen und vegetabiliseben Stoffen haben die Gesetze der 
Natur einem ausgedehnten Erwerbe nnsers Bedarfs aus der 
F^e unüberwindliche Schwierigkeiten entgegengebaut, damit 
es den Völkern nirgends an dringender Nöthigung fehle, durch 
den Selbstbetrieb von Landbau und Viehzucht ihrem Wohl- 
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'Stande eiit sicheres, alle Veränderungen in der Zeit überdau- 
erndes Fundament zu legen. 

§. 488. ' 

' MisiTcrhlUaiite beim Erwerb der Prodocte dieier Gewerbe Tom Anilaade. 
a, Schwierigkeit der Aofbewahning. 

Die Verbältnisse, welche der Gleichsehätzung einer inlän- 
dischen Production des vegetabilischen und animalischen StofT- 
bedarfs und einer Erwerbung desselben vom Auslande bindernd 
entgegenstehen, sind vorzüglich: a) die Schwierigkeit ja Un- 
möglichkeit längerer Aufbewahrung eines grossen Theils solcher 
Stoffe, b) die Schwierigkeit und dadurch bewirkte Kostbarkeit ^ 
ihres Transportes und c)' die' Unzuverlässigkeit einer gleich-^ 
massigen Fortdauer des in Ansehung derselben stattfindenden 
Einfuhrbandeis. Viele Producte des Landbaues und der Vieh- 
zucht sind einer so lange währenden Aufbewahrung, dass deren 
Transport in entfernte Gegenden vorgenommen werden könnte, 
überall nicht fähig; eine Menge derselben kann in der Gestalt, 
worin sie gerade einen gewissen Standpunct unter den Befrie- 
digungsmitteln menschlicher Bedürfnisse einnehmeai, einige 
Stunden oder Tage nicht überdauern, wie frische Milch, Fleisch, 
Gemüse, Blumen und dergleichen. Andere Erzeugnisse dieser 
Gewerbe erleiden wenigstens eine Verschlechterung oder Ver- 
minderung ihres Werths oder ihrer Substanz oder werden der 
Gelahr des Verderbens oder Verlustes, durch die Aufbewah.' 
rung, welche der Transport erfordert, in hohem Maasse aus- 
gesetzt, wie Getreidevorräthe, lebende Thiere und der Art 
Erzeugnisse mehr. Diese Umstände machten die Befriedigung 
des Bedarfs animalischer und vegetabilischer Stoffe, welche 
bloss vom entfernten Auslande erwartet würde, immer unvoll- 
kommen und unvollständig, da alle einer längern Aufbewahrung 
ganz unfähigen Gegenstände völlig mangeln, die nur mit Schwie- 
rigkeit aufzubewahrenden Gegenstände aber dadurch wenigstens 
vertheuert würden. 

§. 489. 

. b. Schwierigkeit, d« Tnniportf. - ; i . 

Dieser Vertbeuerung der Producte des Landbaues und der 
Viehzucht, welche vom Auslände erworben werden müssen, 
setzt aber vorzüglich der Transport selbst Bedeutendes hinzu. 
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Die meisten vegetabilischen Producte, als Hok, Heo, Kartof- 
feln, Getreide und dergleichen, werden in so grosser Masse 
verbraucht und nehmen bei verhältnissmässig geringem Werthe 
einen so grossen Baum ein , dass ihre Uebertragung In die 
Ferne sowohl eine Menge kostbarer Vorrichtungen, als einen 
beträchtlichen Kraftaufwand erfordert, und dass wo letzterer 
nicht in der _ wohlfeilsten Weise, nämlich durch ^Vind und 
Wasser beschafft werden kann, eine mehrfache Verdoppelung 
ihres am Orte der Erzeugung stattfindenden Preises die Wir- 
kung des sie in entlegene Gegenden verführenden Transportes 
seyn würde. Flüsse und Kanäle und besonders das Meer, wenn 
nabe Flüsse sich darin ergiessen oder wenn dasselbe unmit- 
telbar selbst eine den landwirthscbaftlichen Productionswerk- 
stätten nah gelegene Handebstrasse darbietet, erleichtern zwar 
den Aus- oder Einfubrhandel vegetabilischer Prodncte nnge- 
mein; doch auch der wohlfeilste Transport wirkt immer noch 
, verlbeuernd genug auf den Preb von Gegenständen dieser Art 
zurück. Bei animalischen Produclen wiederholen sich fast die- 
selben Schwierigkeiten, wenn auch in etwas geringerem Grade. 
Lebendige Thicre besitzen zwar die Fähigkeit, zu Lande sich 
selbst zu- ihrem Bestimmungsorte zu bewegen; aber bei den 
meisten Thieren, die als wirthschaftliche Producte auftreten, ist 
die Schnelligkeit, mit der sie sich ohne Nachthell zu erleiden, 
io entfernte Gegenden übertragen, sehr geringe; und was den 
Transportaufwand noch höher steigert, ist hier der UmsUn4 
dass das lebende Geschöpf zugleich Futterkosten imterwegs 
in Anspruch nimmt. 


§. 490 . 

- Fortsetsang. 

Ein Volk, welches die Einbusse vollständigerer Befriedigung 
seiner Bedürfnisse durch' die vom Landbau und Viehzucht za 
erzeugenden Stoffe zu ertragen, diese aus der Fremde elnge- 
fuhrten Stoffe mit Gleichwerthen anderer Producte nach dem 
durch Aufbewahrung und Transport so sehr erhöhten Preise zu be- 
zahlen und ausserdem die übrigen Handelskosten aufzuwenden sich 
angetrieben fühlen sollte, indem es die ganze oder doch die 
Hauptmasse jener Stoffe vom Auslande einführte, müsste daher 
, entweder io Bezug auf die Hervorbringung der Werthe, die 
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es als Tauschmittel nntzt, in einem ganz seltnen Grade begän- 
• stigt, oder in Ansehung eigner Production der gedachten Art 
von StofTen in einem ebenso seltenen Grade misslich gestellt 
seyn, wenn nicht die Fähigkeit zu letztgedachter Art der Pro- 
duction gänzlich entbehren; sonst könnte es nicht ohne Ein- ' 
hasse und Verlust die Versorgung seiner allgemeinsten Bedürf- 
nisse dem Tauschverkebr allein veriranen. Im erstem Falle 
müsste die ,öconomische Lage dieses Volkes eine beispiellos 
glänzende seyn; denn statt derjenigen Gewerbe, welchen sonst 
jedes Volk ^ie Hauptmasse seiner Productionsmittel zu widmen 
sich veranlasst sieht, betriebe dasselbe damit gewinnreichere 
Geschäfte. Im letztem Falle müsste die öconomische Lage 
dieses Volkes dagegen eine traurige seyn, es fristete nur eine 
ärmliche Existenz, indem es sich der Fähigkeit oder Gelegen- 
^ heit zum Betriebe derjenigen Gewerbe beraubt sähe, in deren 
vorzüglichem Betrieb jedes andere Volk ein Hauptmittel zur 
Begründung nationalen Wohlstandes findet Beide Fälle be- 
gegnen uns in der Wirklichkeit daher nur annäherungsweise^ 
nämlich dergestalt, dass bald die missliche Lage der hier in 
Betracht kommenden Gewerbszweige oder eines Theils der- 
selben , bald eine glänzende Entwicklung anderer. Gewerbs- 
zweige, ein Volk veranlasst, seine, inländische Production v^e- 
tabiliscber oder animalischer Stoffe durch Zuhülfnahmc einiger 
Einfuhr vom Auslände zu vervollständigen und zu ergänzen, 
ohne dass das Maass solcher aus der Fremde herbeigeliihrter 
' .Stoffe, im Vergleiche mit dem Maasse des inländischen gleich- 
artigen Erzeugnisses, irgend beträchtlich ist 

§. 491. 

c. UntaTCrllMigkeit der Einfuhr dieier Prodntte. 

Zn den mit der Einfuhr landwirthschaftlicher Erzeugnisse 
verknüpflen Schwierigkeiten, welche die Befriedigung der Be- 
dürfnisse des Volkes nach solchen Erzeugnissen unvollständig 
und kostbar machen, tritt dann noch der Mangel an einer zu- 
verlässigen Bürgschaft für die unverrückte Fortdauer dieser 
Befriedigung als Missverhältniss hinzu. Der Selbstbetrieb der 
Gewerbe organischer Prodnetion ist vor Unglücksfällen und 
Unterbrechungen in hohem Maasse geschützt und ihr gleich- 
mdssiger Ertrag, da derselbe auf die Unwandelbaikeit von Natnr^ 
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gesetzen geslStzt ist, im Durchschnitte längerer 'Zeitperioden, 
im höchsten Grade zuverlässig. Der Eintausch landwirthschafh- > 
lieber Erzeugnisse vom Auslände ist dagegen stets von einer 
zwiefachen Gefahr bedroht, einmal von der Gefahr, dass die 
l^roducte, welche einem Volke als Erwerbungsmitlel solcher 
Erzeugnisse dienen, maassen dieselben nicht Befriedigungs- 
mittel von Bedürfnissen gleicher Ursprünglichkeit und Mäch- 
tigkeit sind, wie diese Erzeugnisse, daher sich auch nicht einer 
gleich zuverlässigen Werthschätzung erfreuen, — in ihrem 
auswärtigen Preise sinken, entweder weil das. Bedürfniss -nach 
selbigen nachlässt, oder weil es anderswoher, namentlich durch 
Selbstproduction der bis dahin eingetauschten Befriedigungs- 
mittel seine Befriedigung linden kann; dann die Gefahr, dass 
des Auslandes eignes Bedürfniss au rohen Stoffen sich erhöhe, 
und dass Misswachs, Viehsterben und dergleichen Unglücks- 
fälle, welche die ausländische' Production vegetabilischer oder 
animalischer Stoffe verringern, für eine Zeit lang die Ausfuhr 
hemmen. Für die erstere dieser Gefahren liegt in dem be- 
ständigen Streben der inländischen Industrie, die Gegenstände,, 
die vom Auslande eingefuhrt worden, in Zukunft selbst zu 
produciren, und die Ersparung von Transport-, Aufbewahrungs- 
und sonstigen Handelskosten, die jedes Inland vor dem Aus- 
lande voraus hat, sich als Vortheil anzueignen, ein mächtig 
wirkender Antrieb. Für die zweite Gefahr enthält das W'aehs- 
thum der inländischen Bevölkerung oder die natürliche Hin- 
neigung derselben dazu, sich dem Maasse der inländischen Produ- 
ction von Nahrungsmitteln anzuschliessen, wenn nicht ein be- 
sonderer Gewinn bei der Ausfuhr zu machen ist, oder eine 
elgenthümliche Nothwendigkeit dazu swingt, dieselbe Drohung. 
Beide Gefahren können durch Kriege und bürgerliche Unruhen, 
durch Grenzsperren aus staatspolizeilichen oder ünauziellen 
Bücksichten und durch mehrere dergleichen unvorherzusebende 
Ereignisse ut)d künstliche Maassregeln, noch bedeutend beschleu- 
niget werden. Die Schwierigkeit oder Unmöglichkeit längerer 
Aufbewahrung landwirthschaftlicher Erzeugnisse machen auch 
die Anwendung des Schutzmittels, was gegen dergleichen vor- 
übergehende Störungen, in Sammlung bedeutender Vorräthe 
Errichtung von Magazinen und dergleichen Anstalten, ergriffea 
werden kann, nur im beschnnktem Maasse möglich. 
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§• 492 . 

, Lichlfciten det LandbaDcs and der ViehtnehL . . 

Der Belrifeb der Gewerbe des Landbaues und der Vieh- 
zucht ist hiernach, wie fiir die Befriedigung menschlicher Be- 
dürfnisse überhaupt, also auch fiir die Wirthschaft jedes Volkes 
von vorherrschender Wichtigkeit, und bauet in jedem Lande die 
eigentliche feste ■ Grundlage des Nationalwohlstandes. Denn 
diese Gewerbe allein vermögen, die ursprünglichen dringend- ^ 
sten und allgemeinsten Bedürfnisse des Menschen in genügen- 
der Fülle zu befriedigen. Das Material zur Nahrung, Kleidung, 

Feuerung und zu den allermeisten Befriedigungsmitteln unserer 
Bedürfnisse wird grösstentheils ihrer Production verdankt. Ihre 
Ausdehnung und Productlvität ist eine Haiiplbedingung für die 
Grösse der Bevölkerung, mithin auch für den Umfang aller 
ausser ihnen bestehenden Gewerbe und Beschälligungsarten, 
denen der in ihrer Stoffproduction gewonnene Ueberschiiss 
über den Verbrauch der ^roducenten, die Grundlage der £xi> 

Stenz abgeben muss. Der Selbslbelrieb dieser Gewerbe ist , 
einem Volke durch keine andere Industrie vollkommen zu er- 
setzen: die Einfuhr aus der Ferne kann die Bedürfnisse anima- 
lischer und vegetabilischer Stoffe weder so vollständig, noch so 
nokostspielig, noch so sicher und zuverfässig beft-iedigen, wie die 
inländische Erzeugung solche gewährt. Daher sind es auch 
die Gewerbe des Landbaues und der Viehzucht, welche selbst 
bei der BlUthe jeglicher anderer Industrie, die meisten Produ- 
ctionsmlttel jedes grüssern Volkes beschäftigen, besonders in \ 
Grundstücken und Arbeitskräften, welche dem Volkseinkommen 
regelmässig den grossem Beitrag zufiihren, und welche daher 
eigens ^ie sichere Grundfeste der Natronalwirthscbaft blidenr. 

Die wohlthätige Kückwirkung dieses Gewerbsbetriebes auf di« 
Persönlichkeit der damit beschäftigten Arbeiter (§. 192.) nnd 
die besondere Sicherstellung des darin thätigen Produeenten 
gegen Mangel an den nothwendlgsten Unterhaltsmitteln ver- 
dient dabei noch besonders unter den Umständen in Berück- 
sichtigung gezogen zu werden, welche den Gewerben des Land- 
haues und der Viehzucht den Vorzug vor den übrigen Ge- 
werben sichern. > ■ ’ ' - ' 

* ■ ■ ^ 

II. 3 ' 
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§. 493 . 

Landban and Viehxneht allein können jedoch keinen Kationalreichthnm 
herbeiführen, ' 


Bei allen diesen Lichtseiten der Gewerbe animalischer und 
vegetabilischer Stoffproduction reichen jedoch diese Gewerbe 
allein keineswegs hin, um Völkern eine glänzende öconomlsche 
Entwicklung zu gewähren. Bei Völkern, deren Hauptbeschäf- 
tigung im Betriebe des Xandbaues und der Viehzucht besteht, 
ist gewöhnlich eine massige, über alle Glieder verbreitete Wohl- 
habenheit, aber kein nationaler Reichthum anzutreffen; V^äh- 
rend jene blühende Entwicklung, die in allen Unternehmungen 
die Spuren des Reichthums erkennen lässt und diesen schnell 
vermehrt, nur als Begleiterin und Folge eines ausgedehnten 
Fabrications- und Handelsbetriebes aufzutreten vermag. Aber 
wenngleich also Fabrication und Handel es sind, welche den 
Wohlstand eines Volkes zum Reichthum erhöhen; so können 
sie allein, ohne gleichmässige Entwicklung von Landbau und 
Viehzucht, doch viel weniger noch, als Viehzucht und 'Land- 
"bau ohne gleichmässige Entwicklung von Fabrication und Han- 
del, einem Volke, welches nicht bloss auf die Bewohner eines 
Stadtgebietes oder einiger Städte oder sonst eines dem Handel 
günstig gelegenen Küstenstriches, wie manche kleine Völker 
des Aiterthums, beschränkt ist, eine günstige öconomlsche Lage 
bereiten. -Thun gleich Landbau und Viehzucht immer nur das 
Erste zur Begründung des Volksreichthumes und haben sie 
daher gleich nicht unmittelbar schon Reichthum zur Folge; 
so leisten sie dafür immer doch das Meiste, indem sie die 
ursprüngliche Nothdurft befriedigen. So wie aber für einen 
Privatmann das Einkommen, welches ihm sein mässiges Aus- 
kommen und eine gegen drückenden Mangel gesicherte Öcono- 
mische Lage zu gewähren hinreicht, in der Regel höhern Be- 
trages seyn wird, als was diesem noch hinzuzukommen braucht, 
um ihm eine reichliche oder glänzende öconomisebe Existenz 
zu verleihen; also kann es auch bei einem Volke schon als 
Zeichen sehr günstiger Vermögenslage betrachtet werden, wenn 
Handel und Fabrication im Ganzen nur die Hälfte der Werthe 
hervorzubringen und dem .Volkseinkommen hinzuzufügen ver- 
mögen, welche die animalische und vegetabilische Production 
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zar' Befriedigung der ursprünglichen Nolhdurft fortwahröid 
beschafft (vgl. §. 143. Anm.). 

§. 494. 

Fortjetinng. 

Ausserdem dass Obigem zufolge die Gewerbe des Land- 
baues und der Viehzucht, ihrer Stufe der Entwicklung nach, 
nicht geeignet sind, Itir sich allein glänzende Resultate der 
Volkswirthschaft berbeizuführen, liegen auch in den Eigenlhüm- 
lichkeiten dieser Gewerbe manche Gründe, welche deren Zu- 
sammenwirken mit den übrigen Industriezweigen, die bei ent- 
wickelter VolkswirthschaR hervortreten, zu einer nothwendigen 
Bedingung nationalen Reichthumes machen. Die Arbeit, welche 
die gedachten Gewerbe von einem grossen Theile der Bevöl- 
kerung erfordern, ist an sich minder productiv, als im Handel 
und der Fabrication, und der in letztem Industriezweigen ihr 
eröffneten unbegrenzten Steigerung ihrer Productivität durch 
Arbeitstheilung, Hinzunahme geistiger Kraft und dergleichen, 
in viel geringerem Grade fähig (§. 183. 190. 198.). ,Auch die 
NaturkraO, welche sich der Thier- und Pllanzenproductlon ver- 
bindet, ist nicht jene unbegrenzte und unerschöpßlche, wie sie 
im Winde, Wasser, Dampfe u. s. f. anderen Gewerben zum 
Beistände dient, sondern mehr eine begrenzte, der Ruhe und 
Nahrung bedürftige Kraft. Der Bereich von Kapitalanwendung 
findet dabej hier viel engere Schranken, als in andern Ge- 
werben. Der Markt des Absatzes der Producte des Landbaues 
und der Thierzucht bleibt immer grössten thells auf das Inland 
oder die Nähe beschränkt; dieser Absatz ist aber um so aus- 
gedehnter und zuverlässiger, und wirkt daher um so belebender > 
und anregender auf die Stoffproductlon zurück, — selbst auch 
mittelst Vervollkommnung des landwlrthschaftlichen Geräthes — 
je zahlreichere Bevölkerung neben den Landbauern dastebt, 
welche die hervorgebraebten Stoffe zu ihrem Unterhalt benutzt, 
verarbeitet und als Fabricat im ln- oder Auslande absetzt. 
Endlich Ist auch die eigenlhümliche Wirkung auf den Chara- 
cter, welche der Betrieb von Landbau und Viehzucht ausUbt, 
eine gewisse Trägheit und Stetigkeit; beharrliches Festhalten 
am Herkommen und Mangel an Beweglichkeit' zum Fortschreiten 
zu neuen gewinnreichen Schöpfungen, Mangel an Unterneh- 
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mungsmuth und Erfindungsgei$t daher leicht ein Nationalcha- 
racterzug, solcher Völker, welche die gedachten Gewerbe fast 
ausschliesslich zum Gegenstände ihrer Beschäftigung machen, 
und auf deren Bildung anderartiger Gewerbsbetrieb, mit der 
Kultur und Beweglichkeit des städtischen Bürgerthiims, zu ge> 
ringen Elnßuss übt. Landbau und Viehzucht sind es hiernach 
nicht allein, welche dem wirtbschaftlichen Streben einer Nation 
Genüge leisten, wenn sie auch von vorherrschender Wich- 
tigkeit dabei sind. Sie selbst fordern die Entwicklung alles 
übrigen Gewerbsbetriebs als Hauptforderungsmittel ihrer eigenen 
Ergiebigkeit. Eine glänzende öcohomiscbe Lage eines Volkes 
kann überhaupt niemals vom ausscbliessenden Betriebe einzelner 
Gewerbe, sondern vielmehr nur da erwartet werden, wo die In- 
dustrie in allen oder' doch den meisten Richtungen des Ge- 
werbswesens thätig ist und das Einkommen des Volkes aus den 
verschiedenen eines Beitrags fähigen Quellen zusammenströmt. 

§. 495 . 

Zweige des Landbaaes und der Thieriucht. 

Thienucht für sich betrieben. 

t 

Die Thiefzucht kann ohne Verbindung mit dem Land- 
bau nur in geringen Nebenzweigen oder auf wenigen, niiter 
einem der Pßanzenproduction vorzüglich günstigen Himmels» 
'striche gelegenen Theilen der Erde betrieben werden. Nur 
wo das Thier, was den Gegenstand der Zucht 'bildet, ohne 
Anbau von Pflanzen genügende Nahrung findet und die Nalur- 
productlon auch während der Winterszeit solche nicht versagt, 
wo Mangel an Bevölkerung den einzelnen Stämmen und Fa- 
milien die Benutzung ausgedehnter Räume zu diesem Zwecke 
verstauet und eigenthümliche Naturverhältnisse, wie der Wasser- 
mangel des mittlern Arabiens, den Trieb zur Gründung fester 
Wohnsitze und landwirthschafflicber Industrie zurückdr'ängen, 
können Hirtenvölker ihr Bestehen haben. Doch auch in sol- 
chen Weltgegenden, worin die, Natur ein wanderndes Hirten- 
leben dem Bewohner für die Dauer verstauet, ist dies Geschäft 
blosser Thierzucht ebenso ungenügend für die Entwickelung 
eines reichern Volkslebens, als Fischerei und Jagd. Auch das 
Hirtenleben vereinzelt den Menschen, statt ihn zu verbrüdem; 
die Entfernung der Weideplätze setzt den Mangel fester Wohn- 
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(Itze, und dieser den Mangel aller davon abbangenden Ge- 
werbs- und Kulturentwickelung voraus. Von andern Gescbäfb- 
zweigen kann daher das Hirtenvolk nur äusserst geringe Bei- 
bülfe fiir sein Einkommen erwarten ; die VVobitbaten des Han- 
dels bleiben ihm meistens ganz fremd, da es ihm dazu eben- 
sowohl an freundlichem Verkehr mit den Nachbarn, als an 
Tauscbmitteln gebricht. Jeder Hirtenslamm steht isolirt da, 
als eine grosse unabhängige Familie, und betreibt weniger ein 
Gewerbe, ab ein grosses hauswirthscbaftliches Geschäft, dessen 
Schattenseiten dadurch noch dunkler hervortreten, dass das 
Geschäft weder einer weitern Ausdehnung und Entwickelung 
zur reichern Nahrungsquelle fähig i$t, vielmehr leicht Ver- 
minderung seiner Ergiebigkeit erleidet^ noch eine sichere Bürg- 
schaft beständiger Fort'dauer in sich selbst besitzt. Denn die 
Heerden finden in dem Umfang und der sich mit der Zeit eher 
vermindernden als erhöhenden Ergiebigkeit der Weidereviere 
ihre Grenzen und diese Grenzen' sind zugleich unübersteig- 
liche Schranken für Bevölkerung, Erwerb und Bildung; und 
indem die Heerden dabei zugleich auf eine oder wenige Thier- 
gattungen beschränkt zu seyn pfiegen, liegt die Gefahr n^he, 
dass Krieg oder Krankheit auf einmal diese einzige Nahnings- 
quelle verstopft. Der gestorbenen Heerde aber stirbt auch das 
Hirtenvolk nacL 


§. 496 . ' , 

Vom Landban getrennte Nebeniweige der Thieraoeht, 

^welge der Thierzucht, die auch neben dem Landban ein 
davon unabhängiges Bestehen behaupten können, sind im Klima 
von Deutschland vorzüglich nur Fischzucht und Bienen- 
zucht. Jene hat in neuerer Zeit besonders als Karpfenfisch- 
zucht .sich vielfältig dem Umfange eines hauswirlhschaftlichen 
Geschäfts ^ überhoben und in die Reihe der Gewerbszwelge 
gestellt. Die letztere war von altersher ein gewerbliches Ge- 
schäft Beide Gewerbszwelge können bei der geringen Grund- 
fläche, die sie anderer Art von Anwendung entziehen, und da 
sic io der Regel auch nur als Nebenbeschäftigung von Arbei- 
tern betrieben werden, deren Thäligkeit die übrige Zeit hin- 
durch ein anderweiter Gewerbsbetrieb in Anspruch nimmt, 
einen sehr unkostbaren, wenn auch nicht im Ganzen beträebt- 
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liehen Beitrag zum Yoikseinkommen darbieten. Die zahme 
Bienenzucht, welche in eigenen Immenhausem mit planmässiger 
Tödtung oder Durchwinterung einzelner Schwärme betrieben 
wird, glebt ihren Ertrag noch zuverlässiger und reichlicher, . 
als die wilde; dagegen aber fordert sie auch mehr Vorrich- 
tungen und Arbeit und ur^ter Umständen selbst eine planmassige 
Verbindung mit dem Gartenbau. Die wilde Bienenzucht (Zei- 
delwirlhschaft), bei welcher die Bienen in Waldhäumen woh- 
nen, und ihnen nach Vollendung der Arbeitszeit nur ein ge- 
wisser Theil ihres gewonnenen Wintervorraths abgebrochen 
wird, kostet zwar in waldreichen Gegenden viel weniger 
Aufwand, wird aber in unzuverlässiger Weise durch die" Dauer 
des Winters bedingt und muss überall der Kultur, welche die 
Wälder lichtet und die erhaltnen Waldbäume werlhvoller wer- 
den lässt, weichen. Bienenzucht und Fischzucht, wovon die 
^ erstere in der Form zahmer Bienenzucht sich vorzüglich für 
kleine Grundeigenthümer eignet, sind daher neben anderwei- 
tiger Industrieentwickelung sehr trefQIche Gewerhszweige, ohne 
dass doch die Vorliebe zu rechtfertigen ist, welche sich hier 
und dort in Zwangsgesetzen ausgesprochen hat, wodurch jeder 
kleine Grundeigenthümer zur Haltung einer Anzahl Bienen- ’ 
körbe verpflichtet wurde, wie in der Mark Brandenburg durch 
die Dorfordnung vom Jahre 1702; da sich weder jeder Ort 
zum vortheilhaflen Betriebe der Bienenzucht eignet, noch eine 
. Vielheit kleiner Bienenstände an einem Orte einer geringem 
Zahl bedeutenderer Bienenstände an natioualwirthschafUicber 
Ergiebigkeit gleichkommU 

§. 497. . 

ViehtocM. 

Die Viehzucht, d. i. der mit dem Landbau in Verbin- 
düng stehende Theil der Thierzucht, ist in Deutschjand vor- 
züglich auf Pferde, Rinder, Schaafe, Schweine und Federvieh 
gerichtet. Das Pferd, als Zug- und Lastthier ausgezeichnet, 
eins der wichtigsten Hülfsmittel des Menschen in seiner Arbeit, 
behauptet besonders iur den Landbau, für den Transport und 
für die Landesvertheidlgung eine hohe Bedeutung. Rinder 
können zwar ebenfalls als bewegende Kraft in Anwendung 
kommen und jhre Unterstützung' ist wohlfeiler, doch min- 
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der grossartig. Das Meiste leistet das Rindvieh durch Milch 
und Fleisch. Kein Thier aber zeichnet sich In der Flebch- 
productlon so wunderbar aus als das Scbweln, vras hierdurch 
{ur den Nahrungsbedarf des Menschen fast noch Höheres Iel> 
stety als das Schaaf Ciir unser Bedürfniss der Kleidung. Au- 
sserdem nützen alle diese Tblere noch In mannigfaltigen andern 
Beziehungen und lassen selbst, wenn sie todt sind, dem Men- 
schen noch ein Gut zurück In ihrem Felle. Gegen die Pro- 
duction dieser wichtigen Tblergattungen, die bei den Schweinen 
noch durch ein ausserordentlich grosses Fortpflanzungsvermögen < 
erleichtert wird, Ist die Fe der Viehzucht meistens unerheb- 
lich, obgleich sie als Gänsezucht doch ebenfalls beträchtlichen > 
Werthen und Befrledigungsmitleln mannigfaltiger menschlicher 
Bedürfnisse den Ursprung glebt. Mit der Taubenzucht findet 
öfters ein natlonalöconomlsch nachthelllger Gewerbs- oder 
Wlrtbschaftsbetrleb statt, gesichert durch die über ganze Län- 
der verbreiteten ausschllessenden Vorrechte einzelner Grund- 
besitzer zur Haltung von Feldtauben. Bel gl^Icbmässiger Be- 
rechtigung aller Grundbesitzer zur Haltung dieser wenig Nutzen 
gewährenden Viehart tbut sich in Gegenden, wo die Nahrung 
derselben angebaueten Feldern grösstentbells entnommen wird, 
das Unvortheifhafte des Geschäfts, dessen Kosten In der Regel 
höher stehen, als der Werth des Productes, leicht kund. 

§. 498. 

, Acker- oder Feldban. 

Mit der Viehzucht in nächster Verbindung steht der 
Acker- oder Feldbau, dem die Volks wirthschaft den gröss- 
ten und wichtigsten Thell von Erzeugnissen des Landbaues 
verdankt ln unsern Gegenden sind es vorzüglich die verschie- 
denen Getreidearten und die Kartoffeln, die allgemeinsten Nah - 
rungsmittel (tir Menschen und Vieh, so wie mannigfaltige Ge- 
spinst-, Oel- und sonstige Handelsgewächse oder Futterkräuter, 
welche In den Umfang der ausgedehnten Production des Acker- 
baues gehören. Von den verschiedenen Systemen der Bewirth- 
schaftung der Felder bangt dabei sowohl In Ansehung der ' 
Höhe der Kosten als des Productes viel ab, da dieselben 
ebenso rücksichtlich des Maasses von Arbeit und Kapita4 was 
sie mit der Natur in Verbindung setzen, als in Ansehung des 
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rohen und reinen Ertrages, sehr verschieden sind. Diese Sy> 
;steme, wie dieDreifelderwirthschaft, die Schlag-, Koppel- oder > 
Fruchtwechsel- Wirlhschaft, sind auch nicht bloss als yerschie- ^ 
dene Methoden des Knnstbetriebcs, worunter die Gewerbskunst > 
willkührlich zu wählen hätte, zu betrachten; sondern diese 
Wahl ist zugleich durch Erdoberßaehe Klima und Lage des 
Landes, so wie durch die Stufe der Bevölkerung und des Ka- 
pitalreichthums derselben wichtig bedingt. 

.§. 499. 

Wieseobao. 

Mit dem Ackerbau steht <ier Wiesenbau in einer nahen 
natürlichen Verbindung, da einerseits dem Ackerbau gewöhn- 
lich nur mit Hülfe der Producte des Wiesenbaues die nötbige , 
Düngung, andererseits dem Wiesenbau die zur Heuwerbung 
erforderliche Unterstützung von Tbierkräften in der Regel nur 
von einem sonst mit dem Ackerbau beschäftigten' Viehstande 
verliehen werden kann. Der Wiesedbau erfordert, auch wenn 
man es an Bewässerungsanstalten, an dem Ebnen und dem 
Düngen der Wiesen und allen andern Weisen der Veredlung 
und Vermehrung des Graswuchses keineswegs mangeln lässt, 
einen sehr geringen Arbeits- und Kapitalaufwand, und liefert 
daher in Vergleich mit dem Ackerbau einen viel grösseren Ueb'er- 
schuss des Productes über den Productionsaufwand, als dieser. 

Es gehören nur Wiesen einer sehr mittelmässigen Qualität 
dazu, um den daran gewandten Arbeits- und Kapitalaufwand 
in ihrem Producte doppelt erstattet zu sehen, während ein 
Ackerfeld, was dieses leistet, schon ausgezeichneter Qualität 
seyn muss. Bei VVresen einer besonders guten Beschaffenheit 
ist der Kostenbetrag, welchen der Arbeits- und Kapitalaufwand 
des Wiesenbaues und der Heuwerbung verursacht, und der 
von dem Producte abzuziehen ist, oft noch geringer, als bei 
Ackerboden schlechter Qualität, den anzubauen sich dennoch 
lohnt, der ganze Uebersebuss des Ertrages über den Anschlag 
der Kosten des Anbaues. Ein Land, welches mit vielen natür- 
lichen, zumal wünschenswerth vertheilten Wiesen versehen 
ist, geniesst daher, zunächst in Ansehung der Viehzucht und 
mittelbar auch des Landbaues,- vor Ländern, denen solche 
Grundstücke mangeln, grosse Vorzüge. 
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§. 600 . . 

- ' 1 ■ ' 'WcidcreTier«. , 

Den geringsten Prodactionsaufwand yenirsachen der Land- 
wirthscfaaft zwar noch nicht die Wiesen, sondern die nnange- . 
bauten Weidereviere. Die Producte der letztem sind ganz 
oder grösstcntheils Geschenke freiwilliger Th'ätigkeit der Natiir, 
da höchstens die Veranstaltungen, die zu ihrer Gewinnung er- 
fo^-derllch sind, z. B. die Anstellung von Hirten, die Anlegung 
von Koppeln und dergleichen Einrichtungen,' als anderweitiger 
Kostenbetrag dastehen. Dagegen ist aber der Ertrag der in 
dieser Form sich seihst überlassenen Naturproduction äusserst 
geringe, ' und mit dem Ertrage des Wiesenbaues, bei einiger 
Güte des letztem, unvergleichlich. Während die Naturpro- 
duction im Wiesenbau in der Regel viel mehr leistet, als im 
Ackerbau , so leistet sie in den W eiderevieren , obwohl der- 
selben hier Alles verdankt wird, viel weniger. Zu der Gering- 
fügigkeit des Ertrages von Weiderevieren überhaupt kommt 
dann -noch die Gefahr einer beständig wachsenden Verminde- 
rung ihres Umfanges und ihres Graswuchses, da ebenso die 
planmässige Bestimmung zum Weidegang des Viehes allniäh- 
lige Verschlechterung der Gräser herbeifübrt, als der Mangel 
, an Aufmerksamkeit leicht Versandungen, Versäuerung und der- 
gleichen Nacbtbeile zulässt. In manchen Ländern giebt es nun 
viel unbedingtes Weideland, d. h. Land, bei welchem Natur- 
verhältnisse keine andere Benutzungsart vortheilh'aOer zulassen, 
besonders in Gebirgsländern, wie in der Schweiz. In andern 
Ländern ist die Ausdehnung blosser Weideplätze vorzüglich 
von der Stufe der Bevölkerung und des Kapitalreichthums der- 
selben bedingt. Doch tragen auch Umstände, wie die Gewöh- 
nung des Volkes an alte bequeme Ernährungsweise des Viehes 
durch Weidegang, statt der gemeinhin vortheilhaftern Stallfüt- 
terung, und der Besitz ergiebiger Wiesen, welcher einen meh- 
rern Anbau für die Winterfütterung am ersten euibehrllch 
macht, ferner die Ausdehnung der Schaafzucht, mittelst welcher 
dergleichen Weideplätze, wenn sie trocknen Bodens sind, we- 
nigstens am höchsten genutzt werden können, so wie endlich 
Verfassungsverbältnisse, als das Bestehen untheilbarer Gemein- 
weideo oder unablöslicher, auf fremden Grundstücken haftender 
Hut- und Weidegerechtigkeiten, viel dazu bei, ein Volk von 


Digitized by Google 



41 


Prodaotion. 


der gewinnvollen Uniscliafrung von Weiderevleren In Aecker 
und Wiesen länger abznhaiten und der Arbeit sowie dem Ka- 
pital In den neuaufgebrochenen Landstrichen neue Werkstätten 
dadurch zu erölTnen. ^ , 

§. 601 . 

Ctrtenbaa, 'Weinbao, Obatbau. 

Zweige des Landbaues , welche in geringerer Ausdehnung 
neben dem Feldbau einberzugehen pQegen, sind der Garten- ^ 
bau, der Weinbau und der sonstig^ Obstbau. Garten- und 
Weinbau haben mit einander gemein, da^ sie unter allen 
Zweigen des Landbaues auf der kleinsten Grundfläche 
die grösste Production zu vermitteln im Stande sind, 
und begründen dadurch die Quelle zur Ernährung einer äusserst 
zahlreichen Bevölkerung der Gegenden, worin diese Gewerbs- 
zweige in ausgedehntem Maasse betrieben werden. . Dagegen ' 
setzen beide Arten landwirthschaftlicher Industrie aber auch 
vorzüglich seltene Bedingungen io Ansehung der Beschaffenheit 
oder Lage der Grundstücke voraus. , Der Weinbau erfordert 
nicht nur ein sehr günstiges Klima, sondern zur Hervorbrin- 
gÜPg der edlem Sorten tritt auch eine eigentbümlicfae seltene 
Bodenmischung als Erforderniss auf. Den Gartenbamaber kann 
ab Gewerbe nur in sehr stark bevölkerten Gegenden, fast nur 
in der Nähe grosser Städte betrieben werden. Der Obstban 
behauptet seine dem Ertrage des Weinbaues und Gartenbaues 
nahe kommende Ergiebigkeit vorzüglich dadurch, dass ihm i 
weder Arbeiter noch Grundstücke ausschliesslich gewidmet zu 
werden brauchen, sondern dass letztere zugleich zum Garten- 
bau oder anderweitig benutzt werden können, und Arbeitskräfte 
nur dann und wann in geringem Maasse von ihm in Anspruch 
genommen werden. Als Bedingungen aber setzt derselbe Grund- 
eigenthum der Landbesitzer oder wenigstens ein erbliches 
Nutzungsrecht, weil sonst zur Vornahme einer erst so spät 
sich lohnenden Pflanzung kein hinlänglicher Antrieb gegeben 
ist, so wie eine der Wohnung des Pflanzers nahe Lage vor- 
aus, weil sonst die Sicherstellung der Früchte gegen diebische 
Entwendung nicht leicht zu erreichen. In Folge von Zarstük- 
kelung des grossen Grundelgenthums, von Auseinanderbau der 
Dörfer und von Verleihung des Eigentbumsrechts an bauet* 
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Uche Grandbeslt2er hat sich der Obsthaa überall 'schnell zur 
Blüthe erhoben. 

/ 

§. 602 . 

Fortietuuig. 

Sebr nngletch verhalten sich die gedachten drei Zweige 
des Landbaues, Gartenbau, Weinbau und Obstbau, rücksichtlich 
der Kegelmässigkeit ihres jährlichen Ertrages. Der 
Gartenbau liefert am sichersten einen zuverlässigen Ertrag. 
Denn derselbe ist nicht nur überhaupt den wenigsten Unglücks- 
fallen ausgesetzt, sondern es gleicht sich auch in ihm, bet der 
Mannigfaltigkeit der erzielten Producte, das Missrathen im Ein- 
zelnen durch besseres Geratben anderer Producte aus.' Der 
Ertrag des Obstbaues lässt schon in dem Ertrage der einzelnen 
Jahre grosse Verschiedenheit zu. Am allermeisten aber ist der 
Weinbau, wenigstens im Klima von Deutschland, der Gefahr 
des Missratbens seiner Erndten ausgesetzt. Es giebt mehr, 
schlechte als gute Erndten iTiir den Winzer und reichlohnende 
Herbste, deren Ertrag den Ausfall der missrathenden Jahre 
wieder deckt, müssen oft ein Jahrzefaend hindurch abgewartet' ' 
werden; weshalb auch der Ertrag des Weinbaues überhaupt 
nur aus einer Durchschniftsberechnung des Ertrages vieler Jahre 
oder langer Zeiträume zu ermitteln ist. In besonders günstigen 
. % Jahren ist dann zwar der Ertrag, welcher aus der Weinernte 
dem 'Volkseinkommen zufliesst, erstaunlich gross; nur dem 
Winzer wird dieser Ertrag in vielfältiger Weise geschmälert, 
indem theils Verschuldung des Winzers und das Drängen seiner 
Gläubiger, theils der Mangel an Werkzeugen, Gefdssen und 
Aufbewahrungsorten ihn in der Regel zu vorschneller Ver- 
äussemng zwingt. Auch gehört eine gewisse Sorgenlosigkeit, 
die den in glücklichen Jahren gewonnenen Vortheil schnell . 
verschleudert, zu den eigen thümlichen Eindrücken, welche der 
Weinbau und das Naturverhältniss, unter welchem er gedeiht, 
auf den Character des Weinbauers ausübt, dem die entgegen* , 
gesetzte Wirkung des Feldbaues, nämlich die Vorsicht und 
Sparsamkeit des Ackerwirths, als schroffer Gegensatz gegen* 
übersteht. 
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- - §. 603 . 

Waldbau oder ForftwifJenichaft » 

Prodnctiomaufwand und Prodaction de» Waldbauet. 

Ein wichtiger, ausser wesentlicher Verbindung mit der 
Viehzucht stebeuder Zweig des Landbaues Ist der Waldbau. 
Die ihm gewidmete menschliche Thätigkeit ist, nach der Ver- 
schiedenheit der Wirlhschaftssysteme, worunter die Wahl frei- 
steht, bald mehr auf blosse Gewinnung beschränkt, bald auf 
mühevollere Sorge für die Conservation des Waldes und den Nach« 
wuchs des Holzes; bald selbst auf PBanzung und Ansaat der 
Wälder ausgedehnt; im Ganzen aber Immer äusserst geringe. 
Dagegen kann der Waldbau da, wo derselbe nicht auf unbe- 
dingten Waldboden, d. i. auf Grundstücke eingeschränkt ist» 
die ihrer Beschaffenheit nach keiner andern Art von Benut- 
zung gewidmet werden können, mittelst ausgedehnter Grund- 
stücke, welche er in Anspruch nimmt und den Quellen an- 
derartiger Production entzieht, einen erheblichen Productions-. 
aufwand verursachen; und beträchtlich ist auch, besonders bei ^ 
Bewirthscbaflung eines Waldes mit längerer Umtriebszelt, das^ ' 
Kapital, welches die Forstwirthschaft in 'dem stehenden 
'Holzvorrathe, in einer .durch öftere Unglücksfalle gefähr- 
deten Weise, zu seiner Production aussetzt. Das Haupterzeug- 
niss, welches mit diesem Productionsaufwande erzielt wird, ist 
das Holz, nicht nur als Brennmaterial, welches die Wärme 
unseru Wohnungen und dadurch einen unmittelbar persönlichen 
Genuss dem Menschen gewährt, und zugleich der Fabrication 
als allgemeinster HülfsstofT dient, sondern auch als Bau- und * 
Werkholz oder als Material für eine unzählige Menge unent- 
behrlicher und nützlicher Fabrikate. Ausser dem Hauptgegen- 
stande, der eigends durch den Waldbau erzielt wird, bietet 
dieser unter Umständen aber noch mannigfaltige Nebenvorthelle 
dar. Manchen Gegenden dient der Wald zugleich als Schutz- 
mittel andrer Zweige des Landbaues gegen widrige klimatische 
Einwirkungen, z. B. an den Küsten Italiens und Südfrankreichs 
als Mittel, um den Stoss der Meereswinde dadurch abzuhalten ; 
in manchen andern Gegenden dient der Wald zugleich für die 
Jagd oder Bienenzucht als Werkstätte der Production: manche 
Gewächse oder Früchte bringt die Natur auch nur unter dem 
Schutze von Waldbäumen hervor; oft werden Wälder auch. 


Digitized by CjOOglt 



Gewerbe des Knndbsnes und der Tbierznebt. 45 

zugleich als Mastreviere, Viehweiden oder zum Gelreideban 
(Hackwaldsbetrieb) genutzt; Früchte, Rinde und Blätter man- 
cher Waldbäume dienen als Hülfs- oder HanptstofT für gewisse 
Zweige der Fabrication und selbst noch das abgefailene Laub 
kann der Landwirlhschaft als DüngungsstolT eine schätzbare 
Beihülfe leisten. 

§. 604. 

Vnerpebigkeh det Waldbaael. 

Ungeachtet des unbeträchtlichsten Arbeitsaufwandes, womit 
der Waldbau betrieben werden kann, und ungeachtet des hohen 
Werths seiner Producte,- erweiset sich der Waldbau doch in 
der Regel keineswegs so lohnend, dass dieser Gewerbszweig 
der Privalwirthschaft oder der Volkswirthschaft eine Quelle 
besonders^ reichen Gewinnes ’ eröffnete* Der Waldbau steht 
vielmehr häufig deii übrigen Zweigen des Landbaues an Ergie- 
bigkeit nach, indem sein Ertrag weder die Nutzung des Grund 
und Bod^s, noch ''des Kapitales, welches daran gewandt ist, 
befriedigend vergüt. Der Erklärungsgrund dafür liegt darin, 
dass in den meisten Ländern, ausser dass es vielen uiibe- 
diiigten Waldboden giebt; noch eine Menge von Grundstücken, 
welche ihrer Beschaffenheit nach zu anderer Art von land- 
wirthschaOlich^r Benutzung sehr wohl tauglich sind, von alters- 
her zum Waldbau benutzt wird, entweder weil die forstpoli- 
zeiliche Gesetzgebung die althergebrachten Beschränkungen des 
Privateigenthums in der Disposition über Wälder noch nicht 
aufgehoben hat, es daher dem Waldeigenthümer nicht freisteht^ 
Wälder in Landbaugrundstücke anderer Art 'willküirlich umzU- 
wandeln, die Forstpolizei aber von dem Streben möglichster 
Conservation der Waldungen ausgeht; oder weil Lehnsabhän- 
gigkeit, Servituten wieMastnngs-, Uütungs- oder Holzungsgerech- 
tigkeiten und dergleichen dem Waldbcsitzer die Freiheit der 
Verfügung entziehende Verhältnisse, die Rodung von Wälderü 
erschweren und verhindern; oder aber weil der Staat, Ge- 
meinden Und andere 'tnoraliscbe Personen viele Wälder besitzen^ 
und es für diese Personen aus Gründen, die in ihrer Ungeschick- 
lichkeit zum Selbsttriebe anderer Arten des Landbaues beruhen, 
weniger nnvortheilhaft ist und selbst ausnahmsweise vortheil- 
haft seyn kann, solche Grundstücke dem Waldbaue fortdauernd 
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ZU widmen; oder endlich weil es einem Lande noch zu sehr 
^aa Bevölkerung, Kapital und Industrieentwickelung gebricht, 
als dass die Verwandlung von Forstland in Getreideland ira 
Grossen unternommen und ausgeführt werden könnte« • 

§. 605. 

Niedrigkiil dei Holtpreiic«. 

Die Wirkung dieser Vielheit der Wälder zeigt sich der 
Privatwirthscbaft vorzüglich in der N'iedrigkeit des Holz- 
preises. Der Ertrag eines Waldes, den der Erlös aus der 
gewonnenen Holzcrndte bestimmt, wird darnach leicht so ge- 
ringe, dass der Nutzungswerth der Grundstücke und des zur 
Erreichung dieser Erndle lange xonservirten Holzkapitals nicht 
so hoch verlohnt wird, wie bei anderweiter Anwendung bei- 
der Productionsmittel zu' erwarten gewesen wäre. Die Volks-^ 
wirthschaft leidet, durch diese Niedrigkeit des Holzpreises an 
sieb, zwar noch keinen Verlust: vielmehr hält der darauf 
beruhenden Uneinträglichkeit des Waldbaues für den Wald- 
eigenthümer der Vortheil das Gleichgewicht, dass dabei jeder 
sein BedUrfniss nach den Producten des Waldbaues mit desto 
geringem Kosten befriedigen kann. Volkswirthschaftlich nacb- 
theilig wirkt die , unverhältnissmässige Niedrigkeit des Holz- 
preises aber durch mannigfaltige entferntere Folgen, die sie 
herbeifiihrt. Sie setzt 1) zunächst an die Stelle sparsamer 
Holzverwendung, welche die Nationalöconomie wünschen muss, 
überall eine nachtbeilige Holz Verschwendung. Der Um- 
fang, worin von einem Befriedigungsmittel Gebrauch gemacht 
wird, ist durch den Erwerbungspreis, den selbiger kostet, vor- 
züglich mit bedingt Jeder Consoment wird daher sein Be- 
dürfniss nach Holz reichlicher bei niedrigem Holzpreise, als 
bei höhern Preisen befriedigen, ln demselben Maasse wird 

2) die Anwendung von Ersatzmitteln des Holzes als Bau- nnd 
Brennniateri^l, welche mit geringerem Aufwande von Produ- 
ctlonsmitteln beschafft werden können, unterbleiben. Dabei 

3) werden die Waldeigenthümer selbst durch die Niedrigkeit 
der Holzpreise des Antriebes beraubt, dem gezwungen beibe- 
haltenen Walde mit möglichster Fleissanwendung die höchste 
erreichbare Production abzugewinnen. Es wird daher ein grö- 
sseres |^api^l und eine grössere Fläche der Grundstücke, ab bei 
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böberem Holzpreise nothig wäre, (iir die Holzproduction er» 
forderlicb. Eodlich fehlt es bei solcher Niedrigkeit des Holz« 
Preises üben den wahren nationalöcoaomischen Ertrag von Ge> , 
werben y welche vorzüglich auf dem Grande niedriger Holz- 
preise bestehen und für Tortheilhall erachtet werden, an jedem' 
zuverlässigen, i vor einem volkswirthscbaftlicben Verluste wah- 
renden Maassstabe. 

• I 

§. 606 . 

Du Steigen der HoUpreise. ' 

i Das Steigen der Holzpreise auf einen böhem Stand kann 
vorübergehepd, besonders wenn es allzuscbnell und plötzlich 
erfolgt, nachtheilig auf den wirthschaftlichen Zustand eines 
Volkes wirken, da die Preise aller Güter und Leistungen, das 
ganze Gewerbswesen überhaupt, zu dem von altersher auf nie- ' 
drigem Standpuncte festgehaltnen Holzpreise in ein gewisses ' 
Ebeumaass getreten sind; bei einer plötzlichen Veränderung 
des Holzpreises aber nicht sobald auch die Preise aller andern 
Güter und Leistungen in ein angemessenes Verhältniss daza 
treteo, nicht sobald anderweitige Ersatzmittel des Holzes ange- 
wendet werden, auch, nicht sobald an die Stelle von Gewerben, 
die auf grosse Holzconsumtion berechnet sind, bdi höherem ^ 
Holzpreise aber nicht fortgesetzt werden können , andere Ge- 
werbe entstehen, welche dort entbehrlich gewordene Produ- 
ctionsmittel hier wieder in Tbätigkeit setzen. Ehe sich diese 
Verhältnisse auszugleichen vermögen , kann daher empfindliche 
Entbehrung der Consumenten i und naebtheilige Störung im 
Gewerbswesen überhaupt die Folge solcher Preisverändernng 
des Holzes ‘seyn. ln der .Hegel wird jedoch das Steigen des 
Holzpreises, nach Gründen, welche in der Natur des Verhält-; 
nisses liegen, die das Steigen veranlassen, nur ein allmähliges, 
kein plötzliches seyn. Denn der Vorrath grosser Wälder lässt 
sich nicht leicht auf einmal, sondern nur. nach und nach in ein 
Geldkapital verwandeln. Immer aber, und selbst in Begleitung 
vorübergehender Nachtbeile, bleibt der Uebergang des Holz- 
preises von. seiner hergebrachten Niedrigkeit zu einer ange- 
messenen Höhe als ein wichtiger, volkswirtbschaftlicher Fort- 
schritt zu betrachten. Der Holzpreis behauptet einen ange- 
messenen Standpunct erst dann, wenn er alle auf den Waldbau 
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rerwendeten Prodactionsmittel an Arbeit, Grundstücken und 
Kapital in gleichem Betrage vergilt, wie die Productivität der<> 
selben bei anderer Art der Anwendung deren Nutzungswerth 
darstellt. Nur bei diesem Standpuncte des' Holzpreises kann 
ein Volk hoffen, von seinen Productionsmitteln überhaupt dea 
besten Gebrauch zu machen, dieselben stets nur in dem Maasse 
zu einem bestimmten Zwecke zu verwenden, als sie keiner 
vortheilhaflern Art der Anwendung^ dadurch entzogen werden 
und die Befriedigung der Bedürfnisse insonderheit, weiche die 
Aufgabe des Waldbaues bestimmen, in der wohlfeilsten Weise 
zu erreichen, dem Holzanbaue aber keine grössere Grundfläche 
und kein grösseres Kapital, als die Nothwendigkeit fordert, za 
widmen. ' ' • 

, r 

§• 50l ^ 

Langtunkeit das HaUnaeharnchitS. ■ t • 

• Als ein besonderer Grund der Unergiebigkeit des Wald- 
baues könnte die Langsamkeit des Holznachwuchses’ betrachtet 
werden. Nur bei Waldbeständen von geringem Alter, etwa 
bis 30 Jahre, findet in Ansehung der toeisten Holzarten eia 
bedeutender Nachwuchs statt, der dann immer geringer wird, 
je höheres Alter der Waldbestand erreicht, und nur kurze Zeit 
hindurch so bedeutend bleibt, dass er der stehenden Hoizmasse 
jährlich etwa so viel binzusetzt,' als der übliche Zins einem 
Geidkapital Zuwachsen lässt Eia völlig frei regulirter Holz- 
preis gleicht indessen auch dieses nur scheinbare Missverhältniss 
aus, indem er das nur mit älteren Waidbeständen zu erzielende 
Product um so viel über das Prodnet jüngerer Waldbestände 
vertbeuem wird, als an dem Nachwachse der Hokmasse fehlt, 
und um, nach dem allgemeinen Preise der Nutzung dieser Produ- 
ctionsmittel, Kapitakins und Grundrente fitr den Zeitraum län- 
gerer Conservation eines Waldbestandes zu vergüten. Wo 
für das gewöhnlichste Bedürfniss jüngere Waldbestände hin- 
reichen, muss sich dabei, an die Stelle des Hochwaldbetriebs 
t mit einer lange dauernden Umtriebszeit, immer mehr der Nie-' 
dcrwaldbetrieb mit einer, das Alter grossem Holzuachwuchses 
mehr benutzenden, kürzern Umtriebszeit stellen. Freilich nimmt 
der Niederwaldbetrieb eine grössere Grundfläche in Anspruch, 
um dieselbe Hokmasse einem Volke darziireichen; doch da- 
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gegen bescbäfligt er ungleich weniger Kapital, als 3er Boch- 
waldsbetrieb. Der Holzvorrath, der bei YerwaaJiung eines 
Hochwaldes in Niederwald von der Anwendung zur Holzpro- 
ddetion erübrigt wird, kann unter Umständen an das Ausland 
abgesetzt werden, und auch sonst in mannigfaltiger Weise, ohne 
reel selbst ins Ausland ausgefuhrt zu werden, in Güter anderer 
Art und also doch in ein Kapital übergehen, welches durch 
seine Wirksamkeit für eine andere Art von Production neue 
Früchte treibt, und damit selbst den mehreren Aufwand an 
Grundfläche für die Holzproductioh vergütet. Nur wo eine 
solche Umwandlung der, durch Verwandlung von Hochwald ' 
in Niederwald mit kürzerer Umtriebszeit, der Bestimmung zur n 

Ilolzproduction entzogenen Holzmasse, in ein anderweit mit 
grösserer Productivität anzuwendendes Kapital anderer Sub- 
stanz, nicht zu erwirken ist, wo diese Holzmasse vielmehr ver- 
schwendet werden müsste, — ein nicht leicht gedenkbarer ' 

Fall; — da würde, auch wenn der Waldeigenthümer dabei ge- 
wönne, doch dem Volkseinkommen eine Eihbusse aus solcher 
Veränderung erwachsen, da der Empfang einer grossen Holz- 
masse ein fiir alle Mal, dann keinen hinreichenden Ersatz der 
fortdauernd geringem Holzerndte von gleicher Fläche darböte. 

§. 508. 

GoBitige Umttlnde für da« Gedeihen de« landwlrthtchafllieheo Gewerbe«. 

Das Gedeihen des landwirthschafllichen Gewerbes hangt, 
ausser von den Bedingungen, welche den für seine Production 
verbundenen Factoren in jeder Art von Anwendung gemein 
sind, von dem Rechtsverhältnisse der Bebauer zu den Grund- 
stücken vorzüglich ab. Freies, ebensowohl in Ansehung der 
Verfügung über den Hauptgegenstand, als in Ansehung der 
Nutzung desseibbn,' möglichst uneingeschränktes und mit keiner 
Verpflichtung zur Entrichtung von Grundabgaben oder zur 
Leistung von Diensten beschwertes Eigenthum des Bebauers 
an seinen Grundstücken Ist die sicherste und allgemeinste 
Grundlage einer günstigen Entwickelung aller vorgenannten 
Zweige des Landbaues und mittelbar auch der Viehzucht. In 
dem ausgedehnten Stattfinden eines solchen Rechtsverhältnisses 
liegt der Keim und eine sichere Bürgschaft fiir eine erwünschte 
Gestaltung fast aller der Umstände, durch welche die Gewerbe 
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des Landbaues und der Viebzucht bedingt sind. Dagegen ist 
der Mangel an Eigenthuna bei einer grossen Anzahl von Grund- 
Besitzern, das Stattfinden von allerhand Einschränkungen der 
natürlichen Befugnisse der Griindeigenlhümer, die ihre Lände- 
reien seihst bebauen, so vrie die Belastung der Grundbesitzer, 
der Nichteigenthümer wie der EigentbUnier, mit Lasten der 
Abgaben- und Dienstpflichtigkeit, überall die Quelle unzähliger 
Uebel (ilr das landwirthschaftliche Gewerbe gewesen, auch der 
niedrige Standpunct der Entwickelung, worauf dieses Gewerbe 
in vielen Ländern zurückgeblieben ist, diesen Umständen gross- * 
tentheib zuzuschreiben. 

I / 

§. 609 . 

Eigenlhnm de< Bebancn an teinen Grandst&cken. 

Die Verleihung des Grundeigenthums an alle Bebauer von 
Grundstücken ist daher die erste und wichtigste Forderung, 
welche das landwirthschaftliche Gewerbe für sein Gedeihen in 
Anspruch nehmen muss. Erst durch die (aewährung dieser 
F'orderung wird die Möglichkeit begründet, dass auch den wei- 
tern Ansprüchen Genüge geleistet werden könne, da nur die 
Verbindung des Grundeigentbums mit dem Besitze und Ge- 
brauche der Grundstücke eine freie Disposition über dieselben 
und eine willkürliche Nutzung, ebenso wie. die Freiheit von 
Abgaben- und Dienstbeschwerden, möglich macht. Dabei Ist 
aber das Grundeigenthum auch an sich die Grundbedingung 
aller sorgfältigen Conservation, sowie aller ausdauernden Me- 
lioration von Grundstücken. Für beides wird bei der Ver- 
schiedenheit von Rechtsverhältnissen, worin man die Grund- 
Stücke in Beziehung zu ihren Bebauern antriffl, in dem Maasse 
mehr oder weniger geschehen, in welchem dieses Verhältniss 
dem Verhältnisse eines mit dem Grundeigenthum verbundenen 
Naturalbesitzes mehr > oder minder nahe kommK So voll- 
ständig und mächtig, wie das letztere das Streben nach Er- 
haltung und Verbesserung eines guten Standes der Grundstücke 
mit sich führt, lässt dasselbe sich durch keine Art eines künst- 
lich errichteten , davon abgeleiteten Besitzrechtes ersetzen. 
Selbst den Erbpächter, Erbzinsmann oder Lehnsbesitzer be- 
droht wenigstens die Gefahr durch NIchtleistnng der ihm ob- 
liegenden Lasten des Gutes verlustig zu gehen oder beim Aus- 
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sterben seln^ Geschlechts der freien Disposition darQher zn 
ermangeln. Nur das Elgenthum gewährt die höchstmögliche 
Bürgschaft dafiirj dass die Erndte jeder noch so spät aufgehen-' 
den Saat und die Früchte jeder noch so langsam zur Frucht- 
barkeit gelangenden Pflanzung dem Pflanzer zu statten komme, 
und verleiht dadurch den natürlichen Antrieben sowohl zur 
Benutzung jeder Gelegenheit, die sich zur Gründung künftiger 
Vorthelle bietet, als zur vorsichtigen Entfernung jedes Um- ' 
Standes, der künftigen Nachtheilen Raum geben könnte, eine 
ausserordentlich starke Anregung. 

§. 610 . 

Vnantführbarkeit eintr Tollatändigen Eigcnthomiverleihnttg. 

Die Rcalislrung der Idee einer allgemeinen Vereinigung 
des Naturalbesitzes und Gebrauches der Grundstücke mit den 
Rechten der Proprietät über dieselben, würde aber zunächst 
voraussetzen, dass alles Grun'deigenthum eines Landes ausschlie- 
ssend sulchen Personen angehörte, welche zugleich selbst Un- 
ternehmer der darauf zu betreibenden Industricunternehmungen 
zu seyn geeignet wären, dass also namentlich der Staat, die 
Kirche, die Gemeine und andere moralische Personen, dass 
ferner Staatsbeamte, Gelehrte, Künstler und Andere, welche, 
nicht den Landbau zu ihrem Berufe machten, vom Eigenthum 
und Besitz aller der landwirtbschaflllchen Production gewidmeten 
Grundstücke ausgeschlossen blieben, und dass endlich auch das 
Grundeigenthuni keines Landwirths weiter reichte, als eine von 
ihm persönlich zu leitende Wirthschaftsunternehmung ihren 
Umfang vortheilhaft erstreckt. Denn nur unter diesen Vor- 
aussetzungen würden die Rechte des Eigenthums an Gnmd- 
Stücken regelmässig demjenigen zufallen können, der dieselben 
als Werkstätte seiner Industrieunternehmung benutzt. Der 
Durchführung einer solchen Verthellung des Grundeigenthums 
stehen allerdings erhebliche Schwierigkeiten und Bedenken ent- 
gegen, welche Ihre vollständige Realisation nicht verstauen und 
überall, neben dem seine Grundstücke selbst bewirthschaftenden 
Eigenthümer, Besitzverhältnisse wie das der Zeit - und Erbpacht, 
der Erbzins ' und Lehnsverleihung, der Administration oder 
des lebenslänglichen Nutzungsrechtes festhallen. Es müssten 
keine politische Gründe dem Systeme das Wort reden, Ge- 
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ineiaen, Sdinlen, Kirchen oder auch das Gewicht von ge- 
wi^en Familien und den Staat seihst, auf die solide liasis des 
Grundeigenlhumes zu gründen; es müsste von der wohlthätigen 
Freiheit der Berufswahl und eines mannigfaltigen Uehertritts 
der Familien vom Betriebe des Landhaiies in andere Beschäf- 
tigungsarten und daraus zum Betriehe des landwirthschaftlichen 
Gewerbes zurück, nicht ein so vielfacher Gebrauch gemacht 
werden, und es müsste erst in der Klasse der Landwirthe ' 
viel mehr Reichthum verbreitet seyn, als die bisherige Lage 
derselben zu erwerben verslattete, wenn eine solche Verlbeilung 
des Grundelgenthumes vollständig durchgeführt oder wenigstens 
annäherungsweise erreicht werden sollte. Dass diese Erreichung 
aber mit unter die Ideale einer begünstigten Lage der land- 
wirthschaftllchen Production und mit zu deil wichtigsten Zlel- 
puncten der Yolkswirthschafl gehöre, wird durch die Yortheile 
ausser Zweifel gesetzt, welche das Nationaleinkommen bei dem 
Uebergange von Oomainen in Privatbesitz, der Yeräusserung 
von Gemeinegütern oder des Grundelgenthumes von Kirchen, 
Stiftern und Klöstern an Individuen, oder bei der Theilung 
grosser zusammengehöriger Herrschaften in kleinere Eigentliums- 
Güter, überall erfahren hat. Ueberall wnrde die wichtige Haupt- 
Quelle der Production, welche in Grundstücken besteht, dadurch 
ausgedehnter und ergiebiger. 

§• 511 . 

A« Freie Duposilion de« Grundei^enthumers über die Snbstan« der 
Grundstücke. 

Der Mangel freier Disposition des Landwirths über die 
Substanz seiner Gruodbesitzungen besteht besonders in Unthell- 
barkeit, Unvereinbarkeit oder Unveräusserllcbkeit derselben un(^ 
fuhrt allemal die gegründete Besorgniss mannigfaltiger daraus 
entstehender Einbusse am Ertrage dieser Grundbesitzungen mit 
sich. Denn^ über die angemessenste Grösse und Ausdehnung 
von Landgütern, so wie über den Yorzug der Yeräusserung 
oder Beibehaltung eines Grundelgenthums für den alten Be- 
sitzer, lassen sich überall keine räumlich oder zeitlich allge- 
meingültige Regeln aufstellen; entscheiden vielmehr mannig- 
faltige locale, persönliche oder Familien- Yerhältnisse, welche 
nur die genaueste Kenntniss der in jedem einzelnen Falle ob- 
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waltenden Umstände richtig aufzufassen und zu würdigen ver- 
mag und die einem öftern Wechsel und einer sehr veränder- 
lichen Gestaltung unterliegen. Als allgemeine Regel kann nur 
der Grundsatz für die Beurtheilung solcher Theilung, Zusam- 
menlegung oder Veräusserungen von Grundstücken hier aufge- 
stellt werden, dass der Mensch zu jeder Handlung, welche we- 
nigstens die Mühe der Ausführung kostet,, in der Regel nur 
durch den Reiz eines dadurch zu erreichenden Tortheils ange- 
triehen wird,, dass daher bei jeder Zusammenlegung, Zerstük- 
kelung oder Yeräusserung von Grundstücken, sobald der An- ^ 
trieb dazu rein und frei aus privatwirthschaBlichen Bestrebungen 
hervorgeht, dringende Vermuthung dafür spricht, es sey durch 
die beabsichtigte Veränderung des Besitzes oder des Besitzers 
ein Vortbeil zu erreichen, und dass die Vermuthung dieses 
Yorlheils der Veränderung auch dann zur Seite steht, wenn 
derselbe ausser dem Standpuncte der unmittelbar Betheiligten, 
z. B. auf dem Standpuncte der Staats-Regierung, nicht klar zu 
erkennen seyn sollte. Oer Yorthei4 welcher durch solche Ver- 
änderungen in der Vertheilung des Grundelgenthumes zu er- ^ 
reichen steht, ist zunächst Yeln privatwirthschaftllcher Art und 
daher hangt seine Erforschung mit Erfahrungen und mit der 
Auffassung von Verhältnissen zusammen, welche jeder für sich 
selbst eben so leicht, als schwer für Andere, richtig zu deuten 
vermag. Das Resultat des Vortheils ist jedoch In der Regel 
zugleich volkswirthschaftlich wohlthätiger Art, indem eine voll- 
kommnere Ausbildung landwirtbscbafUichcr Industrie zu höherer 
Ergiebigkeit die allgemeine Folge und eine reichere oder eine 
nnkostbarere Production der Grundstücke ebensowohl die Wir-' 
kung, als der gewöhnliche Antrieb, solcher Veränderungen in 
der Vertheilung des Grundeigenthums ist. — • Wo daher, sey 
*es dbreh directe Gesetzgebung, oder durch Zutheilung eines 
grossen Theils -von Grundeigenthum an moralische Personen, 
oder durch den Willen früherer Besitzer, durch das Stattfinden 
von lebnshWrb'chen, Miteigenthums-'’oder andern vom Eigen- 
thume abgezweigten Rechten, Rechtsverhältnisse begründet sind, 
welbbe die Gegenwart zwingen, die wichtige Quelle der S^oGf- 
Productlon, welche dem Volke in landwirtbschaftllchen Grund- ^ 
Stücken aufgethan ist, gerade so zerstückelt oder verbunden 
beizubehalteu, wie ein vor Jahrhunderten stattgefundenes, längst 

\ 


Digitized by Google 





64 Proäaetlon. 

\ 

verändertes Bedfirfniss das Land vertheilte, oder welche den 
Besitz dieser Quelle uiiablösiich an gewisse Stände, Klassen, 
Familien oder Personen knüpfen, es mag der früher stattge-^ 
fundene Vortheil solcher ausschliessender Besitzfähigkeit von 
Grundstücken, durch die Umgestaltung aller Lebensverhältnisse, 
noch so entschieden in einen Nachtbell umgeschlagen, seyn, — > 
da ist die Fortentwickelung des landwirthschaftlichen Gewerbes 
in der bedenklichsten Weise gefährdet und wird weder das 
Gesammtproduct das grösste erreichbare Maass, noch die Pro- 
ductivität der in den einzelnen Unternehmungen angewandten 
Productionsmittel ihren höchsten Grad erreichen. 

§. 512. 

1. Io Antehnng 4le< llmfang« der Landgäter. 

a. Grosae Landwirthschaflsunleraehmungen. , 

Ob grosse, mittlere oder kleine Landgüter und landwlrth- 
srhaflliche Unternehmungen den Vorzug verdienen, ist eine oft 
aufgestellte Frage, die aber in so allgemeiner Fassung, und ohne 
alle Nebenbezichung nicht befriedigend zu beantworten ist, 
deren Beantwortung vielmehr nach Verschiedenheit örtlicher 
und zeitlicher Umstände ganz anders ausfällt. Es kann auf 
Selten grosser Landgüter oder Landwirthschaflsunternehmungen 
zunächst Mehreres angeführt werden, was für sie spricht. > . 
1) Grundstücke sind iin Grossen mit weniger Menschen, als 
im Kleinen zu bewirthschaften, schon well mehr von Thier- 
Kräflcn Gebrauch gemacht wird und manches sich in der klein- 
sten Wirthschafl wiederholende Geschäft io grossen Wirth- 
schaften nicht mehr Menschen Anspruch nimmt , als in 
kleinen ; daher grosse Landwirthschaftsunternehmungen auch 
einen grossem Uebersebuss von Producten über den Theil, der 
unmittelbar von der Klasse ihrer Producenten wieder verbraucht 
wird, zum Unterhalt anderer Volksklassen darreichen, sich mit- 
hin als Bedürfniss in Ländern darstellen, worin keine grosse 
Bevölkerung stattfindet. Es lasst 2) die Grosswirlhschaft man- 
che Ersparungen und Vervollkommnungsarien des Betriebes 
zu, die in kleinen Landwirthschaften nicht stattfinden können. 
Solche Ersparungen finden namentlich und vorzüglich bei den 
Gebäuden, dem Arbeitsvieh und den Geräthschaften statt; manche 
k^tbare Werkzeuge und Maschinen können nur in grossen 
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Wirtbschaften in Anwendung kommen; nur hier kann ein ge- 
wisser Grad yon Arbeitstheiiung stattünden, und der An- und ' 
Verkauf wirthschafUicher Bedürfnissgegenstände und wirtbscbaft'« 
lieber Producte im Grossen, und daher mit erhöhtem Gewinn 
geschehen. 3) Uie Grösse 4^r Unternehmung erlaubt dem 
Unternehmer einer Landwirthschaft, der Theilnahme an den 
ausfiihrenden Operationen durch eigene Körperarbeit sich su 
enthalten, sein Streben ausschliesslich auf ,eine vollkommnere 
Einrichtung und Leitung des Ganzen zu richten, isicb sorgfäl- 
tig'er yorzubilden, von wissenschaftlichen Kenntnissen mehr 
Gebrauch zu machen, sich fortwährend von den Fortschritten 
des Gewerbes durch Leetüre zu unterrichten, fremde Erfah- 
rungen dadurch zu eigenen zu machen und dergleichen mehr, 
was Alles nicht ohne förderlichen Erfolg für seine Production 
bleiben wird, und besonders in Gegendcri bemerkbar bervor- 
tritt, wo der Stand der Landwirthe im Allgemeinen, inson- 
derheit der Bauernstand, auf niedriger Entwicklungsstufe steht 
4) Manche Arten von Versuchen und Verbesserungen können 
auch nicht leicht anders als auf grossen Landgütern ausgeführt 
werden, theils weil das Misslingen eines Versuches für den 
kleinen Eigenthümer oit eine zu empfindliche Einbusse herbei- 
fiihrt, als dass er sich dergleichen Versuchen häufig unterziehen 
kann, während dergleichen Ausfall auf grossen Gütern fast un- 
bemerkt bleibt; theils auch weil zu manchen Verbesserungen 
kostbare Vorrichtungen und eigene Grundstücke erforderlich 
sind, z. B. Mergelgruben, Abzugscanäle stehenden , Wassers und 
dergleichen Anlagen, die nur bei sehr ausgedehnter Benutzung ■ 
die verursachten Kosten erstatten und bei begrenztem Umfange 
ihrer Benutzung leicht ganz unvortheilhaft bleiben oder gar 
nicht ins Werk gerichtet werden können. Endlich 6) glebt 
es Gewerbszwelge , welche ihrer Natur nach nur in ihrer ^ 
Verbindung mit grossen Landwirthschaften am vorthellbaflesten 
zu betreiben sind, wie die Schäferei, die Gestüts -Pferdezucht, 
Brauerei und Brennerei u. s. w. 

§. 613. 

bv Kleine Leadwirüuchaflsanlernelixnangen« 

Ungeachtet dieser Vorzüge grosser Land^ter gewähren 
kleinere doch ein grösseres Gesammteinkommen. Zwar ist die 
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mit dem landwlrthscbaftlichen Gewerbe beschäftigte Bevölkerung 
ebenfalls grösser, und abo muss vpn .den durch sie gewonnenea 
Producten auch mehr zu ihrem eigenen Verbrauche zurück- 
verwandt werden. Doch einmal ist diese Verwendung so gut,' 
wie jede andere, und eine Production darum nicht weniger 
anzuerkennen, weil sie in höherem Masse für den Selhstbedarf 
der Prodücenten vorgenommen wird ; dann braucht auch der ^ 
ans den Uebetschüssen vieler kleiner Wirthschaften zusammen- 
gesetzte Uebcrschuss im Ganzen noch nicht kleiner zu seyn,/ 
ab hei grossen Landwirthschaften , er kann vielmehr 'eben so 
gross oder noch grösser seyn, und die höhere . Consumtion 
der landwirthschaftlichen Bevölkerung durch den Mehrbetrag 
der im Ganzen zur Existenz kommenden Producte ausgeglichen 
werden; endlich tragen aber diese vielen kleinen Ueberschüsse 
mehrerer Kleinwirthschaften, bei sonst gleichem Betrage mit 
dem Ueberschüsse einer einzelnen Grosswlrlbschaft, schon des- 
halb ungleich mehr, ab letzterer, zum Unterhalte anderer Volks- 
Klassen bei, weil, bei der Verschiedenheit des Bedarfes kleiner 
und grosser Gutsbesitzer, die Ueberschüsse, welche jene errei- 
chen, viel ausschliesslicher als Mittel des Eintausches von Pro- 
ducten Inländischer Industrie und ab Nahrungsmittel in- 
ländischer Bevölkerung verwandt werden , als der Ueber- 
schuss aus den grossen Landgütern, deren Besitzer die Befrie- ^ 
digung seines Bedarfs mehr vom Auslande zu erwarten pflegt. 
Die Vertheilung eines Landes in kleinere Güter begünstigt 
abo weniger den Reichthum einzelner landwlrthschaftlicher ' 
Unternehmer, welche einen grossen Tbell der Ausbeute ihrer 
ausgedehnten Grundstücke und des, beim kärglichen Solde ihrer 
Menge von geringen Arbeitern erübrigten Arbeitsertrags, gegen 
Luxusartikel umsetzen und an Fürstenhöfen verschwenilen. 
Aber sie lässt eine Menge im Wohlstände lebender, selbststän- 
diger Landwirthschaftsunternehmer zu, die den Kern eines 
Volkes bilden, sowohl ab Grundfeste seines Wohlstandes, wie 
ab Grundfeste seiner Sittlichkeit und Vaterlandsliebe, die spar-, 
sam das Ihrige Zusammenhalten und das Uebersparte auf die 
Verbesserung ihrer Erwerbsquelle fruchtbar wieder zurüok- 
verwenden, zugleich aber die übrigen Volksklassen, zunächst 
besonders den Bürgersland, beständig durch den Zusatz einer 
Menge körperlich und geistig gesunder Glieder erweitern. 
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' ' 614. . 

ForUeliong. 

Za den Gründen, worauf es bemhet und wodurch es er^ 
klarbar wird, dass Landgüter und Landwirthschaftsunterneh* 
mutigen kleinen und mittlern Umfanges einen hohem Brutto- 
Ertrag als grössere Unternehmungen zuwege bringen, gehört 
vorzüglich: 1 ) dass der kleine Gutsbesitzer nicht bloss Unter- 
nehmer, sondern zugleich Hauptarbelter in seiner Wirthschaft 
ist, und statt mit blossen Tagelöhnern und bezahltem Gesinde, 
mehr mit Frau und Kind, Brüdern und Anverwandten, die ein 
engeres Band als da^ der vertragsmässigen Dienstpflicht Zusam- 
menhalt, und dass daher jeder mehr mit eignem Interesse thätig - 
ist; 2) dass der kleine Gutsbesitzer statt der Ersparungen, 
weiche grosse 'Wlrthschaftsunternehmiingen mit sich bringen» 
durch Fleiss und Sorgfalt desto mehr im Kleinen erübrigt, in- 
dem er nicht den kleinsten Punct seines Gutes unbenutzt, nicht 
den kleinsten Vortheil ausser Acht zu lassen braucht, und indetn 
er so sparsam und sorgfältig säet und pflanzt, wie er erndtet. 
Wo Pflug und Egge nicht ausreichen, hilft er durch Spaten 
und Harke nach; keine Parks und Lustgärten, Schlosshöfe upd 
W^elderevlere, beschränken das Gebiet seiner sorgfältig ange- 
bauten Grundstücke; scibst'der Dünger wird sparsam zusam- 
mengetragen. Wenn die Kleinheit seines Besitzes ihm manche 
Arten auf grössern Gütern ausführbarer Meliorationen versagt, 
so meliirirt 3)^ der kleine Grundbesitzer desto mehr durch 
seine Arbeit im Kleinen, und während den grossen La'ndwirth 
die Schuldenlast drückt, die er vom Ertrage seiner durch 
fremde bezahlte Arbeit beschafften Meliorationen zu verzinsen 
und abzutragen hat, geht die Reihe dieser kleinen, im (lan*. 
zen so erfolgreichen Verbesserungen Ihren ununterbrochenen 
Gang fo'* Der wissenschaftlichen Bildung des grossen Land- 
wirths sel<.c 4) der kleine Grundbesitzer seine Erfahrung, und 
den Kenntnissen allgemeiner gelehrter Theorien eine desto 
genauere Kenntniss der Bodcnbeschaffcnhelt seiner Grundstücke 
entgegen: und 5) in Beziehung auf die Gewerbszwelge, welche 
nur mit grossen Landwirthschaftsunternehmungen vortheilhaft 
zu verbinden, weiset er auf die Gewerbe hin, die kleinen Gü- 
tern elgenthütnlicb sind und die kleine Fläche ungleich ergie- 
biger < machen , als bei grossen Wirthsebaftsunternehmunged 
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erreichbar ist, nämlich auf Gartenbau, Obstbau und Weinbau. 
Dazu kommt, dass die im Landbau erübrigte Zeit, die auf gro* 
ssen Gütern leicht verloren geht, in kleinern Wirthschaftsun- 
ternehmungen eher mit passenden Nebengewerben ausgelullt 
wird ; Bienenzucht gewährt oft dem kleinen Grundbesitzer eine 
einträgliche Nebenbeschäftigung, oder Besenbinden und Holz- 
Schnitzarbeit, Weberei, Spinnerei oder Schneiderei ftillt die 
Mussestunden, welche die Landwirtlischaft übrig lässt und die auf 
grossen Landgütern meistens ungenutzt bleiben, vortheilhaft aus. 

; §. 515 . 

Pie Zweckmftuigkeil der Vertbeilang de« Grnndbe«ittes wird elltin darch 
die Freiheit der Groodbesitier solche la ändern Tcrbürgt, 

Die Lichtseiten, welche hiernach an dem Landwirtbschafts- 
Betriebe im Kleinen und im Grossen nachzuweisen sind, finden 
aber zum geringsten Theil unter denselben örtlichen Ver- 
hältnissen, ‘ bei derselben Bevölkerung eines Landes oder 
einer Gegend und auf derselben Stufe der Industrieentwick- 
lung statt, sondern sind grösstenthells mehr oder minder an 
die Verschiedenheit grad^ obwaltender Bedingungen geknüpft, 
die den Wettstreit um den Vorzug zwischen grossen und klei- 
nen Landgütern überall anders entscheiden. Wo es an Bevöl- 
kerung, an Kapital, an Unternehmungsgeist und an landwirth- 
schaftlicher Gewerbsbildung in den niedern Volksklassen, au 
nahen Absalzorten für Producte der Landwirtbschaft im Klei- 
nen, an Gelegenheit zu vortheilhaftem gewerblichen Betrieb 
von Gartenbau, Obstbau und Weinbau, oder von Nebenge- 
werben, wie Bienenzucht uüd dergleichen, noch mangelt, kann 
ebensowenig der kleine Grundbesitz vorzüglicher Wohlthätig- 
keit sich rühmen, wie unter entgegengesetzten Verhältnissen 
der grosse Grundbesitz den Vorzug grösserer Ergiebigkeit be- 
haupten. Das Bedürfniss, welches durch diese Verschiedenheit 
von Umständen regulirt wird, muss daher das oberste Gesetz 
für den jedesmaligen Umfang der Landgüter abgeben und wie 
das Bedürfniss ein veränderliches ist, auch diese Vertheilung 
des Grundeigenthumes keine unveränderliche seyn. Weder die 
Zerstückelung grosser Landgüter muss geboten oder künstlich 
erwirkt, noch die Zusammenlegung kleiner befördert und unter- 
stützt, noch dem Besitzstände eine unnatürliche Schutzwehr 
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gegen die oatarliche Yeränderlicbkeit alles Bestehenden ver« 
liehen werden. Dabei zweifle man nicht, dass der Scharfsinn 
des Priratinteresses das wahre Bediirfniss überall, sowohl richtig 
erkennen, als in der besten Weise befriedigen werde. Bei 
vollkommener Freiheit in dieser Beziehung wird nur das un- 
zweckmässig Verbundene allmählig getrennt, das unzweckmä- 
ssig Getrennte mehr und mehr verbunden werden , und sich 
überall leicht eine solche Yertheilung des Grundeigeuthums 
darslellen,.. wie sie örtlich nnd zeitlich dem Zwecke grössest- 
möglicher Production am meisten entspricht. Dass in neuerer ' 
Zeit die Fortbildung einer angemessenen Gestaltung des Grund- 
Besitzes mehr der Verkleinerung und Theilung grösserer Güter, 
als der Vergrösserung und Zusammenlegung kleinerer Güter sich 
zuneigt, ist als eine natürliche Folge der Fortschritte aller oben 
bezeifchneten Verhältnisse, worauf das Bedürfnis* kleinern Grund- 
Besitzes beruhet, so wie daneben auch des Umstandes zu be- 
trachten, dass die Systeme mannigfaltiger Unfreiheit, welche in 
Ansebung der Gestaltung des Grundbesitzes bisher stattgefun- 
den h^ben, ungleich weniger der Zusammenlegung von Gü- 
tern als der Theilung des grossen Grundeigentbumes abhold 
gewesen slud. 

§. 516. 

2. Freier Verkehr mit Gmndilücken. 

Mit ähnlichen Nachtheilen, wie die Einschränkung der 
freien Ermächtigung von Grundbesitzern, ihre Güter beliebig 
zu verkleinern und zu vergrössern, muss jedes äusserlich er- 
zwungene Fortbestehen ihres Eigenthums oder Besitzes in den 
Händen gewisser Stände, Klassen, Familien oder bestimmter 
physischer oder moralischer Personen verknüpft seyn. Wenn , 
z. B., wie früher^ fast allgemein in Deutschland der Fall war, 
Bürger in den Städten Tbeile der zu Weichbildsrecht ausge- 
setzlen Feldmark nicht ausser dem Kreise von Mitbürgern, 
Adlige ihre Kittergiiter nicht an Unadel, und Bauern ihre Ku- 
sticalbesitzungen nur an Personen bäuerlichen Standes veräussern 
durften, dessenungeachtet aber die Yeräusserung ausser diesen 
Schranken häufig begehrt, ja die Befugnis* dazu, in Dispen- 
sationen von der Beobachtung solcher Schranken, der landes- 
herrlichen Gewalt theuer abgekauft wurde, und beim Verkauf 
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mit Nichtbeobachtung jener Schranken, in häufigen lallen ela 
höherer Preis zu erreichen war; so spricht eine unabweb- 
Hche Vermuthung dafilr, dass dem Streben nach Nichtbeobach- 
tung der gesetzten Grenzen und. dem hohem Preise der Land- 
Güter, die von solcher Verkümmerung der Eigenthumsrechte 
frei geblieben waren, die Möglichkeit der Erreichung eines 
höhern Ertrages der Landgüter, wenn dieselben aus dem Krebe 
alter Besilzberechtigung (linausgelassen wurden, zu Grunde lag. ^ 
Jene Schranken in Ansehung der Yeräusserung setzten den 
Verkaufspreis der darunter begriffenen Landgüter im Ganzen 
herab, und diese Herabsetzung des Preises konnte ihrem letzten 
Hauptgründe nach nur darauf beruhen, dass innerhalb des Kreises 
der Berechtigten in häufigen B'ällen nicht dieselbe Höhe der 
Nutzung und Production, als in einem, auf alle, nach ihrem 
Vermögensstande des Erwerbes Befähigten, erweiterten Kreise, 
den Gütern abzugewinnen war. Dafür findet man auch leicht 
äusserst nahe liegende Erklärungsgründe, ln den Städten lag 
dem Streben der Bürger, entferntere Theile einer weit ausge- 
dehnten Sladtfeldmark ausserhalb des Bürgerstandes zu ver- 
äussern, die grossere Entlegenheit solcher Ländereien vom 
Wohnsitz des Wirthschaflers, der höhere Arbeitslohn, den die 
Städte in der Regel vor dem platten Lande voraus haben, und 
überhaupt die Unvereinbarkeit tüchtigen Betriebes der Land- 
Wirt. ischafl mit blühender Industrie eigenthümlich' städtischer 
Gewerbszweige, welche den Bürger immer mehr vom Land- 
wbthschaftsbetriebe ablenkte, je mehr die Arbeitstheilung sich 
erhob, zu Grunde. Wie dem Einzelnen, verhiess es daher der 
Nation höheren Gewinn, wenn der Uebergang solcher Grund- ■ 
Stücke an Besitzer verstattet wurde, die laudwirthschaftliche 
Industrie zu ihrem ausschliessendeii Berufe machen, sich In- 
mitten ihrer Ländereien anbauen und dort für sich und ihre 
Arbeiter eine wohlfeilere Lebensweise genlessen konnten. W ean 
ebenso der Adel sich in neuerer Zeit des Grundbesitzes mehr 
nnd mehr entäussert; so trägt die höhere Bildung dieses Stan-'^ 
des, die ihn zu Hof- und Staatsämtern vorzüglich befähigt, 
deren Verwaltung jetzt weniger, als in früherer Zeit, mit der 
Selbstbewirthschaftung von Landgütern zu vereinigen ist, so 
wie die Veränderung, welche der Kriegsdienst erlitten, das 
Meiste dazu bei. Bleibt dagegen der Adel, dieser veränderten 
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Verhältnisse ungeachtet, nun gezwungen, seine vor Jahrhun- 
derten unter den Pflug genommenen Ritterlehne auch ferner 
beizubehaiten ; so steht diesen unvermeidlich eine schlechtere 
Benutzung bevor und muss der Production des Volkseinkom- 
mens an der vollen Ergiebigkeit ihrer Quellen nothwendig 
etwas verloren gehen. Veräussert aber endlich der Bauer sein 
Gut, so ist es in der Regel einer nützlich befundenen Ver- 
grösserung oder Verkleinerung des Grundeigenthums wegen, 
oder der Bauer hoflt vortbeilhafter in einem andern Wirkungs- 
Kreise zu arbeiten, oder endlich er ist ein schlechter Wirth, 
unter dessen Hand die Quelle der Production, die er handhabt, 
versiegt und unergiebig wird. In allen solchen Fällen findet 
die Volkswirthschaft in der Freiheit des Güterverkehres, die 
sie verstattet, die sicherste Bürgschaft dafür, Ihre Nalurquellen 
stets In dem Besitze derer zu sehen, die zur ecspriesslichsten 
* Bedutzung derselben am meisten geeignet sind und den höch- 
sten Ertrag derselben vermitteln. 

§. 617 . 

Freiheit du Gmndbesitien in Benotinng der GranditSeke. 

Noch dringender, als die- Bedingung freier Verfiigung über 
die Substanz von Grundstöcken, Ist für die Gewinnung des 
höchsten Ertrags derselben das Erforderniss freier Benut- 
zung. Unter den verderblichen Folgen, welche den Mangel 
an Grundeigenthum fiir Unternehmer landwirthschafUicher In- 
dustrie begleiten, ist eine der vorzüglichsten und gemeinschäd- 
lichsten diese, dass ein zwiefacher, durch verschiedene Interessen, 
und Ansichten bestimmter Wille hier über die Wirthscbafts- 
Einrichtung streitet, dass der Unternehmer an die Zustimmung 
des Eigenthümers zu neuen Wlrthschaflsordnungen gebunden 
ist nhd durch dessen besorgliche Vorsicht in der Erstrebung' 
der höchsten Productivität der Grundstücke empfindlich be-' 
schränkt wird. Denn erstens ist das verschiedene Interesse 
des Grundherrn und des Wirths immer in vielen Fällen äusscrst 
schwer In Einklang zu bringen. Jener sieht mehr oder aus- 
schllesscnd auf die Conservation des Gutes, dieser berücksich- ' 
tigt ebenso vorzüglich oder ausschllessend nur den zeitigen 
Ertrag desselben, und bei dieser Differenz der Interessen wird 
jedeParthei verleitet, selbst mit einem den eigenen Vortheil Qbdr- 
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■wiegendem Sclia(len für <He andere Partliei, ihr vei'einzeltcs 
Streben zu verfolgen. Die Parthei, welche in diesem Wett- 
streite der Interessen unterliegt, wird zwar häufig die des Ei- 
genthümers seyn, indem der Unternehmer nicht nur alle zur 
Besserung der Substanz sich bietenden Gelegenheiten vorbei- 
lässt, sobald die davon zu ziehende Nutzung dieselben nicht in 
lurzer Zeit verlohnt, sondern sich auch nicht scheuet, eine ' 
Erhöhung dieser Nutzung selbst mit versteckter Deterioration , 
der Substanz zu erkaufen; häufiger aber noch ist die unterlie- 
gende Parthei die des Unternehmers, zum Nachtheil der Grösse 
zeitiger Nutzung der .Grundstücke. Die Vereinigung beider 
streitenden Interessen in der Selbstbewirthschaftung der Grund- 
stücke durch den Eigenthümer ist auch hier das einzige Aus- 
kunfbmillel, wodurch dieselben mit einander ausgeglichen, 
künftige Yortheile oder Nachtheile mit gegenwärtigen nach 
ihrem Betrage gegen einander abgewogen werden können und 
die überwiegenden Vortheile, sie mögen mehr auf Seiten der 
Conservation oder mehr auf Seiten zeitiger Nutzung der Grund- 
stücke stattfinden, immer den Vorzug erlangen. Dann ist 
zweitens auch der Standpunct zur Beurtheiiung der Vortheil- 
haftigkeit oder Nacbtheiligkeit einer ßenutzungsart für beide 
Tbeile, den Eigenthümer und den Benutzer des Landgutes, eia 
anderer. Der Standpunct des Selbstbewirthschafters eines Gutes 
ist, b» seinen täglichen Erfahrungen und Beobachtungen' und 
bei seiner ununterbrochenen Beschäftigung sowohl mit der be- 
stimmten Bodenfiäcbe, als mit dem Gewerbe der Landwirth- 
sebaft überhaupt, iin Allgemeinen immer viel geeigneter, za 
einem richtigen Urtbeile über die vortheilhafteste Art der Bo- 
dennutzung, besonders in Beziehung auf alle obwaltenden be- 
Sondern Localverhältnisse, zu befähigen, als der Standpunct 
eines Grundeigenthümers ist, der seinen Landgütern fern steht, 
vielleicht mit der Ausübung des landwirthschaftlichen Gewerbes 
gar nicht vertrauet ist, oder wenn er dies ist, doch nur nach 
allgemeinen Regeln und Ansichten, ohne gehörige Anffassung 
der durch örtliche oder Zeitverhältnisse gegebenen Besonder- 
heiten, über die Vortheilhaftigkeit und Zulässigkeit von Neue- 
rungen richtet. Mannigfaltige Beschränkungen seitens des Eig- 
ners halten daher den nichteigenthümlichen Grundbesitzer von ' 
der besten Benutzung seiner Grundstücke fern, und setzen, 
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^cnn sie aocb nur unter besondern Umstanden eintreten, im 
Ganzen doch das Product der Bodennutzung eines Landes, 
worin Benutzung und Eigentbnm von Ländereien sich gewöhn- 
lich in verschiedenen Händen befinden, von seiner sonst er- 
reichbaren Höhe erheblich herab. Solche Beschränkungen sind 
indessen soweit ein unvermeidliches Uebel, als die Vereinigung 
des Eigenthums und des Naturalbesitzes von Grundstücken nicht 
durchweg zu erreichen ist (§. 510.). Vermeidlich dagegen ist 
das Uebel, was eine ähnliche Belastung selbstwirthschaftender 
Grundeigenthümer, mit künstlichen Fesseln ihrer aus dem Be- 
griffe des Eigenthums folgenden Freiheit, über die Volkswirth- 
schaft verbreitet Eine auch den Grundeigenthümer bevor- 
mundende landwirthschaftliche Polizei, die gesetzliche Sanclion 
von Gemeindeordnuiigen und Statuten, welche den freien Willen 
des einzelnen zur Gemeinde gehörigen Grundeigenthümers in 
Ansehung der Benutzung seiner Ländereien einem Gemeinde- 
willen unterwerfen, das Stattfinden von Servituten und der- 
gleichen vom Eigenthum abgezweigten Rechten, die Stillung 
von Fideicommissen und andere der Art Einrichtungen, wo- 
durch die Benutzungsart ' von Landgütern von dem Ermessen 
des Staates, entfernter Familierglieder, Miteigen thümer, Ser- 
vitut- oder Erbberechtigter abhängig gemacht wird, fuhren für 
die ihre Grundstücke selbst bewirthschaftenden Eigenthümer, 
in Ansehung der Benutzung ihrer Grundstücke, fast alle die- 
selben nachtheiligen Folgen herbei, als der Mangel des Eigen- 
thuraes, ohne doch, wie ^n dem letztem Falle, etwas Unum- 
gängliches zu seyn. Beim Mangel an Eigenthum finden solche 
Beschränkungen wenigstens aU natürliche Folgen dieses Miss- 
verhältnisses, das nicht ganz abzuthun und zu entfernen ist, 
ihre Rechtfertigung darin, dass die hier in der Regel geschie- 
den von einander dastehenden Interessen der Conservation und 
der gegenwärtigen Nutzung von Landgütern die Nolhwendigkeit 
mit sich bringen, einer die Conservation derselben ganz unbe- 
rücksichtigt lassenden Benutzung, durch Einschränkungen der 
Befugnisse des nichteigenthümlichen Besitzers, vorzubeugen. 
Bei dem einem landwirthschafUichen Unternehmer an seinen 
Grundstücken zuständigen Eigentbume dagegen waltet die Rück- 
sicht auf Conservation der Substanz neben dem Interesse der 
höchsten gegenwärtigen Nutzung in der Regel von selbst mächtig 
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genug ob, und einzelne Ausnabmsrdlle , Irr denen Unverstand 
über wlrthschaftliche Ueberlegung oder Yerschvrendungssucht 
über den Trieb zur Sparsamkeit obsiegt, sind nicht häufig ge- 
nug, um eine entgegengesetzte, das Vorkommen solcher Fälle 
hindernde Regel zu begründen; vielmehr wird eine solche, 
wenn sie in einzelnen Fällen auch Vortheil schalTt, immer zu- 
gleich den mannigfaltigsten nachtheiligen Einwirkungen Raum 
geben , die zeitgemässe Benutzung der Grundstücke hindern, 
der Einführung neuer wirthschaftlicher Fortschritte hemmend 
im Wege stehen und in dem also eingeengten Laiidwirlhe selbst 
, den Eifer schwächen und lähmen, womit derselbe eine höhere 
Productivität seiner Productionsquellen sonst erstrebt, mithin 
müssen solche Einschränkungen natürlicher Eigenthumsbefug- 
uisse dem landwirthschafilicben Beitrage zum Volkseinkommen 
immer. Abbruch thun. 


518 . 

Erst« Fortsetsang. 

In ihrer dringendsten Nothwendigkeit fiir die landwirth- 
vchaflliche Entwickelung besteht die erforderliche Freiheit der 
Benutzung von Grundstücken zunächst in der einfachen For> 
(lerung der Unabhängigkeit aller regelmässig sich wiederholen- 
den Operationen des Gewerbes vom Einflüsse Anderer , z. B. 
f der Saat- und Erndtezeit, des Anfanges oder des Maasses der 
Beackerung, der Feldhütung, der Düngung und dergleichen von 
dem Einsprüche von Nachbaren, Zehent- oder Hütungsberech- 
tiglen. Ein System der Comraunion der Ländereien mehrerer 
an einem Orte wohnender Grundbesitzer, wie es bis auf die 
neueste Zeit in einem grossen Theile Deutschlands bestand, 
wornach der Grundbesitz eines jeden aus einer grossen Zahl 
von kleinen, über die ganze Feldmark ausgedehnten Streifen 
Landes bestand, setzte fast nothwendig die Benutzung der ganzen 
Feldmark in einer gleichartigen, durch die Richtung eines ge- 
meinschaftlichen Planes bestimmten W^else voraus, raubte da- 
durch dem Einzelnen alle Fähigkeit und selbst den Trieb> zu 
Verbesserungen, Hess keinen Wetteifer zu underbob Gewohnheit 
und Herkommen, zum alleinigen, Jahrhunderte hindurch allem 
Fortschritt wehrenden Princip der Bewirthschaflung. War 
indessen bei solcher Communion, und selbst hei den oft gleich- 
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zeitig auf allen Tbeilliabeen der Feldmark ruhenden Lasten der 
Naturalzebentberecbtigung, welche zugleich die bei der Eln- 
sammluiig des Getreides so wichtige freie Disposition des 
Grundbesitzers lästig hemmen, wenigstens noch allen verschie- 
denen Interesseillen der Wunsch gemein, den höchsten Ertrag 
ihren Grundstücken abziigewianen, wenn es auch der wlrth- 
schaftenden Gemeinheit an lebendiger Regsamkeit fehlte, den 
Wunsch gehörig zu befriedigen; so stehen ihnen dagegen die 
Servitutherechtigungen Dritter vielmehr als feindselige, von 
entgegengesetzten Bestrebungen geleitete Nutzungsrechte gegen- 
über. Auch dann macht der Hütnngsherechtigte von seiner 
Befugniss Gebrauch, wenn die Beeinträchtigung des Grund- 
besitzers, weil er seine Wiesen zu früh mähen, seine Brache 
zu spät auf brechen, des Anbaues von Früchten in derselben 
sich ganz oder ‘grösstenlheils enthalten und dergleichen Nach- 
theile dulden muss, eine Einbusse viel höhern Werthbetrages 
herbelfiihren sollte, als der Nutzungswerth der Viehweide, die 
ihm dadurch eröffnet wird, beträgt. 

§. 519. 

Zweite Fortsetzang« 

^ Doch auch in Ansehung derjenigen „Disposition über die 
Nutzung von Grundstücken, die auf eine Veränderung ihrer 
Bestimmung geht, kann im Allgemeinen von keinem andern 
Standpuncte eine scliärfere Beurtheilung und gewisser zutref- 
fende Zweckmässigkeit , begehrter V'eränderuiigen erwartet wer- 
den, als von dein Standpuncte des seine Grundstücke unbe- 
schränkt an allen Eigenlhiimsrccbten besitzenden Bebauers. 
Ihm vertrauet die eigene Erfahrung in der unmittelbarsten 
Weise untrügliche Belehrung über den Vorzug von verschie- 
denen Benutzungsarten der Grundstücke an, und ihm steht 
genaue Rücksichtnahme auf örtliche Umstände nnd zeitliche 
Verhältnisse, die von jedem entferntem Standpuncte schwer 
zu erkennen und zu würdigen sind, stets als getreue Führcrin ' 
und als mächtige Schutzwehr gegen fehlschlagende Hoffnungen 
am meisten zur Seite. Die Auswahl der Pflanzen zu treffen, 
welche der Grundbesitzer bauet, Weidereviere in Ackerland oder 
Ackerstücke in Wiesewachs umzulegen, Brücher auszotrockneo 
und Holzungen zu roden, Wiesewachs in Torfgribereieu zu ver- 
II. - 5 , 
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wandeln oder zum Anbau ajufzubrechen, die Ordnung der Fel- 
der zu verändern und neue Wirlhschaflssysfeme einzurübren, 
"Wohnsitze urtd Wirtbscbaflsgebäude zu verlegen, z. B. aus 
den Dörfern herauszubauen, und dergleichen Einrichtungen .und 
"Veränderungen, sind alle ebenso leicht und zuverlässig von 
dem erfahrnen Landwirthe in Rücksicht auf vieljährig von 
ihm selbst benutzte Grundstücke, als schwer und unzuverlässig 
von einem Dritten, dem diese Erfahrung fremd ist, zu beur- 
theilen. Aus jeder, in solcher Beziehung zur Richtschnur oder 
Schranke erhobenen, allgemeinen Regel drohet daher dem Volks- 
, einkommen ein Verlust. 

§. 520 . 

C. Dienstfreiheit de« GnindbtiiUert. 

1. Abgabenfreiheit, 

Soll das Verhällniss des Grundbesitzes eine Grundlage 
blühender Entwickelung der Laodwirthschaft seyn; so muss der 
' Grundbesitz endlich nicht mit besondern Abgaben und Diensten, 
ausser denen, welche die gleichmässige Vertheilung des Staats- 
oder Gemeinbedürfnisses mit sich bringt, belastet werden. Die 
Abgaben, welche auf dem Grundbesitz haften, können nach 
ihrem Ursprünge und Wesen mannigfaltiger Art seyn: Zinsen 
contrahirter Schulden, Alimente und Pensionen an Nachkom- 
men verstorbener Besitzer, Pachtgelder oder Naturalpäclile, 
Grundsteuern, lehnsherrliche - oder gutsherrliche Prästationen, 
Zehnten- und andere Pfarr-, Kirchen- und Schulabgaben. Das 
Maa.ss der Nachlbeile, welche die Last dieser Abgaben beglei- 
ten, ist nicht eben gleich. Die .ersteren erleichtert, dass sie 
wenigstens nur in Gelde entrichtet zu werden und ablöslich zu 
seyn pflegen, aufgehoben werden können oder mit dem Ab- 
laufe der Zeit von selbst erlöschen; die Verderblichkeit der 
letzteren steigert noch die öftere Unablöslichkeit derselben 
oder die Entrichtung in Naturalien. Immer aber wirken sie 
alle einer hohen Entwickelung der Bodencultur oder der mög- 
• liebsten Ergiebigkeit des laudwirthscliaftlichen Gewerbswesens 
hemmend und hindernd entgegen. Denn sie führen den Ertrag 
dieses Gewerbswesens grösstentheils aus dem Bereiche desselben 
dergestalt hinaus, dass solcher nicht wieder in das Gewerbe 
hinein verwandt, sondern für an(lerweite Zwecke consumirt 
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wird, wovon nothwendige Folge ist, dass der Umfang des Be- 
triebs- und Verbesserungs-Kapitals, was für Landbau und Vieh-, 
«acht mit der Natur in Verbindung tritt, in Vergleichung mit 
den Hülfsmitleln anderer Gewerbe, unverhältnissmässig geringe, 
und die Vornahme von Verbesserungen, es sey an Gebäuden 
und Bodeneinrichtungen, Saaten, Werkzeugen, Bewässerungs- 
und Entwässerungsanstaltcn und dergleichen, oder au höhere^ 
persönlicher Ausbildung der Unternehmer und Arbeiter in 
diesem Geschäfte, träge hinter den Verbesserungen zurück- 
bleibt, die andere Gewerbe rastlos zu höherer Entwickelung 
und Ergiebigkeit liinauAlrängen. Der grosse Manufacturist wie 
der kleinste Handwerker, der Grosshändler wie der Krämer, 
verwenden wenigstens einen Haiiptthell des über ihren Unter- 
balt gewonnenen und nicht zur Deckung sonstiger Kosten er- 
forderlichen Gtschäflsertrages wieder auf ihr Geschäft und 
legen zu dessen Erweiterung oder Verbesserung den erlangten 
Ueberschuss fruchtbringend an. Nicht so der abgabenpflich- 
tige Landwirthschaftsunternehmer. Nichts oder äusserst wenig 
fllesst von den Millionen von Domainenrenten , rachtgefallen. 
Zehnten oder Grundsteuern, die der Staat von ihm entnimmt 
und wofür er Heere von bewaffneten und unbewaffneten Die- 
nern besoldet, Bildungs- oder Sicherungsanstalten gründet, 
überhaupt eine zuin wenigsten Theil gerade dem Landbaü 
auf helfende Befriedigung seiner Bedürfnisse bestreitet, nichts 
von den ‘lehns- und gutsherrlichen Hebungen, welche der reiche 
Grundherr im Prachtleben der Höfe uml ln der Ueppigkeit 
grosser Städte zu seinem Unterhalt verwendet, oder von den 
Zehnten, Messabgaben, und Renten, womit der Grundbesitz 
vorzüglich den Stand der Geistlichkeit, mit Waisenhäusern 
und Schulen, Kirchen und Stiftern, unterhält, auf die Steigerung 
der Prodnctivltät des landwirthschaftlichen Gewerbes und auf 
die Verstärkung der Quellen seiner Producte zurück, um einer 
künftigen desto hohem Ergiebigkeit dieser Quellen zur Grund- 
lage zu dienen. 

^ » 

§. 521. 

Isionderbeit von der Grundsteuer. 

Eine dieser Abgaben, deren nachtheiliger Einfluss am häu- 
Jgslen verkannt seyn dürfte, ist die Grundsteuer. Von Grund 
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' und Boden, der zu landwirlhschaftlichem Gebrauche bestimmt 
worden, eine Steuer zu erheben, scheint zunächst die Regel 
glelchmässiger Vertheilung der Staatslasten sobald zu fordern, 
als andere Gewerbe besteuert werden. Ausserdem aber glaubte 
man noch in ganz besondern Umständen nicht nur eine vor- 
zügliche Empfehlung der Grundsteuer, sondern auch für die 
Erhebung derselben in einem zu der Besteuerung anderer Ge- 
werbe ausser Proportion tretenden hohen Betnige Rechtferti- 
gung zu finden. Für solche Umstände galten: einmal die 

Ansicht, dass jede Klasse des Volkes der Bodenproducte bc- 

^ dürfe, und dass daher mittelst Besteuerung des Grund und Bo- 
dens,' als der Quelle dieser Producte, gleichsam alle -Glieder 
des Volkes zu einem verhältnissmässigen Beitrage zur Tragung 
der Staatslast herbeigezogen würden, indem man nämlich nicht 
daran zweifelte, dass der Producent die Steuer zu den Produ- 
ctionskosten schlagen und also vom Consumenten sich erstatten 
lassen könne; dass mithin der Grundherr oder Landwirth auch 
/ nur nach dem Maasse, worin er an der Consumtion der Natur- 
Erzeugnisse Theil nehme, die dem Grund und Boden aufge- 
legte Abgabe tragen helfe; dann die Bemerkung, dass die 
Klasse der Gruudeigenthümer und Grunilbesitzer schon des- 
wegen von den Grundsteuern, sobald solche als von alters her- 
gebracht beständen, gar nicht besonders betroffen würden, weil 
der Nichteigenlhümer, der die Steuer erlegte, dieselbe vom 
Pachtzins abrechnc, und der Grundeigner, der ein Landgut 
kaufe, die Grundsteuer als den Zins von einem Kapil.ll be- 
trachte, was er vom Kaufgelde eiubehalte, um davon die Grund- 
steuer ferner zu berichtigen. Bei diesen Umständen schien es 
zu rechtfertigen t nicht nur die Grundsteuer in einem zu der 
Besteuerung der Werkstätten anderer Gewerbe höcht unver- 
hältnissmässig hoben Betrage zu erheben, sondern auch Land- 
wirlbe und Grundherren ausserdem, da man mit den Grund- 
steuern sie nicht zu treffen glaubte, mit der Theilnahme an^ 
der Tragung anderer Lasten und Abgaben iiir den Staat za 
beschweren. ' Doch irrte man sowohl in der Ansicht, dass 
eine Steuer alle Gewerbe gleichmässig treffe und dass daher 
auch die Grundsteuer, wie manche andere Gewerbssteuem, 
Toraüglich oder ganz auf den (Konsumenten falle, als in' der 
Meinung, dass eine hohe Grundsteuer deswegen, weil sie dem 
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Grundbesitzer oder Grundherrn nichts Eigenes entzieht, auch 
(ür das landwirthschaftliche Gewerbe ohne Nachtheil bleibe. 

§. 522 . 

ForticUang. .#• 

Eine Uebertragbarbeit der den Grundslüclen aufgelegten 
Steuerlast auf den Consumenlen der Bodenproducte findet ei- 
gentlich gar nicht statt. Darin liegt der Grund, weshalb ein« 
Grundsteuer das landwirthschaftliche Gewerbe ▼iel schwerer 
trifft, als andere Gewerbe durch die Besteuerung ihrer VVerk^ 
Stätten und Productc oder durch die Last sonstiger Gewerbe- 
steuern betroffen werden. Ein Gewerbe kann sich in dern 
Maasse leichter der ihm aufgelegten Steuerlast entziehen, in 
welchem der Unternehmer eher im Stande ist, die darauf ver- 
wendeten Productionsmiltel herauszuziehen und anderweitig zu 
benutzen. Durch dies Herausziehen von ProductionsmlUeln 
aus einem hochbesteuerten Geschäfte kann das Ausgebot der 
Producte desselben so weit vermindert werden, bis sich di« 
Consumenten entschliessen müssen, durch Darreichung höherer 
Preise die Steuer mitzutragen, dem Producenten tragen zu 
helfen oder ganz abzuoehmen. Dies ist aber in Ansehung der 
Grundsteuer nicht der Fall. Die dem Anbau oder der Vieh- 
tn'cht gewidmeten Grundstücke können nicht in Werkstätten, 
Werkzeuge oder Maschinen fiir die Fabricalion, nicht in Trans- 
portwege oder Transportmittel für den Handel in grossem 
Umfange oder überhaupt benutzt werden : sie bringen vielmehr, 
ihrer Bestimmung zu vegetabilischer oder animalischer Produ- 
ction entzogen, nichts hervor. Die Grundsteuer mag daher 
die Rente des Grundelgenlhümers noch so sehr verringern und 
bis auf das Aeusserste herabdriieken, ja dieselbe fast ganz ab- 
lorbiren; so lange der Ertrag des Grundstückes nur binreicht^ , 
die Arbeit und das Kapital, welches seine Bewirthschaftung 
erfordert, gebührend zu verlohnen, so lange wird man sich des 
Anbaues nicht enthalten und wird das Ausgebot von Boden- 
producten nicht beträchtlich geringer werden. Unter Voraus- 
setzung fortdauernd gleicher Nachfrage nach Bodenproducten 
braucht deren Tauschwerth sich daher durch Erhöhung der 
Grundsteuer um nichts, was als Beihülfe zur 1 ragung dieser 
Last von Seilen des Consumenten dargereicht würde, zu cr- 
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höhen, und es bleibt diber die ganze Beschwerde der Steuer auf 
dem Grundeigenthümer beruhen. Für den Grundeigenthünier 
wird allerdings die Last der Grundsteuern in einem viel mil- 
dern Lichte erscheinen, wenn diese althergebracht, als wena 
sie neuerdings eingeführt oder erhöhet sind; denn eitie neu- 
eingeführte Grundsteuer rauht dem Grundeigenthümer gleich- 
sam so viel seines besessenen Kapitalvermögens, als mit deia 
Betrage der Steuer verzinst werden kann, und verwandelt da- 
durch Reiche plötzlich in Arme. Ganz unfühlhar kann die 
Last der Steuer demjenigen Besitzer von Grundstücken seyn, 
der solche erst nach elngeführter Grundsteuer mit Geldkapital 
eingetausebt hat. Wenn es aber auch keinen Grundeigentbü- 
mer mehr in einem Lande giebt, der den Vermögensverlust 
noch zu beklagen hätte, den er selbst oder durch seine Erb- 
lasser vermöge 'Einführung oder Erhöhung der Grundsteuer 
erlitten ; so bleibt nichts desto weniger ein zu hoher Betrag 
der gedachten Abgabe eine die Fortbildung und Entwickelung 
des landwirthschaftlichen Gewerbes höchst niederdrückende 
und verderblich hemmende Last. Am unschädlichsten finden 
hohe Grundsteuern da statt, wo der Grundbesitz sich bloss in 
den Händen von Pächtern befindet. Hier erniedrigen sie nur 
~den vom Pächter an den Grundherrn abzuführenden Pachtzins, 
und hier kann es daher für das Interesse des landwirthschafk- 
lichen Gewerbes als gleichgültig erscheinen, ob 'derS^aat einen 
Theil des reinen Ertrages als Grundsteuer an sich nimmt oder ' 
ob dieser letztere vollständiger dem Grundherrn zulliesst, da in 
der Regel so wenig von der einen als von der andern Seite 
eine Zurückverwendung des Bezogenen auf das Grundstück und 
die Förderung des Gewerbes zu hoffen ist. Die hohen Grund- 
steuern berauben dagegen gerade denjenigen Theil der land- 
wirthscliafllicben Bevölkerung eines grossen Maasses der Mittel 
zur Verbesserung und Erweiterung des Geschäftes, von welr 
ehern die Zurückverwendung des gewonnenen Ueberschusses 
zur Melioration der Grundstücke, zur Vervollkommnung von 
Werkzeugen und Maschinen, Verbesserung des Viehstandes und 
der Saaten, zur Anstellung neuer Versuche, zur hohem Aus- 
bildung der eigenen Persönlichkeit und tüchtigem gewerblichen 
Vorbildung der Nachkommen des Unternehmers und dergleichen 
mehr, am' ersten zu erwarten ist, nämlich die Klasse der ihre 
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GnindstQcke selbst bewirthschal^enden Eigenthiimer. Daher 
' müssen hohe Grundstenern , die za gleichmässiger Yertheilung 
der SlaaUlasten in keinem Verhältnisse stehen, die Fortbildung 
der Landwirthscbaft auch nothwendig unTerhältnissmässig sa- ' 
rückhalten. 

§. 523. ‘ ' 

Insonderheit vom Zehnten. 

Bei den Nachtheilen, welche eine hohe Grundsteuer in 
Ansehung der Rückverwendung des Ertrages von Grund und 
Boden zur Melioration der Grundstücke und zur Verbesserung 
des landwirthschaftlichen Ge^erbswesens überhaupt herbeiführt^ 
wird dieselbe jedoch nur als eine bestimmte vom Reinertrag 
der Grundstücke zu entrichtende Geld-Abgabe betrachtet. Da ■ 
gegen denken vvir bei dem Zehnten an solche Arten von Grund 
und Boden zu entrichtender Abgaben, welche in einer Quote 
des Rohertrages bestehen und ' dabei in ^jaturalien geleistet 
werden, wozu auch z. B. die Grundsteuer des Drittheils oder 
der Hälfte des Rohertrages gehört, . die von der Ostindischen 
Compagnie in ihren Souverainitätslanden erhöhen wird, wor- 
unter der Zehnten aber die verbreitetste und bekannteste Ab- 
gabe ist oder ehemals war. Der Zehente und die den Chara- 
cter dieser Abgabe theilenden Lasten gefährden die landwirth> 
schaftliche Entwickelung nicht bloss durch Verminderung des 
auf sie'zurückAiessenden Kapitals', sondern setzen derselben auch 
I anderweitig unüberwindliche Schranken entgegen. Die Zehent- 
pflicbtigkelt eines . Grundstückes kann nur so lange als erträg- 
liche Last erscheinen, als die Landwirthschaft auf niedrigster 
Entwickelungsstufe steht, keine grosse Ungleichheit der Pro- 
ductionskosten von Bodenerzeugnissen stattfindet, die irucht- 
barsten Grundstücke erst allein angebauet und so aufwandlos 
angebauet werden, dass der Rohertrag grösstentheils aus der 
Selbstthätigkeit der Bodenkräfte bei dem Landbau oder des 
animalischen Organismus bei der Viehzucht, nicht aber von 
angewandter Mühe und Arbeit noch aus Kapitalverwendungen 
herßiesst. Daher findet man Abgaben, die in einem bestimmten 
Theile des Rohertrages bestehen, auch allenthalben im ersten 
Anfänge der Cultur. Mit den Fortschritten derselben und jeder 
, Vermehrung der auf die Production zehntpßicbtiger Producle 
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Terwandten Arbeit oder Kapitalien iteigt der Zehnte zu einem- 
böhern Betrage hinauf. Statt in einem zehnten Theile des 
Reinertrages zu bestehen , wird er sich bald auf den neunten, 
den achten, den siebenten Tbeit und so fort erhöhen und kann 
er unter Umständen den ganzen Ueherschuss. über die Kosten 
des Anbaues absorbiren. Der Zelinte i.st dalier nach Verschie- 
denheit der Kosten, womit Producte hervorgebracht werden, ^ 
eine höchst ungleiche Abgabe. Kin Landgut, was mit keinen 
Wiesen und mit schwer zu bewirthschaftenden Feldern ver- 
sehen, bei einetn Wirthschaftsaufwande von 15000 nur ‘iOOOO 
Rohertrag brächte, würde gegen ein Landgut, was unter gün- 
stigem Verhältnissen denselben Ertrag mit 5000 Kosten er- 
wirkte, dreimal so hoch besteuert: denn der Zehnte, der in 

beiden Fällen 2000 des Rohertrages betrüge, würde, nach dem 
Reinerträge abgemessen, in jenem Falle nur in 500, in diesem 
Falle dagegen in 1500 bestehen müssen. Dadurch enthält die 
ZehntpQichtigkeit landwirlhschaftiicher Production für den 
Grundbesitzer einen viel stärkern Reiz die Kosten des Anbaues 
zu vermindern, als die Producte seines Gewerbes, zu vermeh- 
ren : denn den aus der erstem Veränderung entspringenden 
Gewinn kann er allein geniessen, den letztem muss er mit 
dem' Zebptherrn theilen. Kostbare Verbesserungen, die bloss 
die geschehene Verwendung nach der Höhe des Gewinnes, 
welcher durch anderweitige Verwendung zu erreichen ist, mit- 
telst Vergrösserung der Production vergelten, müssen auf zehnt- 
pflichtigen Grundstücken oder bei der Zucht zehntpflichtigen 
Viehes gänzlich unterbleiben. Verbesserungen, welche vor- 
theilhafl unternommen werden können, müssen äusserdem die 

' t 

Erhöhung des Zehnten, dessen Erheber nichts zu jenen Ver- 
wendungen zusebiesst, vergüten. Beurbarungen uncultivirler 
Ländereien können nicht da beginnen, wo die Grösse der Be- 
völkerung und der darnach sich abstufende Begehr nach Nah- 
rungsmitteln dem Unternehmer die Erstattung der Kosten des 
Anbaues verheisst. Denn weil auch hier das Forderungs-Recht 
des Novalzehnten den Rohertrag decimirt; so muss der Mangel 
an Nahrungsmitte n noch um 10 Prozent höher steigen, bevor 
es möj. lieh wird, die Cultur auf unbebaute Ländereien zu er- 
weitern un>l der landwirthschaftllchen Industrie darin neue 
Werkstätten zu eröffnen. Die Zehntpflichtigkelt, die den Roh- 
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erlrag zum biestimmten Theil^ hinwegnimmt, ohne den Rein- 
ertrag zu herücksichtigen, steht daher jeder Ausdehnung der 
Cultur und jeder Verbesserung des landwirtbschaftlichen Ge- 
werbes, welche nicht den dazu verwandten Rroductionsniitteln 
über ein Zehntheii mehr Ertrag verhcisst, als bei dej-en ander- 
weiter Verwendung zu. erreichen wäre, hindernd im Wege. — 
Ausserdem befördert nichts mehr den alten Schlendrian in der 
Wirthschafts weise, als die Zehentlast, welche den Wirlh'schafter 
zu aitüblichen Betiulzungsarten anhält, mancher Art von land- ' 
wirthschaftllcher Production, z. B. dem Anbau von Futterkräutern,' 
grosse Hindernisse entgegensetzt oder einem die Zeitumstände 
gehörig nutzenden Geschäflsbelrlehe, z. B. dem Einerndtcn des 
Getreides zu. rechter Zeit, da, wo die Zehnltheilung auf dem 
Felde geschehen muss, empfindliche Störungen verursacht. 

§. 524. 

laionderheit von NaliiraUtig;dkcn. ^ 

Mit mehreren andern die Landwirthschaff bedrückenden 
Abgaben theilt die Zehentahgabe die Nachtbcile, welche allen 
Naturalpräslationen in der Regel ankleben. Es mögen aller- 
dings Umstände obwalten, bei welchen schuldige Prästationen 
nicht in Gelde entrichtet werden können oder unter deren 
Einflüsse die Entrichtung in Naturalien beiden Thcilen vor.* 
iheilbafter ist, als die Entrichtung in Gelde; dies Ist nament- 
lich der Fall, wenn den laiidwirlhschan.lichen Prodiiclen nahe 
Absatzorte mangeln und es selbst an Händlern fehlt, die das 
Geschäft des Umtausches und des Transportes nach entfernten 
Gegenden vermittelten. Der Hebungsherechtigte kann dann ' ' 
vielleicht dies Transportgeschäft im Grossen vorlheilhafter be- 
werkstelligen; vielleicht kann er auch die gesammelten Natural- 
abgaben an Ort und Stelle vorlheilhafter in Natur wledcrvec- 
wenden, als sie nach kostbarem Transport durch Tausch aus- 
zubringen sind; vielleicht können solche Naturalien, mittelst 
Verarbeitung im Grossen, In leichter zu tratisportircpde, dauer- ^ . 
baftere Gegenstände und brauchbarere Handelsartikel umge- 
schaffen werden. In solchen Fällen kann die Naturallcistung 
statt der Geldabgaben für beide Theile gewinnvoll seyn,^ indem 
die Naturalien sowohl von dem Berechtigten zu höherem 
Werlhe angenommen, wie von dem Verpflichteten zn höherem 
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Werthe ausgegeben werden, als wenn deren vorheriger Umt 
Satz in Geld erforderlich wäre. Russlands überall die Eigen- 
thUmlicbkeit der obwaltenden Verhältnisse klug berechnende 
Regierung würde in manchen Theilen des ausgedehnten Rei- 
ches mit der Hälfte der jetzigen Abgaben den geringen Land- 
mann mehr als doppelt belasten, wenn sie das Princip, die 
Abgaben der Unterthanen nur in Gelde zu erheben, durch- 
gehends ausführen wollte. — Wo jedoch besondere Umstände 
dieser Art die Beibehaltnng der aus einer gewerblich unent- 
wickelten Vorzeit herstammenden Naturalabgaben nicht recht- 
fertigen und als nothwendig vertheidigen, ist eine solche Ile- 
bungs- and Abtragungsart in der Regel mit grossen Verlusten, 
Unbequemlichkeiten und Kosten von beiden Seiten verbunden, 
die in Folge der Verwandlung der Naturalabgabe in eine Geld- 
abgabe beiderseitig erspart werden können und wodurch also 
für das Volkseinkommen ein reiner Gewinn gemacht werden 
kann. Denn fast alle Naturalabgaben bleiben mehr oder we- 
niger unbestimmt, da die Qualität von Producten derselben Art 
äusserst ungleich ist: sie geben daher sowohl zur Bedrückung 
des Verpflichteten, als zum Betrug des Berechtigten, vielfältige 
Veranlassung. Die Einnahme macht, besonders wenn der Be- 
rechtigte pin grosser Gutsbesitzer, z. B. wenn es der Domai- 
nenfiscus ist, grossen Aufwand von Arbeit, Gebäuden und son- 
stigen Werthen, ein eigens damit beschäftigtes, kostbares Be- 
amtenpersonal, Kornspeicher, Magazine und dergleichen erfor- 
V derllch. Die Abführung der Abgabe von Selten .des Verpflich- 
teten erfordert auch von' ihm längere, beschwerliche oder kost- 
bare Aufbewahrung bis zum Termine der Entrichtung, so wie 
lästigen Transport und langem Aufenthalt bei der Ablieferung. 

Der ganze Aufwand dieser Abführung und Einnahme ist aber 
für die Nation, wie für die Betheiligten verloren, wenn der 
Empfänger die empfangenen Naturalien nicht selbst unmittelbar 
gebraucht, sondern sie durch nochmaligen, oft entgegengesetz- 
ten Transport zur Veräusserung bringt. Grosse Gutsbesitzer 
oder landesherrliche Aemter, die im Herbste in dieser Art 
kostbar aus entlegenen abgabenpflichtigen Dorfschaften Getreide 
erhoben, verkauften es oft im Frühlinge an dieselben wieder 
(iir baares Geld! Die Folge dieser Beschwerden ist, dass das 
Volkseinkommen einbiisst, indem cs die Nutzung von Kräften 
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und Gätern, die als Factoren der Production dienen könnten, 
nutzlos verwendet, und dass von den Betheiligten der Abga- 
benpflichtige, vermöge des Aufschlags der Lasten der Abfiih- 
rurg, mehr entrichtet, als der Berechtigte empfängt, und also 
die Lasten des Landbebauers ohne Noth erhöht werden, der 
Berechtigte aber, vermöge des Abzugs von dem Empfahgenen, 
welchen die Beschwerde der Einnahme und deren Benutzung 
verursacht, einen geringem Werth wirklich bezieht, als dem 
andern Theile dadurch reell entzogen wird. 

, * - §. 525 . 

I 2* I3lieDStfreUieit. 

Alle im Vorigen bezeichneten Abgaben der Grundstücke, , 
ihrer Eigenthümer oder ihrer Bebauer, von denen einige noch 
mit besondern naebtheiügen Folgen darauf hinwirken, haben 
das BesulUt mit einander gemein, dass sie das auf landwirth- 
schaftllche Cultur, Verbesserungen und höhere Entwicklung des 
landwirthschaftlichen Gewerbes zu verwendende Kapital ver- 
mindern und schwächen, und daher, wo sie zu der Abgaben- 
last anderer Gewerbe in unverhäitnissmässiger Höhe dastehen, > 
nothwendig ein, mittelbar auch das Aufblühen dieser letztem 
hemmendes Zurückbleiben des laudwirihschaftilchen Gewerbs- 
' Wesens herbelführen. Aber noch unmittelbarer und verderb- 
licher wirkt es für die landwirlhschaftliche Industrie, wenn ihr 
an dem Hauptfactor ihrer Production, am Arbeitsfactor, eine 
ähnliche Schmälerung und Einbusse zugefiigt wird. Denn 
weniger bedarf der Landbau, wenigstens ausser dem Waldbau, 
der Kapitalunterstützung, als der Arbeit, welche sich In immer 
grösserm Dlaasse und in immer höherer Qualität den Natur- 
kräften verbinden muss, je mehr die Bevölkerung,' ihr Bedarf 
und die Bodencultur steigt. Es giebt Entwickelungsperloden 
oder vielmehr Zustände so unentwickelten Volkslebcus, in denen 
der Landmann nicht bequemer leistet, als indem er einen Thell / 
der Vergeltung seines Grundbesitzes an den Grundherrn, so 
wie einen Theil seines Beitrags zu Staats-, Kreis-, Parochial- 
und sonstigen Gemeinbedürfnissen in HIenstarbeit entrichtet. 
Wo die freiwillige Naturkraft, bei der mühlosesten Art des 
Anbaues auf Ritter- wie auf Bauergüten, den Unterhalt reicht, 
noch keine Mannigfaltigkeit von Bedürfnissen und Genüssen, 
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deren Befriedigung durch überflüssige Producte eingeUuscht 
werden muss, zu erhöhter Production mächtig ataregt, noch 
leine Steuern und Geldabgaben dazu gewaltsam zwingen, 

. andererseits auch noch keine beträchtliche Bevölkerung,' gege- 
ben ist, die, ohne selbst Landbau zu treiben, sich mit Land- 
Lau-Producten zu versorgen begehrt und diese in den Verkehr 
zieht; so lange hat der Landmann Ueberfluss an freier Zeit 
und kann. er nicht wohlfeiler, als mit Diensten, seinen Ver- 
bindlichkeiten nachkommen, und die Müsse, weiche seine Be- 
schäftigung! ihm lässt, nicht theurer nnterbringen. So triffk- 
roan dies Verhältniss in^ menschenleeren unangebnuten Gegen- 
den, z. B. in beträchtlichen Theilen des Rjissischen Reiches 
wenigstens annäherungsweise heute noch an: und dieses muss 
die Lage der ländwirthschaftlichen. Bevölkerung in der, Vorzeit 
der meisten Staaten gewesen sein, in der sich eine, grössten 
Theils bis auf die neueste Zeit herab beibehaltene Dienstver- 
bindlichkeit, besonders der kleinen Grundbesitzer al^ Regel 
ausbildete, wornach diese nicht nur dem Staatsoberhaupte und 
• dem Gemeinwesen durch Dienstleistungen der maunichfaltig- 
«len Art, als Jagddienste, Vorspann, Kriegsfuhren, GerichU- 
dienste, Pfarrdieiiste und dergleichen verhaftet wurden; son- 
dern auch die so verbreitete Hof- oder Frohndienstpflichtigkeit 
ihren Ursprung nahm, wornach last die ganze, nicht dem Mi- 
litärstande (dem Adel) angehörige, landwirihschaflliehe Bevöl- 
kerung in engere oder weitere Kreise zerfiel, welche durch 
die Verbindlichkeit, ausser ihrer Eigenwirlhschaft, ein frem- 
des, einer Person des herrschenden Standes angehöriges Land- 
gut, nach Anweisung des Besitzers oder seines Vogtes, milzu- 
bestellen, zusammen gehalten wurde. 

§. 520 . . ' ■ 

Verlust an Bodenkraft, der bei Frohndiensten gemacht wird. 

Sobald aber die Bedürfnisse auch in der Klasse der Land- 
leute mannichfaltiger werden, die Verpflichtung zu- Geldabga- 
ben und Nothwendigkeit sonstiger Gcldausgabeit entsteht, eine 
zahlreichere, ausser ihr bestehende Bevölkerung den Lebensmit- 
teln einen steigenden Taüschwerth verleihet, diese Umstände 
zu sorgfältigerer Wahrnehmung der ländwirthschaftlichen Pro- 
duction auffordern ut\d zwingen, und jeden Ilauswirth in et- 
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nen Gewerbsmann umwandeln, welcher Handel mit seinen 
Producten treibt; so steigt der Werth in landwirtbschafUicben 
Diensten zu entrichtender Leistungen immer höher und wächst 
derselbe bis zu einer mit dem Fortbestände landwirthschaftlicher 
Cultur unvereinbaren Last an. Gleichzeitig mit dieser Verände- 
rung, di^ dem dienstpflichtigen Landwirthe die Entbehrung eines 
Theils seiner Zeit und Kräfte in der eigenen Wirthschaft za 
einem fühlbaren Opfer macht, wird aber auch für das herr- 
schaftliche Grundstück, dessen Mitbestellung von seinen Dien- 
sten zu erwarten ist, mehrere Arbeilsanwendung erforderlich ^ 
und wei den daher diese Dienste, wenn sie ungemessene Dienste 
sind, grösser und schwerer fiir den Dienstthuer, wenn es ge- 
messene Dienste sind, amgenügender zur tüchtigen Bestellung 
des berechtigten Gutes. Da aber auch im erstem Falle das 
Herkommen oder die nothwendige Rücksicht auf die Conser- 
vation des dienstpflichtigen Wirthschafters der Erweiterung 
seines Herrendienstes eine gewisse Grenze setzt; so bleibt das 
Maass der Dienstpflichten, welches gefordert und erfüllt wer- 
den kann, für das herrschaftliche Grundstück, ebenso wie der 
Ueberschuss an Zeit und Arbeitskraft für das Grundstück des 
Dienstpflichtigen, immer weit unter dem zur vollständigen Ent- 
wickelung der Bodenkraft und der natürlichen Ergiebigkeit der ' 
Grundstücke erforderlichen Maasse von Fleissanwendung zu- 
rück. So ungenügend, wie die ^rbeit, ist in diesem' Verhältnisse 
in der Regel auch das Kapital, womit der Dienst verrichtet 
wird. Weder für das eine noch für das andere Grundstück 
ist das in Gcräthen, Arbeitsvieh und dergleichen Gegenstän- 
ständen angewandte, die Arbeit unterstützende Kapital für die 
volle Entwickelung seiner natürlichen Productivität in hinrei- 
chender Menge und Güte vorhanden, da in der Regel nicht 
beide Grundstücke gleichniässig zur Anschaffung zum Dnter- 
halt oder zur Verbesserung desselben beitragen, sonilern diese 
Kosten lediglich auf das eine, auf das dienstpflichtige fallen, 
der Antrieb des dienstpflichtigen Grundbesitzers dazu aber 
durch die 1'heilnahme des Dienstherren an den Vortheilen ge- 
schwächt wird, und erst da beginnt, wo grössere Kapitalver- 
wendungen solcher Art, deren Nutzung oft über die Hälfle 
dem Dienslherrn zufdilt, noch aussei^dem mehr als den Zins 
des Ganzen vergütigt, also enge Grenzen hat. ^Meliorationen 
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der Grundstücke, die nur durcti bedeutende ausserordentliche 
ArbeiCsanstrcngung zu errei<;hen sind, die Einführung neuer 
Feldsysterae, die regelmässig mehr landwirtbschafkliche Thätig- 
keit erfordern, die ßeurbarung zelther ungebauter Lä idereiea 
und dergleichen V'erbesserungen, wodurch die Nutzung der 
natürlichen Fruchtbarkeit des Grundes und Bodens erhöbt und 
erweitert wird, unterbleiben dabei gänzlich, weil es auf der 
einen Seite an dem Rechte für dergleichen Arbeiten Dienste 
zu fordern, auf der andern Seite an dem Vermögen und auch 
an Anregung fehlt, solchen Zwecken noch Arbeit zu widmen. 
Der nächste Verlust, der daraus für die Nation, die das Sy- 
stem solcher Dienstpflichtigkeit in Zeiten, deren Verhältnisse 
dasselbe haben unangemessen werden lassen, noch bei sich 
hegt, so wie für beide Betheiligle entspringt, ist der Verlust 
an natürlicher Ergiebigkeit der Bodenkräfte, deren Beitrag zum 
Volkseinkommen und zum Einkommen der Grundbesitzer un- 
ter dem Betrage weit zurück bleibt, welcher ohne solche Dienst- 
pQichligkeit zu erreichen wäre, — ein Verlust von unbere- 
chenbar weit sich erstreckenden, nachtbeiiigen Folgen für die 
ganze Entwickelung und den Wohlstand eines Volkes. / 

, §. 627. 

Verlact an Arbeit and Zeit 

Doch ist dieser Verlust, den mangelhane Entwickelung 
und Benutzung der Bodenkräfte herbeiführt, nicht der einzige, 
welchen das System der Frohiidienste unmittelbar mit sich 
führt, sondern von ausserordentlichem Belange ist auch die 
Einbusse, die durch unnütze, d. i. bei freien Lohnarbeitern 
entbehrliche, Verwendung von Arbeit oder durch Verschwen- 
dung von Arbeitszeit auf die Ausführung von Geschäften, die 
in viel geringerer Zeit ' verrichtet werden könnten, gemacht 
wird. Einen Grund zu vieler unnützer und unfruchtbarer Ver- 
wendung von Arbeit und Arbeitszeit enthält zunächst die öf- 
ters grosse Entlegenheit des Wohnsitzes der Dienstpflichtigen 
von dem Gute, zu welchem sie dienen; in dem Hinziehen 
nach diesem Orte und dem Zurückziehen nach ihrem Wohn- 
orte besteht oft der grössere Theil der täglichen Anstrengung 
des zum flofdienst ausgesandten Gesindes und Arbeitsviehes, 
und also wird in solchem Falle hierdurch allein schon über 
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die Häl(\e der ganzen Tagesarbeit, immer aber, wenn auch die 
Entlegenheit nicht so gross Ist, mehr oder wenger ohne Rück> 
ersatz In dadurch bewirkter Production eiogebüsst Dabei ist 
auch das' häufige Yerbältniss, wornach die zu leistenden Dienste 
nach ihrer Beschaffenheit genau bestimmt sind, und wenn diese 
wegen unerwartet eintretender’ Umstände, z. B. wegen einer 
Veränderung der Witterung, nicht geleistet werden können, 
keine Surrogate an Stelle derselben gefordert werden dürfen, 
oft eine Quelle grossen Zeitverlustes. Als eine durch Aufhe- 
bung aller Frohndienste sehr zu vermindernde Arbeit Ist auch 
die strenge Beaufsichtigung und beständige Leitung zu be- 
trachten, deren die Frohndienste viel mehr, als die Arbeit 
von Gesinde und freien Tagelöhnern, bedürfen. Der Haupt- 
vcrlust liegt jedoch In der Trägheit und Nachlässigkeit, wo- 
mit die Verrichtungen Im Hofdienste vollbracht werden (§. 284 ). 
Selbst dass der Dienstherr in der Regel zugleich die Gerichts- 
barkeit über die Ihm dienstpflichtigen Unterthanen besass, nnd 
dass man eine eigene Art von Strafgerechtigkeit unter dem 
Namen des Dienstzwanges erfand, dessen entehrende, rohe 
Ausübung die Klasse der Dienstpflichtigen noch tiefer ernle* , 
drlgte, waren unzulängliche Versuche die mangelnden Innern 
Antriebe zum Flelsse, die nur der freiwilligen Thätigkelt oder 
der Arbeit im eignen Interesse zur Seite stehen, gewaltsam 
zu ersetzen. Das Schlimmste dabei ist, dass der Mensch nicht 
leicht faul und fleissig, träge und unternehmend zugleich seyn 
kann, dass die Gewöhnung an Trägheit nnd Faulheit Im Her- 
rendienst eine solche Abneigung vor jeder böbern Kraftan- 
streiigung erzeugt, welche auch der Eigennutz nicht au über- 
winden mächtig Ist, dass mit derselben Nachlässigkeit und Ar- 
beitsscheu, womit der Herrendienst vollbracht wird, daher 
auch das eigene Landgut des Dienstpflichtigen angehauet und 
endlich, vermöge der Rückwirkung, welche die Art der Beschäf- 
tlgung 'Immer auf die persönliche Beschaffenheit des Arbeiters 
ausübt,, der .ganzen durch Zwangsdienstpflichtigkelt verderbten^ 
Klasse von Laudleuten der Character einer faulen Schwerfäl- 
ligkeit aufgedrückt wird, die bei einem vorzüglich dem Be- 
triebe der Landwirthschaft obliegenden Volke sogar zu einem 
Natlonalcharacterzuge wird. 
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§. 528 . 

Die für das Gedeihen der Landwirihschaft günstigen oder nngünsligen Bedin- 
t jungen sind auch für den Woblsland der Landleute von Gewicht. 

Die Ablösung und Aufhebung der auf landwirthschaflli* 
eben Grundstücken haftenden Lasten der DIenstpflichtigkeit, 
die Minderung eines unverhältnissniässigen Gewiclites von darauf 
ruhenden Abgaben, die Linführung freierer Benutzung und 
Disposition über die Substanz und die niöglicbsle Verbreitung 
eines uneingeschränkten Eigenthunics unter den Landwirlhen 
an ihreti Grundstücken, den Werkstätten ihrer Production, 
sind daher die Hauptstützen für die günstige Gestaltung des 
landwirthschaftlichen Gewerbswesens, für eine vollkommene, 
hiüglichst ausgedehnte Benutzung der Naturkräfle, für eine 
genügende, der Stufe des Nationalreichthums überhaupt ent- 
sprechende Verbindung von Kapital mit denselben und fiir die 
Bildung und Entwickelung einer die bestimmungsreiche Zeit 
und Kraft des Menschen ln fruchtbarer, würdiger Weise darin 
verwendenden Arbeit. Es wird zwar durch die mehrere oder 
wenigere Gewährung dieser Häuptbedingungen landwirthscbaft- 
licher Industrie der Gewinn und Verlust, die Bereicherung oder 
Verarmung der einzelnen Landwlrthe und landwirthschaftU- 
chen Producenten nicht allein bestimmt. Unter den ungün- 
stigsten I'erliältnissen eines Gewerbes im Allgemeinen kann 
rin Einzelner sich darin bereichern, und selbst die ganze Klasse 
der landwirthschaftlichen Producenten kann unter dem Drucke 
aller jener Missverhältnisse durch ihnen günstige Ereignisse 
z. B. Theurung des Getreides, vorübergehend in die Lage ei- 
nes schilell steigenden W'ohlstandes versetz! werden. Denn 
die Bedingungen, welche die Entwickelung der Productivität 
eines Gewerbes im Allgemeinen reguliren, sind es nicht al- 
lein, wovon der Erwerb der Producenten oder die jedesmalige 
Verlheilung des Volkseinkommens in Bezug auf diese abhangt. 
Doch einmal ist, wo die ganze Last jener Missverhältnisse auf 
dem Landwirthe ruhet, eine daurende Verbesserung seiner 
Lage und ein Fortschreiten im Wohlstände, wie andere Ge- 
werbe solches gestatten, unmöglich. Der durch Gotsabgabea 
und übermässige Steuerabgaben, durch Zehnt- und Dienstpflich- 
tigkeit niedergedrückte Bauer wird sich niemals einer regel- 
mässigen bedeutenden Verbesserung seiner öcouomisclien Lage 
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ca erfreuen haben, so lange ihn jenes Verhültniss der Mittel 
und Antriebe dazu beraubt. Dann aber kann die mangeihafle- 
Entwickelung . des landwir^hsrhafllichcn Gewerbes im Allge> 
meinen, indem sie die Vermehrung der Bevölkerung aufhält, 
die Entwickelung der übrigen Gewerbe und aussergewerbli- 
chen Geschäfte enge begrenzt, allen Volksgliedern den Unter- 
halt erschwert, auch niemals einen auf die landwirthschafUiche 
Bevölkerung selbst höchst verderblich zurückwirkenden Ein- 
fluss verfehlen. Ihren Producten gebricht es an inländischem 
Absatz und sie ist daher mit dem Erlös aus den Erzeugnissen 
ihrer Industrie ganz der Einbusse und den Gefahren, welche 
der Absatz derselben an das Ausland mit sich bringt, preisge- ' 
geben ; fast alle arbeitenden Hände suchen ihre Nahrungsquelle 
in der Landwirthschafl auf, da kein anderer Gewerbsbetrieb 
ihnen Beschäftigung gewährt, und erniedrigen durch ihre Con- 
currenz den ohnehin kärglichen Gewinn iandwirthschafUicher 
Unternehmer und Arbeiter ; - und alle Bedürfnisse, weiche die 
landwirthschaftlkhe Bevölkerung nicht mit ihren rohen Pro-, 
ducten zu befriedigen vermag, muss sie mit erhöhtem Preise 
bezahlen, sey es indem sie solche durch eigene Arbeit darzu- 
stellen gezwungen ist, wobei ihr die Vortheile der allgemein- 
sten Arbeitstheilung entgehen, oder dass sie solche vom Aus- , 
lande erwerben muss, wobei ihr der Transport die Gegen- 
stände vertlieuert« oder dass sie solche von dem inländischen 
Fabrikanten mit einem zu dem Mangel und der Theurung/ der 
Rohstoffe und der Unterhaltsmittel in Proportion stehenden 
hohen Preise .eintauscht. 

3. Bergbau. 

§.629. 

' Bedeotoog de« Bcrgbaite«. 

Die Gewerbe, welche der Ausdruck Bergbau zusammen 
begreift, stehen mit ihrer Production, die grösstentheils aus 
mineralischen rohen Stoffen zusammengesetzt ist, der Hervor- 
bringung vegetabilischer und animalischer Stoffe, die durch 
Landbau und Viehzucht erzielt wird, sowohl in Beziehung auf 
die menschlichen Bedürfnisse überhaupt, als rücksichtlich der 
.Bedürfnisse des einzelnen Volkes, an Wichtigkeit und Noth- 
, Wendigkeit nach. Denn die Bedürfnisse des Menschen, die aus 
II. 6 ' 
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der Production des Bergbaues ihre Befrledlgnng erwarten, sind 
nicht so dringend und ursprünglich, und die Güter, woraua 
diese Production besteht, nicht so unentbehrlich für den Men- 
schen, als die Producte des Landbaues und der Viehzucht und 
in Ermangelung dieser selbst die Producte der Fischerei und 
Jagd es sind. Von wie anerkennungswerth grossem Nutzen 
auch die Producte des Bergbaues immer sein mögen, als Stoffe 
des Geldes, kunstvoller oder stark ausdauernder Geräihe, als 
'EarbestoiTe u. s. f. ; mit dem Gebrauchswerthe der Nahrungs- 
mittel verglichen tritt ihr Werth weit in den Hintergrund 
zurück (§. 4S6). Zugleich aber gehört der Betrieb des Berg- 
Laues, wenn das nach seinen Producten stattfindende Bedürfniss 
auch Befriedung erhalten soll, nicht in gleichem Maasse' noth- 
wendig zu den Zweigen einer Ihren Zwecken genügenden 
Yolksyvirthschal^ als der Betrieb des Landbaues und der Vieh- 
zucht. Der Selbstbetrieb von Gewerben mineralischer Pro- 
duction wird einem Volke leichter durch solche Production, 
welche von andern Völkern betrieben wird, entbehrlich, da es 
in der Regel ungleich eher geschehen kann, dass der Bedarf 
eines Volkes an Producten des Bergbaues, als der Bedarf an 
Producten des Landbaues und der Viehzucht, durch Werthe 
eines andern Ursprunges vom Auslande eingetauscht wird. 
Letzteres beruhet besonders darauf, dass die meisten Producte 
des Bergbaues in geringerem Convoiute einen hohem Tausch- 
werth enthalten, dass sie zu dep dauerhaftesten Gütern gehö- 
ren und daher eher Iq Vorrathe aufgehäuft werden können, 
dass selbst ein vorübergehend eintretender Mangel keine so 
drückende Entbehrung nach sich zieht, und dass, bei der Leich- 
tigkeit ihres Transportes und ihrer Aufbewahrung, keine so 
grosse Verschiedenheit des Tauschwerthes derselben in verschie- 
denen Zeiten, oder verschiedenen Gegenden der Erde zu be- 
sorgen ist, ab bei Producten des Landbaues und der Viehzucht. 

§.630. 

Venchiedenheil der Bedeotusg dei Bergbaue«, je nachdem «eloe Prodnete 
«chwerer oder leichter au transportiren sind. 

Das Verhältniss, worin die Grösse und Schwere des Con- 
volutes eines Gegenstandes zu dem darin enthaltenem Werthe 
steht, and wornach folglich der Tauschwerth oder Preis des 
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Gegenstandes durch Transport in entlegene Gegenden eine 
grössere oder geringere Erhöhung erfährt, ist indessen 
auch bei den Producten des Bergbaues äusserst verschieden. 
Während bei Edelsteinen, Gold, Silber und Platin der Trans- 
port in die entlegensten Gegenden den Tauschwerth nur 
äusserst wenig steigert, so ist diese Erhöhung bei den unedled 
Metallen schon bedeutender und kann dieselbe bei Kalk, Koh- 
len, Torf, Granitblöcken und dergleichen sogar zu ausseror- 
dentlich hohem Betrage hinaufsteigen. Diese Ungleichheit in 
Beziehung auf den Transport ^und die durch das Anwachsen 
der Transportkosten bewirkte Erhöhung des Tauschwerthes 
gedachter Producte ist (lir die Entscheidung der Frage nach 
der Wichtigkeit des Bergbaues in zwiefacher Beziehung beach- 
tungswerth. Einmal insofern, ab nur in Bezug auf den leich- 
ter zu transportirenden Tbeil von Producten des Bergbaues 
die Annahme gilt, dass der Selbstbetrieb der Production des 
Bergbaues liir die Wirthschaft eines bestimmten Volkes am 
ersten entbehrlich sei, indem es seinen darnach stattfindeilden 
Bedarf bequem vom Auslande befriedigen lassen könne. Zwei- 
tens insofern, 'ab die Ergiebigkeit und Zuverlässigkeit des zum 
Bergbau gehörigen Gewerbsbetriebes hiernach ebenfalls vor- 
züglich zu bemessen ist: denn diese Gewerbe gewähren fast 
in dem Grade sicherer und reichlicher dem Fleisse eine Aus- 
beute, in welchem Maasse der Transport ihrer Producte den 
Tauschwertb derselben zu erhöhen vermag. 

§ 631 . 

FrodacüviUI de» Bergbaue». 

Der Grad der Ergiebigkeit des Bergbaues ist durch den 
natürlichen Reichthum der Lagerstätten des Fossils, durch die 
Wohlfeilheit der HUlfsstolTe, besonders des Brennholzes, durch 
eine niedrige Stufe anderweitiger Nutzbarkeit der Arbeit und 
mannigfaltige Nebenumstände so ungleich bedingt, dass wenige 
Werkstätten seiner Production rücksichtlich aller dieser Be- 
ziehungen in gleichem Grade begünstigt sind. Je mehr nun 
ein gewbser Grad der Leichtigkeit des Transports, welche die 
Producte jedes Winkeb der Erde mit geringer Preberhöhung 
über den ganzen Erdball verbreitet, jedes Bergwerk einer aus- 
gedehntem Conourrenz aussetzt, zu desto geringerem Betrage 
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.wird der daj)ei in den einzelnen Landern zu machende Ge- 
winn herabgedrückt und desto weniger Werkstätten giebt es 
überhaupt, welche dergestalt gleich begünstigt sind, dass der 
Bergwerksbetrieb mit V ortheil in ihnen > fortgesetzt werden • 
kann. Je höher sich dagegen die Transportkosten eines Fos- 
sils belaufen, desto mehr bleibt die Production ein Eigenthum 
des Landes, desto beschränkter ist jene Concurrenz entfernter 
Fundgruben mit den Inländischen und desto eher also ein be- 
trächtliches Resultat daraus zu gewinnen. Daher ist der Berg- 
bau im Allgemeinen um so unelnträglicber, je edlerer Beschaf- 
fenheit der Gegenstand Ist, auf dessen Gewinnung das Ge- 
werbe sich richtet. Den Bergbau auf Gold hält man selbst 
in Amerika lilr ein Wagestück, den Bergbau auf Silber noch 
iiir bedenklich, und (lir Russland müsste sich dieser Gewerbs- 
betrieb noch viel ungünstiger stellen, wenn es nicht für die 
100,000 ausgehobenen und Frohnbauern, die In den Gruben- 
arbeiten des Altaigebirges in der Regel tbätig sind, bei gegen- 
wärtigem Cultur- und Yermögensstande der Bevölkerung jener 
Gegenden, an vortbellbaflerer Art der Anwendung gebräche 
(§. 525.), und wenn nicht zugleich grosse Vorräthc anderwei- 
tig ebenfalls wenig nutzbaren Brennmaterials die Productions- 
kosten verringerten. 

, ' ’ §. 6.32. 

VntoYerliMiKkeit des Bergbaoes. 

Da beim Bergbau keine in der Möglichkeit der Fortset- 
zung unbegrenzte Erzeugung, sondern nur eine Gewinnung 
begrenzter Massen stattfindet ; so drohet einem Bergbau trei- 
benden Volke aus ferner Zukunft das Eintreten einer Zeit, da 
Lagerstätten erschöpft und die darauf gegründeten Gewerbe 
nicht mehr fortzusetzen seyn werden. Doch dass dieser Zeit- 
punkt so bald nicht eintreten werde, ist vorher zu sehen, und 
die ' in dieser Besorgiilss gegründete W'arnung daher nicht 
mächtig genug, die Gegenwart schon davon abzumahnen, sich 
der durch Bergbau gewinnbaren wichtigen Producte thellhaft 
zu machen. Was aber die Productivität desselben unzuver- 
lässig macht, ist der schon im Kreise der Gegenwart liegende 
I . Umstand, dass der Betrieb des Gewerbes nicht, wie Landbau ^ 
und Viehzucht, einen bestimmten, nach erkennbaren Naturge- 
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setzen erfolgenden, gleicbniässigen Ertrag gewahrt, sondern dass 
seine Ausbeute viel mehr durch manche unvorhergesehene Zu- 
fälligkeit in hohem Grade bedingt ist, und in einer einzelnen 
Grube oder Gegend, unerwartet oder naqhdem mau es einige 
Zeit vorhergesehen, wirklich ganz ausbleiben kann. Dazu kommt 
in Ansehung derjenigen Zweige des, Bergbaues, für deren 
Werkstätten die Leichtigkeit des Transports ihrer Producte 
eine sehr ausgedehnte Concurrenz eröffnet, die Gefahr,' dass 
von Seiten dieser der Fortsetzung des Gewerbes in einer noch 
plötzlicher eintretenden Weise 'ein Ziel gesetzt werde, indem 
ein anderswo entdecktes reicheres Lager oder eine anderswo 
in Anwendung kommende neue Betriebsweise den Tausebwertb 
des Productes sinken lässt. ' Ein durch solche Umstände her- - 
beigeliihrtes Stocken und Aufhören des Bergbaues erschüttert 
um so daurender den Wohlstand eines Volkes, welches diese 
Art von Stoffproduction zu einem Gegenstände ausgedehnter 
Gevrerbsthätigkeit macht, als selbiges dadurch nicht nur der' 
gewohnten Nahrungsqnelle beraubt, sondern auch in einer Ka- 
pitalarmuth zurfickgelassen wird, die nicht leicht neue Unter- 
nehmungen gestattet. Denn erfordern gleich die meisten Zweige 
des Bergbaues eia beträchtliches Kapital, welches durch Ar- 
beit allmählig gesammelt wird, so ist selbiges doch, da es mei- 
stens aus künstlichen Erdbauten besteht, der eigenthümlichen 
Beschaffenheit, dass es nicht wieder herausgezogen, zu ande- 
rer Bestimmung verwendet und solchergestalt als eine Grund- 
lage neuer Gewerbsunternehmungen auderer Art genutzt wer- 
den kann. 

' ' i §. 633 . ' 

Lage der bergmSnnitclien Arbeiter. ^ 

Seine Arbeiter stellt der Bergbau meistens in sehr um- 
fangsreichen Unternehmungen an und als blosse Lohnarbeiter, 
deren Thätigkeit grösslentheils in anstrengender blosser Körperar- 
beit besteht und ausserdem Gesundheit und Leben vielfältig gefnhr- 
deL Die Abgeschiedenheit der Werkstätten des Bergbaues von 
der Welt des Tages ist dabei der Bildung und geistigen Ent- 
wicklung der Arbeiter nicht günstig 4iiid zieht eine so scharfe 
Scheidewand zwischen ihnen und den übrigen Yolksklassen, 
dass auch die Nachkommen der Bergleute ihre Nahrungsquelle 
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feiten in feiner andern, als in der väterlichen Beschäftigung ^ 
anfsuchen und diese daher leicht mit Arbeitern überfüllen/ 
Die Folge davon ist, dass der Arbeitslohn der Bergleute, wo 
das Bergwerk keiner Ausdehnung fähig ist, sehr niedrig zu 
stehen kommt und bei einer Einschränkung des Unternehmens 
auf das Aeusserste herabgedrückt werden kann, da es der von 
Jugend auf mit Bergarbeit beschäftigten, nicht allgemeiner vor- 
gebildeten und mit andern Beschäftigungen unbekannten Be- 
völkerung, ohne Kapitalvermögen, Unternehmungsmuth und 
Geschicklichkeit zu andern Gewcrbsaweigcn, gewöhnlich un^ 
glaublich schwer, ja ganz unmöglich fällt, zu andern Ge- 
werben überzugehen. Unternehmer werden durch einzelne 
glückliche Gewinne leicht verleitet, den Bergbau in kur- 
zer Zeit ausserordentlich auszudehnen. Dies fuhrt selbst in men- 
schenleeren Gegenden oft schnell eine bedeutende Bevölkerung 
herbei, bei welcher sich Fleiss, Genügsamkeit und Wohlstand 
antreflen lassen. Aber nur zu leicht ist der Ertrag und der 
Umfang des Bergwerks einer Veränderung unterworfen, und 
nach wenigen Decennien bietet eine solche bergmännische Be- 
völkerung, ohne ihre Schuld verarmt, oft ein Bild des ent- 
setzlichsten Elends dar. 

«§• 534 . 

Bedcatang det Bergbiacf. Foriicttang. 

Der Bergbau bildet dem Obigen zufolge, sowohl in Anse- 
hung der^Stufe seiner Productivilät und der Unzuverlässigkeit 
derselben, ab in Ansehung der Lage der von ihm hervorge- 
rufenen Bevölkerung, eben keinen besonders wünschenswerthen 
Industriezweig der Volkswirthschaft. Indessen sind diese Schat- 
tenseiten des Gewerbes doch vorzüglich denjenigen Zweigen 
desselben eigen, deren Producte dem Tauschverkehre am leich- 
testen verdankt werden. Diese Gewerhszweige Völkern und 
Gegenden zn überlassen, worin eine niedrigere Gewerbsent- 
wicklung noch keine andere vortheilhaftere Anwendung von 
Arbeit und Kapitalien zulässt, wird für Völker mit höher ent- 
wickelter Gewerksamkeit unter den meisten Umständen das 
Beste se3rn. Denn ganz zu entrathen sind auch die Producte 
dieser Zweige des Bergbaues der Volkswirthschaft nicht, ohne 
empfindlichen Mangel zurückzulassen, wie rücksichtlich der ed- 
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lea MüUUe allein schon )lle Zweckrolssigkeit ihrer Anwendung > 
zum Stoff des Geldes dartbut (§. 408>)> Dagegen finden bei 
der Production von Gegenständen, die zur Befriedigung des 
Volksbedarfes in viel höherem Maasse erforderlich sind, wie 
keim Eisen und Stahl, welches als Material so vieler nützli- 
cher Gerälhe eine wichtige Stelle unter den Producten des 
Bergbaues einnimmt, oder beim Kochsalz, dem werthvollsten' 
Gewürze und Conservationsmittel unserer Speisen, auch jene 
Schattenseiten, die einem Volke den Betrieb des Bergbaues 
.'verleiden können, in viel geringerem Maasse statt. Zu diesen 
am gieichmässigsten und höchsten lohnenden Gewerben gehört 
insonderheit die Kohlengewinnung, die in dem wohlfeilen 
Brennmaterial, das sie liefert, ohne die Aufwendung der Ober- 
fläche des -Erdbodens zum Waldbau erforderlich zu machen, 
für die Ausdehnung der Bevölkerung, welche sich von den 
Producten der Erdoberfläche nährt, und für die Ausdehnung 
der Fabrication, die dadurch den Stoff zur Entwicklung ihrer 
nothwendigsten Triebkräfte den Eingeweiden der Erde in be- 
liebigem Maasse zu entnehmen vermag, die grossartigsten Aus- 
sichten eröffnet. Ein Waldrevier von 3 bis 4000 QM. Aus- 
dehnung würde kaum hinreichen den Brennmaterialienbedarf 
Grossbrittanniens, der durch Kohlengewinnung befriedigt wird, 
zu decken! 

§. 535. 

Ataiier« Emwirkongen den Bergbai« 

A. Behindernde a. Regalität. 

Die Bedeutung, welche dem Bergbau oder seinen verschie- 
denen Zweigen nach Maassgabe der hesondern örtlichen Um- 
stände in einem Lande gebührt, richtig zu würdigen, ist übri- 
gens in der Regel durch eine Mannigfaltigkeit von absichtli- 
chen äussem Einwirkungen erschwert, die theils als störende 
Hemmungen seiner Entwickelung entgegenstehen, theils als 
künstliche Begünstigungen des Gewerbes den Druck jener Hem- 
' mungen dem Gedeihen desselben unschädlich zu machen su- 
chen, beiderseits aber das natürliche Verhältniss von Gewinn 
und Verlust, welches durch den Betrag der Productionskosten 
und des Resultates der Production regulirt und aus der Ver- 
gleichung zwischen diesen Grössen erkannt wird, bis zur Un- 
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crforschlichkeit verdunkeln. Die Regalität der werdivollea 
Fossilien ist an und für sich nicht als eine Hemmung des 
Bergbaues zu betrachten, 'da sie vielmehr als eine nach der 
Natur der Verhältnisse erforderliche Nothwendigkeit erscheiiiti 
Der Umstand, dass die Lagerstätten nützlicher Fossilien unter 
der Erdoberfläche nach ganz andern Bedingungen ausgedehnt 
und begrenzt sind, als die Grundbesitziingen auf der Ober- 
fläche, setzt zwischen dem Rechte zur Gewinnung jener und . 
zur Benutzung dieser um so mehr eine nätürliche Trennung, 
als nicht füglich beide Gewerbe, Landbau auf der Oberfläche 
. und Bergbau unter derselben, in einem Gewerbsuntemehmen 
verbunden betrieben werden können. Sollten die Grenzen des 
Grundbesitzes auf dir Erdoberfläche auch in der Ausdehnung 
des unterirdischen Betriebes respectirt werden und sollte jedem 
Grundbesitzer überlassen bleiben, zur Gewinnung des unter 
seinem Antheii an der Erdoberfläche beruhenden Fossils seine 
eigenen kiorichtungen zu treffen; so würden die Kosten die- 
ser Gewinnung sich sehr erhöhen und leicht den dadurch zu 
erzielenden Ertrag überragen und würde der Bergbau mithin 
ganz unterlassen werden. Denn diese Einrichtungen sind mei- 
stens so grossartiger, kostbarer Art, dass ihre Kosten sich nur 
durch eine sehr ausgedehnte Anwendung herstellen können. 

Eln^ freie Vereinigung unter den einzelnen beiheiligten Grund- 
besitzern zu gemeinschaftlicher Gewinnung und Nutzung des '| 
Fossils nach Maassgabe ihres Antheils an der Oberfläche würde 
grosse Schwierigkeiten finden. Denn wenn auch die Gesetzge- 
bung übertriebenen Ansprüchen und Forderungen Einzelner 
wehrte, so blieben doch der häufige Mangel an genügendem 
Kapital zur Unternehmung so kostbarer Gcwerbszweige neben 
den landwirtbscbaftlichen, und die ungleiche Neigung, sich auf 
so gewagte Geschäfte einzulassen, natürliche Hindernisse berg- 
baulicher Unternehmungen. Mit natürlichem Berufe nimmt 
' sich bei diesen Umständen der Staat des Bergbaues an, um die 
/Nation nicht den Verlust erleiden zu lassen, dass eine sich zu 
TOrtheilhaflem Bergbau bietende Gelegenheit unbenutzt bleibe; 
er behält das Recht zur Gewinnung der unter der Erdober- 
fläche verborgenen Fossilien sich vor, um es darnach den 
rechten Händen zu überlassen, und regulirt zwischen diesen 
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uod den Grundbesitzern d6r Oberfläche ein passHches Ab- 
kommen. 



§. 536.' 


« " ' Fortsetiung. ' 

Als ein die Entwickelung des Bergbaues hemmendes Ver- 
hältniss tritt die Regalität erst wegen der Art auf, worin Ton 
dem, vermöge dieser Regalität, dem Staate vorbehaltenen Rechte 
der Gewinnung werthvoller Fossilien Gebrauch gemacht zu 
werden pflegt. Der gewöhnlichen Art der Ausübung des Berg- 
werkregals liegt nämlich ein financieilef Zweck zu Grunde, 
welches om so gefahrdrohender für dies Gewerbe ist, je selt- 
ner dasselbe noch in jetziger Zeit, nachdem es seit Jahrhun- 
derten immer unergiebiger geworden ist, einen ‘ beträc'htlichen 
Üeberschuss über den Productionsaufwand zu vermitteln .ver- 
mag. So weit nun jene flnanciellen Absichten bei der Hand- 
habung des Bergwerkregals slattiinden, hat das -Volk eine stö- 
rende Hemmung des Gewerbes davon zu erwarten, mö^en sie 
nun. dahin, führen, dass die Staatsregierungen das Geschält 
selbst betreiben, oder dass sie es, mit Vorbehalt einer 'davon \ 
dem Staate zu leistenden. Abgabe, die nicht eine nach Princi- 
pien gleichmässiger Vertheilung der öffentlichen Lasten ange- 
legte, bloss steuerliche Entrichtung, sondern eine Art von 
Pacht oder Grundzins ist, Privatpersonen verleihen. Im er- 
stem Falle laufen die Productionskosten regelmässig höher auf 
oder das Product ist regelmässig geringer, als bei dem Be- 
triebe des Gewerbes als Privatunternehmung, weil die ganz 
in den Händen von Beamten liegende Verwaltung stets hinter 
dem Grade von Aufmerksamkeit, Erwerbseifer und' Sparsam- 
keit, welcher Privatunternehmungen auszeichnet, zurück bleibt. 

Im letztem ('alle, in welchem Bergzehent, Recessgelder, Quar- 
talgelder als eine Art von Pachtgeld vom Staate erhoben wer- 
den, fallen dergleichen, nicht einmal bloss' den Reinertrag tref- 
fende Leistungen den Bergwerksunternehmungen oft so schwer, 
dass diese der Last solcher, Abgaben erliegen. Geht dann der 
Bergbau in Folge solcher seinem Ertrage unangemessenen Ab- 
gabenlasten in einem Lande ein oder hat er sich wegen die. 
ser Bürden einer geringen Entwickelung zu erfreuen, oder 
wird er, weil Privatleute denselben unter solchen lästigen Be- 
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dinguDgen nicht fortxuseUcn wijlens i^ind, vom Staate rum 
Selbstbetrleb übernommen; so ist es also das vermeiatliche« 
übel berechnete Finanzinteresse des Staats, was dem Volke ei- 
nen Erwerbszweig entzieht, der bei freier unbeschwerter Be- 
nutzung durch Privatunternehmer, der Production des Volks- 
elukommens vielleicht lange noch , einen vortheilbaden Beitrag 
geliefert haben würde. # ... 

'-'rL, ; . §*.637. • ' 

’ , » b. PolictilicheXeltODg. 

• ’ laicht minder ist als .störende Hemmung volkswirthschaft- 
Bcher Ergiebigkeit des Bergbaues; eine ^u weit ausgedehnte 
.policeiliche Leitung des Betriebes zo betrachten, wo das Ge- 
werbe* sonst der Privatwirthscliad überlassen ist. In Deutsch- 
land besonders bat man sich daran gewöhnt, durch den Un- 
.terhalt kostbarer Bergwerksbehörden eine Leitung des berg- 
männischen Betriebes selbst in Privatunternehmungen auf Na- 
tionalkosten zu erkaufen, welche über die Wahrnehmung we- 
sentlich policellicher Rücksichten weit hinausgeht, während in 
Ländern, wie, Frankreich, der Wirkungskreis der öffentlichen 
.Bergbeamten längst mehr auf diese und bloss negative Maass- 
.regeln, besonders zur Abwendung von Gefahren der Unvor- 
sichtigkeit eingeschränkt, dem Privatbetriebe auch im berg- 
männischen Gewerbe vollkommene Freiheit verstauet, dem 
Staatshaushalte dadurch eine beträchtliche Ausgabe erspart und 
an dem gesammten Kostenaufwande der Nation für die Erzie- 
lung bergmännischer Production eine beträchtliche Verringe- 
rung erwirkt Ist. Allerdings sind Planmässigkelt, Gescbdfts- 
- erfahrung und wissenschaftliche Gewerbskenntnisse bei der Lei- 
tung eines Bergwerkes nicht hoch genug anzuschlagen. Aber 
es lässt sich nicht bezweifeln, dass ein Volk, welches sonst 
natürliche Aufforderung' genug zum Betriebe des Bergbaues 
erhalten hat, wenn es nicht an wissenschaftlichen Unterrlchts- 
. Anstalten fdr den Berghau mangelt,- auch ohne Dazwischen- 
kunfl des 'Staats, seine Bergwerke , unter die Leitung tüchtiger 
Personen zu stellen vermag, zumal da eben dieselben Personen, 
die als Staatsbeamte die leitende Bergwerksbehörde bilden, in 
privatwlrthschaftllchem 'Verhältnisse die Bergwerke leiten könn- 
ten, und dann nach einer, von allen Gründen der Erfahrung 
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unterstützten WahrscheinUchkeit, ' im »Dienste ihres 'Privätin- 
teressesy der Nation ein höheres und minder kostbares Ein- 
kommen zuwege bringen würden, als in ihrer Stellung als lei- 
tende Bergwerksbeamte im Dienste des Staats. . 

§. 538 . • ' 

Gewerkiduffen und Eigenlehner. ; ’ ! i ■ 

Eine nachtheilige Wirkung, welche diese policeiliche Be- 
vormundung der Bergwerksunternehmer mit sich führt, ist be- 
sonders auch die, dass sie die Eigenlehner. mehr und mehr 
von bergmännischen Unternehmungen entfernt und sgrössere 
GewerkschaAen an ihre Stelle setzt, die Unternehmer von der 
^ Anwendung eigener genügender Aufsicht entwöhnt, überhaupt 
auch die Bergwerksuntemehmungen mehr in die Hände ent- 
fernter' Kapitalisten, als sachverständiger KünstuntCTnehmer 
fuhrt, und diesen Gewerbsunternehmungen also' die Haiiptvor- 
theile der Privatuntemrhmungen raubt. Allerdings können 
> manche Bergwerksuntemehmungen, bei denen eine sehr be- 
trächtliche Kapitalauslage erforderlich, die Gefahr des Verlu- 
istes gross und die Ausbeute sehr unzuverlässig ist, besonders 
in einem Lande, wo es an grossen Kapitalisten mangelt, nicht 
wohl von einzelnen Unternehmern (Eigenlehnern), sondern 
eher von einer Gesellschaft vermögender Leute (Gewerkschaft), 
deren Mitglieder nach einzelnen Kuxen an der Unternehmung 
Theil haben, nachhaltig betrieben werden, und ist an solchem 
nachhaltigen Betriebe eröffneter Bergwerke dem Nationalin- ' 
teresse besonders gelegen, da das darin enthaltene Kapital sonst 
ungenutzt zu Grunde geht. Doch keineswegs finden in An- 
sehung aller Bergwerke, die durch Gewerkschaften unternom- 
men sind und herkönmilich fortgetrieben werden, die bezeicb- 
neten Umstände, die eine solche Form des Unternehmens räth- 
lich oder nothwendig machten, wirklich statt. Der Umwand- 
lung des ganzen Geschäfts in das Gewerbsunternehmen eines 
kunstverständigen Eigenlehners steht vielmehr häufig nichts ' 

Anderes entgegen, als dass auch dieser im gleichen Maasse, 
wie die des Geschäfts unkundige Gewerkschaft, der Leitung 
durch den Staat unterworfen seyu und der freien Disposition 
darüber ermangeln würde. Sobald nun aber die Lage eines 
Bergvverks deren Betrieb durch Eigenlehner möglich macht; 

\ ^ . 
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80 finden die in allen Zweigen der Industrie erprobten Vor- 
theile einer freien Prlvatwirthschaft einzeln stehender, Unter- 
nehmer auch hier im Bei^ban zu vollständig Anwendung, als 
dass die Production ^desselben nicht beträchtlich dabei sowohl 
an Aufwand sparen, als an Ausbeute gewinnen sollte. Grosse 
Gewerkschaden finden sich allemal gezwungen, die Leitung, 
Beaufsichtigung und Controlle der Unternehmung in die Hände 
besoldeter Olficianten zu legen, so weit sie nicht ganz den 
Staat fiir sich sorgen lassen, und die Hauptvortheile eines Pri- 
vaiwirthscbafbbetriebs des Bergbaues werden daher hierdurch 
wieder eingebüsst.' 

, g. 639. ' ' 

B. Begönttiguog du Bergbiuu. 

Unter dem nachtheiligen Einflüsse solcher financielien und 
policeilichen Einrichtungen und bei der dadurch gewöhnlich 
gewordenen und befestigten Form von Bergbau-UnteroehmaO' 
gen, musste denn auf der andern Seite die Nothwendigkeit 
leicht fühlbar werden, dem gedrückten Gewerbe im Wege be- 
sonderer Begünstigung die Möglichkeit seiner Fortdauer zu 
sichern. Das financielle Interesse an dem fortdaurenden Auf- 
kommen des aus den Bergwerken bezogenen Staatseiukommens 
und eine herkömmliche Vorliebe der Staatsregierungen für die 
dauerhaften Producte des Gewerbes, besonders des auf edles 
, Metall gerichteten Bergbaues, trugen ebenfalls dazu bei, diesem 
' Systeme Eingang und Verbreitung zu verschaffen. So wie da- 
her die. oben bezeichneten financielien und policeilichen Ein- 
richtungen dazu dienten, die natürliche Ergiebigkeit des Berg- 
baues, sein Wachsthum und seine Blüthe aus eigener Wuit^el 
zu schwächen und zu beschränken ; also wandten dagegen eine 
Menge von Begünstigungen des Bergbaues — wie unentgeldliehe 
oder um niedrige Preise vorgenommene Darreichung von Holz oder 
Getreide aus landesherrlichen Forsten oder Kornmagazinen, Steu* 
erfreiheit,' ConscriptionsGreiheit, Unterstützungen aus Staatskassen, 
Einfuhrverbote und dergleichen — dem Bergbau eine eben- 
falls unoatUrlicbe, nicht aus eigener Wurzel schlagende Er- 
giebigkeit auf Kosten anderer Gewerbe und Volksklassen zu. 
Was von solchen verschiedenartigen, auf der einen Seite die 
Ausbeute schmälernden und die Gewerhsentwicklung hemmen- 
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den, auf der andern Seite den Profit den Unternehmer knnsl. 
lieh wieder steigernden Einrichtungen und Maassregeln die 
schlimmste Folge war, ist dies, dass alles richtige Urtbeil über 
die wahre Productivität des Gewerbes dem Volke gänzlich 
entzogen wird, da dieses Urtheil zunächst von der Privat- 
wirthichaft dadurch, dass Kosten und Ertrag gegen einander 
in die Wage gethan werden, begründet werden muss, der Pri- 
vatwirthschaft aber niemals der wahre Ertrag ohne künstliche 
Wegtrahme und Hinzuthat zu Tbeil wird, oder die wahren 
Kosten in unvermindertem oder< unvermehrtem Betrage zur 
Last ^fallen. Es kann daher unter solchen Umständen sehr 
wohl die Vermntbung Platz gewinnen, dass ein Volk, gezwun- 
gen oder irre geleitet diirdi diese Einwirkungen, entweder den 
Bergbau in zu geringer Ausdehnung betreibe und also an sei- 
nen natürlichen Productionsqiiellen eine Verringerung erleide, 
oder auch dies Gewerbe zu einem .Umfange gebracht habe, 
der für das Volkseinkommen • statt des Gewinnes . vielmehr 
Einbusse berbeifiihrt. 


§. 540 . 

FreittaUunj; dci Bergbaaci. 

Eine vollkommene Befreiung des Bergbaues von allen nicht 
wesentlich durch den Zweck der Police! gebotenen und also 
nicht bloss negativen äussern Einwirkungen ist daher hier wie 
überall im Geweihswesen der einzige Weg, die gewerbtrei- 
benden Klassen eines Volks zu einem richtigen Urtheile über 
die natürliche Ergiebigkeit dieses Gewerbes zu befähigen und 
hinzuleiten und die Vulkswirthschaft dadurch vor einer nach- 
theiKgen Einschränkung oder Ausdehnung desselben zu wah- 
ren. ' Der Beiz der natürlichen Ergiebigkeit des Bergbaues in 
VergWehnhg mit der Ergiebigkeit anderer Gewerbszweige 
wird dann der alleinige <Maa$sstab fiir die Ansdehnung seines 
Betriebes seyn und hier werden Gruben verlassen, dort neue 
eröffnet werden. Es ist eine grundlose Furebt, die eben die- 
sem Verlassen ^ron Gruben gleichsam den ganzen Kraftauf- 
wand des Staates entgegen stemmt. Wer möchte den Ver- 
lust verkennen, den die Volkswirlhschaft leidet, wenn sie müh- 
sam 'Jus Werk gerichtete Vorrichtungen für den Bergban un- 
genutzt wieder untergeben zu lassen gezwungen ist ! ^er wer 
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erkennt nicht auch, dass der Uebergang solcher Werke, worin 
der Erwerbstrieb des Priratunternebmers keine Befriedigung 
mehr hofft, in die Hände des Staats leicht zu hundertjährigen 
jährlichen Verlusten und im Ganzen daher zu noch viel grö- 
sserer Eiiibusse fuhrt, zumal da der Staat sich erfahrungsmä- 
ssig so äusserst schwer zur Wiederaufgabe auch der unergie- 
bigsten, einmal übernommenen Bergwerke entschliesst Eine 
vollkommene Freistellung des Bergbaues ist ferner der einzige 
Weg den darauf gerichteten Unternehmungen, so weit deren 
eigenthümliche Matur und BesebaiTenheit zulässt, die Vortheiie 
von Privatunternehmungen im vollen Maasse zu Theil werden 
zu lassen. Selbst die Privatunternehmungen in diesem Ge- 
werbszweige verharren, sobald der Staat die Eigenlehner wie 
die Gewerkschaften sich von ihm bevormunden zu lassen 
zwingt, in einer Form, die dergleichen Unternehmungen, 
wenn überhaupt, wenigstens nur geringen Vorzug vor eigent- 
lichen Staatsgewerbsanstalten einräumt 

§. 541 . - 

Zwecknluige FCrdenmg de« Bergbane«. 

Unter Gewährung der Bedingungen der Freiheit nach den 
bezeichneten Richtungen bin, worin des Bergbaues beste Pflege 
.besteht, da einem Volke nicht am Betriebe des Bergbaues 
an sich, sondern nur an einem vortheilhaften Betriebe des- \ 
selben gelegen ist, kann sich eine zweckmässige Förderung 
dieses Gewerbes von Seiten des Staats nur auf die Leistung 
wesentlich policeilicher Pflichten und auf die Gründung von 
Einrichtungen und Hülfsanstalten beziehen, welche, ohne der 
Gesammtheit des Volkes' einen zu grossen, sich nicht durch 
<die gcmeinwoblthätigen Folgen solcher Unterstützung des Berg- 
baues wieder vergeltenden Aufwand abzunölbigen, den vor- 
theiihaffen Betrieb des Gewerbes erleichtern. Zu jenen vom 
policeilichen Standpunkt zu rechtfertigenden Eingriffen in den 
- Betrieb des Bergbaues durch öffentliche Regierungsfiirsorge 
mag auch jenes gefährliche Recht gezählt werden, das am er- 
sten zur Bevormundung des Bergwerksbetriebes hinfiibrt, dass 
der Regierung (ireistehe oder obUege, einen Bergwerksbetrieb 
zu hindern, der eines gegenwärtigen höhern Gewinnes wegen 
die Möglichkeit opfert, in demselben Werke ausdauernd einen 
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massigen Gewinn zu beziehen. Allerdings kann dem Staate 
nicht abgesprochen werden, dass er die Befugniss und die 
Pflicht habe, auch die Interessen der Zukunft and der Nach- 
kommen gegen die Verletzungen der Gegenwart und der Le- 
benden in Schutz zu nehmen. Indessen eimnal ist es schwer 
nnd immer mehr oder minder willkührlich zu bestimmen, wie 
weit die Gegenwart die Verpflichtung trage, auf einen sich ihr 
anblelenden Gewinn zu Gunsten der Folgezeit zu verzichten. 
Dann ist die Vergleichung des hohem Gewinnes der Gegen- 
wart mit einem massigen Gewinne der Zukunft bei der unge- 
ahnten Veränderung der Verhältnisse, welche diese begleiten 
mag, immer eine sehr ungewisse Rechnung und die Entschei- 
dung darüber ein Wagestück, zumal wenn man mit in An- 
schlag bringt, dass jeder wohl verwandte Gewinn der Gegen- 
wart sich mit Zins und Zinsenzins ehenfalls auf die Zukunft 
üherträgt. Jedenfalls darf, wenn es überhaupt gewagt wird, 
nur mit höchster Vorsicht und In sehr engen Grenzen von 
jenem gefährlichen Rechte der Einschränkung gegenwärtiger 
Vortheile um des Gewinnes der Zukunft Willen Gebrauch ge-/ 
macht werden. — Als wohlthätige Unterstützungen und Er- 
leichterungsanstalten eines vortheilhaften Bergbaubetriebes kann 
die Anlegung von Kanälen und Eisenbahnen für die Erleich- 
terung des Transportes der Producte um so Unbedenklicher 
gerechnet werden, als diese Einrichtungen gewöhnlich zugleich 
auch mannigfaltigen andern Zwecken nützlich dienen. Auch 
gemeinschaftliche Anstalten zum Einschmelzen der aus mehre- 
ren kleinen Bergwerken gewonnenen Erze und dergleichen 
Staats-Anstalten, die durch Vortheile, die sie selbst gewähren, 
bestehen und den Bergwerksunternehmern keinen Zwang, da- 
von Gebrauch zu machen, auflegen, können unter Umstanden 
wohlthätig dazu beitragen, die Quelle der Production, die ei- 
nem Volke In bergbaulichen Unternehmungen aufgetban ist, 
zu erweitern und zu bereichern. Eine directe Unterstützung 
des Bergbaues durch den Staat oder eine künstliche Vermeh- 
rung der mit seinem Betriebe verbundenen natürlichen Vor- 
theile wurde nur^ als ein vorübergehendes Opfer, welches auf 
Kostdn des gemeinen Wesens dem Gewerbe dargebracht würde, 
in demf' Falle zu rechtfertigen seyn, dass die beste Gelegen- 
heit zu ' einem ' Vortheilhaften Betriebe von Bergbau einem 
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Volke, dem eS an gewerblicher Regsamkeit fehlte, niclit schon 
an sich eine genügende Aufforderung zur Aufnahme dieses 
.Gewerbes unter seine Industriezweige abgäbe. 

4. Fabrlcation. 

Tltgrtff und Bedeutung der Fabrlcation im AVgemeinen. 

§. 642. 

Begriff der Fabric«tion. 

, . Unter dem Ausdrucke Fabrlcation sind, insofern als 
derselbe zur Bezeichnung einer eigenen Klasse von Gewerben 
gebraucht wird, nicht alle gewerblichen Unternehmungen, 
worin eine Bearbeitung und Bereitung von sachlichen Gütern 
wahrnehmbar ist, verstanden (§. 194.). Solche Thätigkeiten, 
welche an sich betrachtet eine Bereitung oder Bearbeitung von 
Stoffen o<ler Producten enthalten, trifR man als zugehörige 
Operationen in einer Menge von Gewerben und Geschäften 
an, ohne dass diese darum in die Klasse von Gewerben der 
Fabrlcation zu rechnen wären. So ist z. B. im Landbau die 
ganze Reihe von Thätigkeiten, welche mit den Producten, 
.vom Augenblick ihrer Trennung vom Erdboden an, bis zur 
Consumtlon oder zum Verkaufe derselben vorgenommen wer- 
den, bei der Jagd das Ausweiden des erlegten Wildpretts, bei 
der Fischerei das Einsalzen oder Räuchern der Yische und 
mannigfaltige Trennung des Fosslb von unbrauchbaren Zu- 
mlschungen, welche im Bergbau sogleich mit der Gewinnung 
unmittelbar verbunden wird, als eine Bearbeitung und Zube- 
reitung von Producten zu betrachten, ohne dass solche Ope- 
rationen als selbstständige, von den Gewerben der Stoffpro- 
duction onterschiedene Gewerbszweige auftreten. Eben so we- 
nig zieht der Umstand, dass ein sonst nicht dahin gehöriges 
Geschäft in seiner Verrichtung eine Bearbeitung imd Berei- 
tung von Producten mit sich führt, solches Geschäft dadurch 
in das Gebiet der Fabrlcation hinein; wie z. B. ein Schrift- 
steller, dessen Uauptthätigkelt in der anf Gewinnung geistiger 
Resultate gerichteten Gedankenbewegung liegt, darum nicht 
als Fabricant anzusehen seyn wird, weil er. dabei zugleich 
Tinte, Feder und Papier In ein jene Resultate niedergeschrie- 
ben enthaltendes Manuscript verwandelt. Unter dem Aus- 
drucke Fabrication ist Im weitem Wortverstande die 
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Gesammtheit von Gewerben begriffen,, worin Bear> 
beitung und weitere Zubereitung von gewonnenen 
oder erzeugten Stoffen sowohl die Hauptthätigkeit 
des angestellten Geschäftes bildet, als auch eigens 
nur zwecks zu erwirkender Nutzbarkeit oder hö- 
herer Nutzbarkeit der Gegenstände zu anderwei- 
tiger Verwendung vorgenomraen wird. Im engem Sinne 
ist unter dem Ausdrucke Fabrication dagegen nur eine be- 
stimmte vom handvverksmässigen 'Gewerbsbetriebe verschiedene 
Betriebsweise verstanden. 

§. 543. 

ZaSMBntenictioiig der Fabricationinntemehnrangen, 

Rücksichtlich der Zusammensetzung der Productionsmittel 
beruhen die Gewerbe der Fabrication zwar, wie alle Produ- 
ctionsunternehmungen, auf dem Zusammenwirken von Natur, 
Arbeit und Kapital. Aber sie nehmen diese drei Factoren der 
Production grösstentheils von einer ganz andern Seite und In 
einem andern Proportionsverhältnisse, als die Gewerbe der 
Stoffproduction, in Anspruch. Von Seiten der Natur fordern ‘ 
sie nicht das regelmässige doch begrenzte Wirken organischer 
Kräfte, welche Landban und Viehzucht für sich in Thätigkeit 
setzen; sondern die mechanischen und chemischen Naturkräfte 
sind die unsichtbaren, einer unbegrenzten Kraftanstrengiing fä- . 
higen Gebülfen des Menschen in den Werkstätten der Fäbri- 
cation (§. 131 — 136.). Die Benutzung der Substanz des Erd- 
bodens ' hht die Fabrication zwar mit der Stoffproduction ge- 
mein; (Joch bedarf sie deren nur als Raumes, worauf sie ihre 
Production bewerkstelligt, als Standortes ihrer Gebäude, als 
Aufbewahrungsortes ihrer Geräthe und Vorräthe, mithin in 
sehr begrenztem Maasse, während Landbau und Viehzucht in 
der grössten Ausdehnung von der Erdoberfläche Gebrauch 
machen und der Bergbau den Erdboden zugleich in seinen 
beweglichen oder den trennbaren Bestandtheilen nutzt Wäh- 
, read ferner in Ansehung der Arbeit .die bisher in Betracht 
gezogenen Gewerbe grösstentheils nur von der Anstrengung 
roher Körperkraft Gebrauch machen; so fordert dagegen die 
Fabrication vielmehr eine durch Einsicht und Keniitniss ge- 
bildete, durch Uebung und Kunstgeschicklichkeit vervollkommte 
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Thatigkelt (§. 194), Tdr deren Ertrag fast alle Bcdlnguogeö, 
welche die Arbeitsproduction überhaupt steigern, von vorzüg- 
licher Bedeutung sind (§. 232 — 346). Was endlich das Ka- 
pital betrifft, wovon Landbau, Viehzucht und Bergbau nur 
massigen Gebrauch machen und dessen Unterstützung der Jagd 
und Fischerei fast gänzlich' mangelt; so besteht ein überwie- 
gendes Quantum der Prodiictionsinittcl, welche die Fabrication 
überhaupt erfordert, eben in Kapital. Das Kapital ersetzt der 
Fabrication gleichsam die materielle Basis, weiche die früher 
in Betracht gezogenen Gewerbe in der Natur finden,^ und wird 
in der mannigfaltigsten Form, theils in der Form von rohen, 
zu erster Bearbeitung ausgesetzten, oder von schon bearbeite- 
ten, zur weitern Bereitung -bestimmten Stoffen, theils in der 
Form von Hülfsstoffen und Vorrichtungen verschiedener Art, 
von der Fabrication in Anspruch genommen (§. 369 — 3^)< 

§. 544. ' 

Gtbraoehswerfk der Producle der Fabrication, 

Die Producte der Fabrication, als die durch Bearbeitung 
oder Bereitung sachlicher Gegenstände in Bezug auf deren 
.Nutzbarkeit gewonnenen Resultate, sind zum Theil von einer 
solchen Unentbehrlichkeit und Nothwendigkeit fiir die Befrie- 
digung menschlicher Bedürfnisse, dass sie mit den Stoffen selbst, 
an denen sie sich darstellen müssen, um diese zu Befriedigungs- 
mitteln menschlicher Bedürfnisse zu machen, auf der Gleicfa- 
bühe des Werthes stehen. Die Bedeutung z. B. der Müllerei^ 
Brodtbäckerei, Bierbrauerei, der Bereitung von Koebspeisen 
und dergleichen Fabricationsweisen, welche das in unverarbei- 
tetem Zustande für den Menschen fast ungeniessbare Nahrungs- 
mittel des Getreides oder der Kartoffeln in gesunde und an- 
genehme Genussmittel umschaffen, entlehnen unmittelbar von 
dem hohen Gebrauchswerthe dieser Gegenstände, welche die 
Stoffproduction zu Tage fördert, ihre eigene hohe Wichtig- 
keit Doch ist ein grosser Theil grade dieser unentbehrlich- 
sten Arten der Fabrication weniger das Eigenthum des Ge- 
werbswesens, als des hauswirthschaftlichen Productionswesens.' 
Die meisten Producte, welchen die Gewerbe der Fabrication 
in einem entwickelten Zustande derselben den Ursprung ge- 
ben, bestehen in Wertben, die zwar keine absolute Nothwen- 
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dlgkeit iur den Menschen besitzen, deren Entbehrung also die 
Fortdauer seiner physischen Existenz ungefährdet lässt ^ deren 
Besitz aber als Stützpunct und als Maassstab des Wohlstandes und 
der 'Bildung, mithin als Bedingung und Erforderniss eines d^r 
menscblichen Bestimmung angemessenen Lebensgenusses, von un- 
ersetzlicher Wichtigkeit ist. Mangel” und grosse Einförmigkeit 
der Fabrication ist nur mit dem Slandpuncte roher Uncultur 
Tertr'aglich und giebt sich durch die Entbehrung aller Bequem- 
lichkeiten des Lebens , so wie aller Bildungsmiltcl zu erken- 
nen. Mit. jedem Fortschritte der Fabrication zu grösserer 
Menge oder Mannigfaltigkeit ihrer Producte gewinnt ein Volk 
an beidem in unberechenbarem Maasse, an der Bequemlichkeit 
seine sinnlichen' sowohl als seine geistigen Bedürfnisse zu be- 
friedigen, und diese Befriedigung selbst hat eine immer wei- 
tere Entwickelung aller Bichlungcn des menschlichen Wesena 
zur Folgen ■ ' 

§. 54$. 

iTaniig dei Selbitbelriebl der Fabrikation ron der EinTuhr fremder Fabricate. ' 
Bei der geringem Dringlichkeit, welche das Bedürfniss 
der meblen Producte der Fabrication, besonders der kunstvol- 
lem Verarbeitung, in Vergleichung mit den Bedürfnissen ro- 
her Stoffcj vorzüglich der NahrungsstolTc, besitzt, konnte es 
scheinen, als wenn der' Selbstbetrieb der Fabrication für eine 
mehr oder wertiger entbehrliche Bedingung blühender Volks- 
wirthschaft zu erachten sey. Diese Meinung bestätigt noch 
die Wahrnehmung, dass die meisten Fabricate leichter zu trans- 
portiren sind und d^her nicht so hohe Verseridiingskosten be- 
wirken, als rohe Stoffe, und wenn nicht dauerhafter, als diese, 
wenigstens grösstentheils von gleicher Dauerhaftigkeit sind 
(§. 489). Erschien nun aus den zuletzt gedachten Gründen 
schon der Betrieb des Bergbaues als ein der V'olkswirthschaft 
(mter gewissen Umständen ohne Verlust entbehrliches Gewerbe; 
SO dürfte dies bei oberflächlicher 'Ansicht noch mit mehrerer 
Wahrscheinlichkeit von der b'abrication behauptet w-erden. 
Einis nähere Prüfung der Verhältnisse lehrt jedoch das Gegen- 
theil. Zunächst ist die Menge von Producten der Fabrica- 
tion, deren ein Volk bedarf, bei einiger Cultur von so gro- 
ssem Umfange, dass ein ganz erstaunlich hoher Gqgpnwei^ 

7 * . i' 
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erfonlerlich wäre, um solche, dazu mit den durch Transport 
erhöhten Kosten, vorn entfernten Auslande zu erwerben; die- 
sen Gegenwertb durch Handel und inländische StoHliervor- 
bringting, nach Abzug der zum eigenen Verbrauch erforder- 
lichen Stoffe zu gewinnen und zu erzeugen, erscheint zuvör- 
derst selbst unter ganz besonders günstigen Umständen uner- 
reichbar. Ein Volk, welches die ganze oder den grössten 
Theil der Fabrication, deren es bedürfte, vom fernen Auslände 
zu beziehen gezwungen wäre, würde daher schon aus diesem 
Grunde auf mannichfaltige Bedürfnissg^genstände, deren Ge- 
brauch bei einem gewerblich entwickeltem Volke selbst in 
den ärmern Klassen verbreitet ist, verzichten müssen. Dem- 
nächst würden sich bei einem solchen Volke die Kosten und 
Schwierigkeiten des Transports und der Aufbewahrung in ähn- 
licher Weise wiederholen, wie bei der Einfuhr Toher Stoffe 
(§. 488). Denn werden hier auch keine rohe Stoffe einge- 
führt, so müssen sie doch ansgefuhrt werden, wobei die Kost- 
barkeit des Transports und die Leichtverderblichkeit der Ge- 
genstände den Gewinn ebenfalls schmälerte, und viele Pro- 
' ducte der Stoflhervorbringung wegen ihrer geringen Dauer- 
hafUgkeit von der Nutzbarkeit als Erwerbsmittel ausländischer 
Fabricate ganz ausgeschlossen würden; so wie andererseits 
doch auch die Einfuhr der fremden Fabricate an sich schon ^ 
einen erheblichen Kostenaufwand verursacht. Auch die Ge- 
fahr .der Unterbrechung dieses Aus - und Eintausches findet 
hier nicht minder statt, als dort, da sie auf den nämlichen 
Verhältnissen bernhet (§. 491), nur dass solche Unterbrechung 
hier nicht eben so grosse Uebel herbeiführen kann, als dort, 
indem hier nur der Genuss entbehrlicher, dort der Genuss 
unentbehrlicher Güter dadurch aufgehoben, hier daher nur 
Wohlstand und Bildung, dort das leibliche Fortbestehen des 
Volkes gefährdet wird. 

§. 646. 

Fortietiung. (Vgl. 200). 

, Endlich ist die Art der Thätigkeit, welche die Fabrication 
mit siph bringt und die dicht gedrängte Bevölkerung, weiche 
ein Land nur bei ihrer Entwickelung aufnehmfen kann, von so 
vvphllhäu^r Wirkung' 9uf die ganze National - Entwickelung 
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dass kein gewerbtreibendes Volk zu eiui'ger Bildung oder gro- 
sser politischen Macht gelangen kann, wenn es die Fabrication 
von seinem Gewerbsbetriebe ausschliesst oder ihr zu wenig 
Fleissanwendung widmet. Die Fabrication* war überall und 
bleibt immerdar die Stufenleiter, auf welcher ein Volk allm'äh- 
lig ans den Schranken roher Körperarbeit zu vollendeter 
Kunstarbeit und also zuletzt bis zur höchsten Entwickelung 
und mannigfaltigsten Anwendung seiner Kräfte und Fähigkei- 
ten hinaufsteigt. Die in den Geschäften der Fabrication ver- 
wendeten menschlichen Kräfte bilden und vervollkommnen, bei 
der äusserst hohen Bedeutung, weiche die Qualität der Arbeit 
für das Resultat ihrer Anstrengung in der Fahrication besitzt, 
nicht nur sich selbst in äusserst schuellem Fortgange und in 
viel höherem Grade, als die auf Stoffhervorhringung gerichte- 
ten Gewerbe, die nur von einfachem Kunstweisen und weni- 
ger von Geschicklichkeit, Uebung oder Kenntnissen Gebrauch 
machen; sondern die Gewerbe der Fabrication wirken auch 
vermöge der allgemeinen Volksbildung, die sie hervorrufen und 
deren Fortschritte sie' wunderbar anregen, und der Belebung, 
welche sie selbst der Bearbeitung der Wissenschaften geben, 
auf die Verbesserung des Betriebes der Stoffproduction und 
jegliche menschliche Tbätigkeit höchst mächtig fördernd ein. 
Indem dabei ihr Aufblühen' der Menschenmenge, die auf he- 
stin;mtem Baume.sich zu nähren vermag, einen grossen Zuwachs 
giebt, und daher als die Grundlage der belebeuden VVechsel- 
wirkung, welche ein erweiterter Menschenverkehr immer her- 
beiführt, namentlich als die Grundlage des städtischen Beisam- 
menlebens der Menschen. und der unberecheubar grossen Fol- 
gen desselben für Intelligenz und Industrie zu betrachten istj 
so zeigt es sich leicht, wie- der Selbslbetrieb der Gewerbe der 
Fabrication für ein Volk, welches sieb einer höheren Entwik- 
keluiig zu erfreueu haben soll, keineswegs entbehrlich und na- 
mentlich von ungleich grösserer Wichtigkeit ist, als 'welche der 
Bergbau unter den meisten Umständen behaupten kann. Dem 
Bergbau ist nicht nur, selbst unter den günstigsten Umständen, 
kein so grosser Ertrag zu verdanken, als von blühender Fahri- 
cation dem Volkseinkommen gewährt werden kann, sondern 
der' Bedarf von Producten des Bergbaues ist auch im Allge- 
meinen ungleich geringer«' Producte des Bergbaues können 
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ferner mk Fabricaten, Fabricate in der Regel nur mit Roh- 
.stoffen eingetauscht werden; und statt der gerühmten wohl- 
' thäligen Einwirkung des Fabricationsbetriebes auf die Civlllsa- 
tlon und die ganze Entwickelung eines Volkes, lässt sich der 
Bergbau fast der entgegengesetzten Folgen anklagen (§, 533), 

I 

§. 647. 

Auinahrosfille, worin die Einfuhr fremder Fabricete den Yortn^ vor der 
SelbsUiervorbrin^uog derselben besiUt. 

Wenn hiernach dem Selbslbetriebe der Fabrication eine 

% 

höchst wichtige Bedeutung liir die Volkswirthschaft beigelegt 
und im Allgemeinen der Vorzug vor der Einfuhr fremder Fa- 
> bricate zugestanden werden muss, so Ist dieser Grundsatz je- 
doch nicht unbedingt in Ansehung aller Industrie^eige aiif 
bestimmte Völker anwendbar. Die Verschiedenheit der Bedin- 
gungen, welchen die Production gewisser Fabricate in den 
einzelnen Ländern unterworfen ist, kann vielmehr das Gewicht 
jener Vortheile, die im Allgemeinen der Inländischen Fabrica-^ 
tion' zur Seite stehen, unter bestimmten Umständen völlig ent- 
kräften, und also in Bezug auf die Producte solcher Fabrica- 
tionszweige bei einem Volke der Erwerbung vom Auslande 
einen entschiedenen Vorzug vor der Inländischen Hervorbrin- 
gung erthellen. 'Solche Umstände dürfen jedoch weder in zu- 
fälligen veränderlichen Verhältnissen des Volkslebens gesucht, 
noch als in dem blossen Thatbestande der verschiedenen Ent- 
wickelung der Völker schon gegeben anerkannt werden. Die 
Gestaltung des Volkslebens und aller Verhältnisse, vrelche der 
Mensch umzuschaffen und zu verändern vermag, steht vielmehr 
selbst unter dem Gesetze jener Vortheile, die wichtig genug 
;sind, um jene nach ihren Erfordernissen zu richten, wenig- 
stens so weit als keine höhere Interessen dadurch nachtheilig 
berührt werden. Als Umstände, welche Ausnahmsfälle einzu- 
räumen zwingen, in welchen die Vortbelle des Selbstbetriebes 
“ der Fabrication, wegen damit zugleich verknüpfter Nachlheile 
oder wegen des Uebergewlchts anderweitiger bei der Einfuhr 
fremder Fabricate zu erreichender Vortheile, in den Hinter- 
grund zu treten gezwungen sind, können nur nothwendige und 
unveränderliche Umstände, mithin Naturbedingungen der inlän- 
dischen oder ;tu$ländi$cben Production, betrachtet werden, we- 
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Digsteni kann die Volks wir thscbaft aus diesen Umständen al- 
lein beharrliche und dauernde Bestimmungsgründe für ihre 
Hinrichtung entnehmen. Denn diese stehen höher als di<i 
Volkswirthschaft, deren Aufgabe es daher nur ist, sich ihnen 
TOrtheilbaft zu bequemen. Jene Umstände dagegen, welche 
selbst verändert und umgestaltet wehlen können, stehen mehr 
oder minder immer auch unter dem Einflüsse der Volkswirth- 
schall und dieser liegt in* Ansehung ihrer daher nur die Auf- 
gabe ob, sie zu der vortbeilhaftcsten Gestaltung umzuschaffen. 

§. 548. 

Dcf Gebrauch fremder Fabricate kann in NatunrerhSltnissen begründet aeyn. 

Naturverhältnisse können in mehrfacher Beziehung für 
die Vertheilung der Fahrication unter verschiedene Völker 
TOD Bedeutung seyn. Die Beschaffenheit der Bodenfläche, das 
Klima und die Lage eines Landes, ja selbst Nationalcharakter- 
züge seiner Bewohner, äussern auf die Kosten und auf ddn Er- 
folg, womit ein Fahricationszweig betrieben wirdj einen be- 
stimmten Einfluss und zeichnen dadurch alle^in schon in ge- 
wissen Grundzügen den Umfang der Fahrication vor', welche 
ein Volk vortheilhaft selbst betreiben kann und welche es da- 
gegen, seines Vorthcils wegen, dem Auslände überlassen muss. 
Diese allgemeine Bestimmung und Richtung empfängt der Fa- 
bricationsbetrieb eines Landes zuvörderst schon- durch die 
Stoffproduction desselben. Die Fahrication eines Volks ist zu- 
nächst immer vorzüglich eine Verarbeitung einheimischer Stoffe 
und in unmittelbarer Beziehung auf Befriedigung inländischer 
Bedürfnisse gerichtet. Ist aber ein Land zugleich mit Verar- 
beitungsstoffen versehen, welche im Auslande begehrt werden, 
ohne hier gleich leicht, gleich gut oder überhaupt hervorge- 
bracht werden zu können ; so sind solche Stoffe häutig, ohne 
eine schon an dem Orte, wo sie erzeugt oder gewonnen wer- 
den, hinzutretende Verarbeitung, entweder überhaupt nicht auf- 
zubewahren und zu transpowtiren, wie z. B. bei Caviar, Wein, > 
Fleischwaaren u. s. w., oder wenigstens nicht so wohlfeil zu 
versenden, indem sie in rohem Zustande ein grösseres Gewicht 
besitzen oder einen ausgedehnteren Raum einnehmen oder son- 
stige grössere Kosten verursachen, als nachdem sie vorher in 
Fabricate verwandelt worden sind; und enthält in beiden Fäl- 
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len die Stoffproduction dieses Landes, deren andere Linder 
bedürfen, zugleich einen gewissen Zwang (ur diese, sich auch 
der Fabricate der Bewohner des Auslandes zu bedienen. Je 
entfernter der Raum, wohin die Versendung geschehen muss,, 
desto mehr kommt dabei diese Ersparung an Versendungsko> 
sten in Betracht, und desto sicherer kann also schon der blosse 
Umstand, dass der Verarbeitungsgegenstand das Erzeugniss ei- 
nes bestimmten Land« ist, auch die dazu gehörige Fabrica- 
tion zu einem Eigenthume des Landes machen, und andere 
Länder und Völker dergestalt von solchen FabricationszweU 
gen ausschliessen, dass sie am meisten im Vortheil dabei sind, 
wenn sie sich in Bezug auf diese Gegenstände bloss als Er- 
werber und Cousumenlen von Producten fremder Fabrication 
verhalten. 

§. 549. 

^ Fort«eUan^ 

Zur Vornahme aller Zweige der Fabrication sind aber, 
ausser den Gegenständen der Verarbeitung, mannigfaltige 
Hfllfsmittel erforderlich, theils Naturkörper und Naturkräffe, 
theils menschliche Arbeilskräffe. Daher kann auch das ört- 
liehe Vorhandensein oder Nichtvorhandenseyn dieser, .so wie 
die grössere oder geringere Leichtigkeit ihrer Benutzung 
für die Fabrication, den Betrieb bestimmter Fabrications- 
zweige für immer an gewisse Länder oder vielmehr an die 
eigenthfimlichen Naturverhältnisse derselben knüpfen. Ist es 
z. B. ein bestimmtes bewegliches Material, welches zu einem 
Fabricationszwelge vorzüglich in Anspruch genommen wird, 
wie namentlich das Brennmaterial; so wiederholt sich die all- 
gemeine Regel, dass jedes Material um so yortheilbaRer an 
dem Orte seiner (iewinnung oder Erzeugung verwendet wird, 
je höher die Versendungskosten desselben an andere Orte sich 
belaufen. Sind Verarbliitungsstoffe und Hülfsstoffe in verschie- 
denen Ländern gegeben, so wird der Umstand, welche Art 
KÜeser Stoße am leichtesten der andern zuzufiihrett ist, darüber 
entscheiden müssen, welchem beider Länder die Natur die 
Vornahme der Fabrication zugeeignet habe. Ist es dagegen 
eine bestimmte Kraft, auf deren Nutzung das Gedeihen eine» 
Fabricatiousaweiges vor allem andern beruhet, so ^ tritt das 
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Vorhandenseyn dieser in den Vordergrund, indem sie die ih- 
rer bedürfenden Gewerbszweige an sich zieht. Die Yorthcile, 
welche die Benntzung solcher Kräfte gewährt, müssen dann 
Bwar oft mit dem Aufwande von Yersendungskosten, von Yer- 
arbeitungs- und Hülfsstolfen erkauft werden; doch können ihre 
Resultate den Betrag dieser Kosten weit überragen. Bedarf 
daher z. B. ein Fabrikzweig vorzügj^ starker bewegender 
Naturkräfte seiner Maschinen ; so hat An die Natur denjenigen 
Gegenden der Erde zugeeignet, worin Wind und Wasser am 
mächt^ten walten, jener am wenigsten Unterbrechung erlei- 
det und dieses in vielen fliessenden Gewässern das nöthige 
Gefalle besitzt, oder wo Kohlenlager die wohlfeilste Entwik- 
kelung der Kräfte des Dampfes gestatten. Fordern dagegen 
Fabricationszweige, statt mit grossartigen Maschinen und blin- 
den Triebkräften betrieben zu werden,, vielmehr die Tbätigkeit 
einer Menge von arbeitenden Händen, so werden sie die na- 
türlichen Aufgaben solcher Länder bilden, die sich einer von 
jenen Unterstützungen ihrer Arbeit durch gewaltige Trieb- 
kräfte der Natur nicht erfreuen, daher vom Selbstbetriebe je- 
ner Gewerbe eine geringere Ausbeute ihrer Arbeit zu erwar- 
ten haben und mithin auf die letztem von Natur angewiesen 
sind. 

f * 

. §. 650 . 

Dl* Natorvarhlltnisie Uiieu eine TellstSndige Verbraitung der Fabrieyion tiif 
alle BedürfaUsgegeiMtXnde in keinem Lande an. 

Solche Naturverhältnisse weisen der Fabrication eines 
Landes und ' seiner Bewohner ein ursprüngliches Gebiet an, 
innerhalb dessen es sich zur Vornahme gewisser Arten von 
Fabrication vorzüglich befähigt siebt. Nirgends finden zu al- 
len Zweigen der Fabrication gleich günstige Naturverhältnisse 
statt, sodfera da sich überhaupt auf dem Erdboden die grösste 
Mannigfaltigkeit von Naturverbältnissen darstellt, und die ver- 
schiedene Gestaltung dieser auf den Betrieb bestimmter Fa- 
bricationszweige von erheblicher Einwirkung ist, so muss auch 
in Beziehung auf die Fabrication die grosse Mannichfalligkeit 
verschiedener Bedingungen wahrnehmbar seyn, in deren Folge 
sich der Betrieb einzelner 'Fabricationszweige sehr ungleich 
über den Erdboden vertheilt. Ueberall führt daher auch dieae 
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natürliche einseitige Richtung des inländischen FabHcationshe- ’ 
triebes eine grössere oder geringere Unzulänglichkeit der Fa- 
brlcatiun zur unmittelbar eigenen vollständigen Befriedigung^ 
der' BedürCaisse eines civillsirten Volkes nach der Mannigfal- 
tigkeit von Producten der Fabrication oder das Bedürfniss aus- 
wärtiger Fabricate herbei. Indem sich aber diese vorzügliche 
Richtungfder Fabrication auf einzelne Fabricationszweige be! 
allen Völkern wiederholt, und indem sich daher die daraus 
* hervorgebende Unvollständigkeit der Fabrication auf jeder 
Seite von der andern leicht ersetzen lässt ; so ist auf keiner 
von beiden Sellen die Besorgniss einer Entbehrung oder ei- 
nes Verlustes begründet. Nur darin ist die Gunst oder Un- 
gunst dieser Naturbedingungen der Fabrication für bestimmte 
Länder wahrnehmbar, dass ein Volk, durch ihre besondere 
Einwirkung, bald mehr als andere Völker, bald nur mehr als 
KU andern Fabricationszweigen, zum Betriebe gewisser Fabri- 
cationszweige befähigt seyn kann. Im erstem Falle setzt 
die Gunst der Natur das Volk in den Stand, die Productei sei- 
nes also begünstigten Gewerbsbetriebes andern Völkern wohl- 
feiler anzubieten, als wofür diesen die eigene Production ge- ' 
Kngen kann, zugleich aber doch in Ansehung seiner Produc- 
tlonskosten einen hohen Gewinn dabei zu machen, und das 
Ausland, welches seinen Vortheil nicht verkennt, ist. an die 
Abnahme dieser Fabricate gebunden. Im letztem Falle braucht 
die Productivität des durch die Naturverhältnisse eines Landes 
am günstigsten gestellten Fabricationszweiges die Productivi- 
tät, welche solcher auch iin Auslande behauptet, nicht zu 
übertrefTen, die Producte dieses Fabricationszweiges sind dann 
nur die reichste Frucht eines im Ganzen, mit ausländischer 
Industrie verglichen, in ungünstiger Lage befindlichen Gewerbs- 
wesens, und diese findet nur dann im Auslande ihren Markt, 
wenn das produclrende Volk die Transportkosten ganz auf ei- 
gene Rechnung übernimmt und das Product dem Auslande so 
wohlfeil an Ort und Stelle liefert, wie es daselbst hervorge- 
bracht werden kann. Eih in solcher Lage befindliches Volk 
besässe also in den Producten seiner günstigsten Industrie nur 
geringe Tauschwerthe zu Erwerbungen vom Auslände, wäh- 
rend jenes in den Gegenständen seiner günstigsten Production, 
die es dafür zorückgiebt, ungleich höhere Tauschwerthe besässe. 
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§. 65U 

Erweltenuig dsr Fabriealloa &btr die aatSrlichcn Greaiea führt 
sa Verlust. 


> So weit nnn natürliche, der Umgestaltung nicht untdiw 
worfene Verhältnisse bestimmte Fabricationszweige gewissen Völ- 
kern zum Alleinbetrieb zueignen oder andern Völkern den Betrieb 
solcher Fabricatlon nur unter viel ungünstigem' Bedingungen ' 
gestatten, während den letztem ein eigenthümliches anders be- 
stimmtes Gebiet angehört, in welchem sich ihre Productions- 
mittel einer fruchtbarem Anwendung erfreuen können, wäre ' 
es eine Thorheit, den darauf beruhenden Gebrauch fremder, 
Producte als ein vermeidliches Uebel zu betrachten. Statt ein 
Uebel zu seyn ist es bei den einmal bestehenden Umständen 
vielmehr ein grosser Gewinn, wenn ein Volk dasjenige, was 
es weniger selbst hervorzubringen befähigt ist, mit Mitteln, 
deren Production ihm besser gelingt, vom Auslande zu er- 
werben vermag. Wollte die inländische Fabrication sich die- 
*sen Natnrgrenzen gewaltsam oder eigensinnig überheben, um 
nach diejenigen Fabricate durch Selbstbetrieb ihrer Fabricatlon 
darzustellen, welche jetzt mittelbar, durch den Gegenwerth 
anderer Gewerbserzeugnisse, vortheilhafter erworben werden, 
als durch unmittelbare Production erreichbar ist; so würde 
sie, indem sie die hohem Productionskosten bei inländischen 
Naturbedingungen daran wendete, nur die Entrichtung eines gro- 
ssem Betrages der sonst erforderlichen Anschaffungskosten 
übernehmen, ohne irgend einen Rückersatz für den Verlust zu 
erlangen. Es müsste freilich, wenn man die Gestaltung aller 
Verhältnisse des Volkslebens bloss auf deren günstigen und 
ungünstigen Erfolg, welche sie für die inländische Fabrication 
oder Gewerbsentwicklung überhaupt erwirkt, beziehen dürfte, 
das beste seyn, wenn überall keine natürlichen Grenzen für 
die Pmduction gegeben wären, ändern die Naturverhältnisse 
jedes Landes alle Industriezweige in der vortheilhaftesten Weise 
zu betreiben verstatteteh. Dies ist aber eine Annahme, wel- 
cher keine Wirklichkeit entspricht. In der Wirklichkeit hat 
die Natur überall die Mannigfaltigkeit der Production der Län- 
der durch gewisse Marken eingeschränkt, die Bedürfnisse der 
Völker auf einander angewiesen, mit dem beiderseitigen Stre- 
ben dieselben zu befriedigen den Zwang verwebt» sich zu 
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mannigfaltigem Verkehre mit einander za verbinden und also 
mit vereinter Kraft eine vollständige beiderseitige Befriedigung 
möglich zu machen. Für die Voliswirthschaft, die sich ia 
ein solches Verhältniss gesetzt sieht, und nicht die Schranken, 
womit vielleicht Uncultur und Armuth ihre Industrie beeren- 
zen, irrthümlich für Naturbegrenzungen de'rselben ansieht, 
kann daher das einzige vernünOlge Streben, ihren Trieb nach 
dem Besitze nationalen Reichthumes zu befriedigen, dahin ge- 
ben, auf dem ihr von' der Natur vorgezeichneten Wege die 
höchste Production zu beschaffen, in welcher Weise dies 
auch sey, und dem Auslände zur Production das zu über- 
lassen, was hervorzuLriugen das Ausland besser befähigt bt 

§. 552 .' 

J^ihero Bestimmung der Naturgrensen inlSndischer Fabricalioa durch den 
Betrag der Haodelakosten heim Gebrauch fremder Fabrjcate. . 

Indessen ist hierbei noch ein Umstand, nämlich ein ge- 
wisser hoher Betrag der Differenz der Productionskosten, die 
im Inlande zur Darstellung derselben Fabricate erforderlich 
scyn würden, in Vergleichung mit denen, welche das Ausland 
anzuwenden hat, ^ als Folge der Gunst oder Ungunst der statt- 
findenden verschiedenen Naturbedingungen vorausgesetzt. Im- 
mer nämlich verursachen Transport und Tausch der Gegen- 
stände, die aus- oder eingeliihrt werden, der VolkswirtbschaO, ■ 
welche von auswärtigen Fabricaten Gebrauch macht, einen 
gewissen Aufwand, den sie allein oder gewöhnlicher mit ent- 
richten, und der daher, wo er vorthellhaft vorzunehmen, durch 
das Gewicht anderweitiger überwiegender Vortheile gerecht- 
fertigt werden muss. Nicht daher allein schon darin, dass in 
einem fernen Auslande der GegensUnd unserer Production 
unter günstigem Naturverhältnissen besser oder wohlfeiler 
hervorgebracht werden kann, liegt eine hinlängliche Bürgschaft 
dafür, dass solcher vortheilhafler von dort erworben, als hier 
gewonnen und erzeugt werden könne; sondern jener Aufwand 
in Ansehung der Einfuhr und Ausfuhr, der wir uns dadurch 
unterziehen, und der zur Bestimmung dieses Aufwandes bei- 
tragende Umstand, in welchem Maasse wir, rücksichtlich des 
im Auslande stattfindenden Begehres unserer Producte, taug- 
liche Gegenstände der Ausfuhr besitzen,^ um diese ab Erwerbs- 
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mittel so nntzeti, oder ob wir vielleicht gezwnngeb 80301 wer- 
den, unsere Erzeugnisse erst mit Uebernahme eines nochmali- 
gen beschwerlichen Transportes, bei einem dritten Volke in 
taugliche Erwerbsmittel umzusetzen, begründen von den Vor- 
theilen, welche die wohlfeilere oder bessere Production des 
Auslandes gewährt, einen Abzug, welcher vom Betrage dieser 
Vortheile überragt werden muss. Selbst die Gefahr der Un- 
terbrechung und äussern Störung der auf auswärtigen Verkehr 
gegründeten gleichmässigen Befriedigung unsers Bedarfes kommt 
mit in die Wagschaale, die überwogen werden muss, wenn 
genügender Antrieb zum Erwerbe und Gebrauche fremder 
Fabricate in Stelle der Darstellung derselben! durch eigene 
Production gegeben seyo soll. Denn nur an der Differenz 
der inländischen Productionskosten und der Erwerbungskosten 
Vom Auslande, welche noch, nach dem Zuschlag der von uns 
aufzuwendenden Handelskosten und sonstigen Unkosten, gross 
genug ist, um die Besorgniss ausserordentlicher Unfälle, denen 
die Versorgung durch Handel mehr ausgesetzt ist, als die Fa- 
brication für eigenen Bedarf, ans dem Wege zu räumen und 
darüber noch einen Ueberschuss giebt, lässt sich der Vortheil, 
welchen der Gebrauch fremder Fabriccte in solchen Fällen 
mit sich bringt, ermessen. 

' - §. 553 . ' ' ' 

Insofern ein Volk den Gebrauch fremder Fabncate durch Vorlheile der Ar- 
betUÜkeiloflg tu rechtfertigen sucht, kann es sich dabei ebenfalU nur auf Na- 
torverhüllnisse berufen« 

Die Vortheile einer auf Völker erweiterten Arbellsthei- 
long, womit ein Volk seinen Mangel an gewerblicher Ent- 
wickelung entschuldigt, geben in der Regel nur Scheingründe 
für diese Entschuldigung ab, Wenn es, so ^chliesst man, im 
Innern eines Volkes eine unvergleichliche Steigerung der Pro- 
ductivkraft jeder Arbeit mit sich führt, dass die arbeitende 
Bevölkerung sich in Klassen theile, die ausschllessend gewisse 
Gewerbe betreiben, und dass innerhalb dieser Klassen jede an 
einem Gewerbe getrennt zu verrichtende und vortbeilhaft 
trennbare Operation die ausschliessende Beschäftigung eines 
eigens nui^ darauf seine Bildung und die Gesammtheit seiner 
körperlichen und geistigen Kräfte richtenden Individuums sey; 
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Wrnn es ferner der Entm^ickelungsgang der Arbeitstliennng ist, 
dass sie ihre Kreise allmählig mehr und mehr erweitert, in-' 
dem sie sich von Familien auf Gemeinen und von Gemeinen 
auf ein ganzes Volk ausdebnt} so muss es besondere Vorlheiie 
verheissen, wenn auch ganze Völker die für ihre BedUrfniss- 
befriedigung zu verrichtende Arbeit immer mehr unter sich 
theilen. Indessen die Arbeitstheilung verhält sich ganz anders 
innerhalb eines einzelnen Volkes, als -in ihrer erweiterten Aus- 
dehnung auf verschiedene Völker. Sie stützt sich bei den In-‘ 
dividuen innerhalb eines Volkes vornämlich auf die Unzuläng- 
lichkeit des menschlichen Wesens , um mehrere Geschäftsar- 
ten so gut Und so leicht, als die beständige Verrichtung einer 
einzigen mit sich bringt, vorzunehmen und auszufdhren (§. 295). 
Von einem Volke dagegen, bei einiger Grösse desselben, kann 
diese Unzulänglichkeit nicht behauptet werden^ jedes Volk kann 
sich vielmehr in so viel verschiedene Klassen und Individuen 
theilen, als es der Producte verschiedener Industrie bedarf,' 
und anstatt dabei an Güte seiner Arbeit zu verlieren, so wie 
ein Individuum, welches leicht an Uebung einbüsst, wenn es 
die Mannigfaltigkeit seines Berufes zu sehr ausdehnt, gewinnt 
das Volk eben durch diese Mannigfaltigkeit seiner Geschäfts- 
arten an der Ausbildung seiner Kraft, indem jede neu entste- 
hende, einer Stufe höherer Entwickelung entsprechende Arbeit 
auf alle früher betriebenen Arbeitsarten, und' auf das Arbeits- 
vermögen desselben überhaupt, bildend und belebend zurück- 
wirkt. Die Uebung und Geschicklichkeit, welche in einem 
bestimmten Arbeitszweige von einem Volke erreicht wird, kann 
grade so gross seyn, wenn achtzig tausend als wenn hundert 
tausend Arbeiter solchem Gewerbszwelge ihre Kräfte widmen, 
und also ist rücksichtlich der gewöhnlichen Producte der Ge- 
werbslndustrle ein Volk immer zahlreich genug, um bei dem 
mannigfaltigsten Gewerbsbetriebe in jedem einzelnen Ge- 
werbszweige von Arbeitstheilung hinlänglich Gebrauch machen 
zu können. Der einzige Fall, welcher hier auszunehmen seyn 
würde , ist der , ' dass von Producten eines Industriezweiges in 
^Inem so geringem Umfange Gebrauch gemacht würde, dass 
dieser daher die Vornahme der Production In Grossem und 
also die Benutzung von Arbeitstheilung nicht zuliessc. In 
diesem Falle würde bloss in den Vortheilen der Arbeitsthei- 
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InDg ein genügender Antrieb liegen, an solche Art von Pro> 
duction einem Volke zum aussch liessenden Betriebe tur meh- 
rere Völker zu überlassen, damit die Production da, wo sie 
vorgenommen wird,' dennoch im Grossen betrieben werden 
könnte. Dieser Ausnahmsfall findet indessen nur in Ansehung 
sehr weniger Producte statt. Bücksichtlich der meisten ist 
der eigene Begehr bei jedem Volke gross genug, um auch 
ohne auswärtigen Absatz der Producte eine durch Arbeitsthei- 
lung in höchstem Grade unterstützte Production zuzulassen. 

, §. 654 , 

Forttetiung. 

Die Arbeitstheilung zwischen Völkern, kommt daher ii| 
der Regel mit der Arbeitstheilung zwischen Individuen zur 
Gewährung gleicher Vortheile nur so weit überein, als sie 
auf Naturbedingungen beruhet, nämlich in so fern sie in der 
Verschiedenheit von Anlagen, Fähigkeiten und Kräfte der 
Völker oder in der Beschaffenheit und Lage der Länder, welche 
sie bewohnen, ihren Grund hat. Glücklicher Weise ist aber 
der Einfluss dieser Naturverhältnisse auf die Bestimmung des 
Gewerbsbetriebes jedes Volkes nicht so gross und ausge- 
dehnt, dass Völker dadurch gezwungen wären, die verschiede- _ 
ncn Arten der Gewerbsarbelt in einem ähnlichen Maasse un- 
ter sich zu thellen, wie es unter den Individuen eines Volkes 
vortheilhaft geschieht. Denn wie könnte wünschenswerlh seyn, 
wenn diese Arbeitstheilung unter den Völkern sich dahin aus- 
debnte, dass ein Volk bloss den Ackerbau, ein anderes Vieh- 
zucht, ein, drittes Fischerei betriebe, und wenn sich ebenso in 
die Arbeit der Fabrication eine Menge von Völkern theilen 
müssten, die sich einander mit den Producten ihrer speciellen 
Tbätigkeit versorgten ! Jenen würde der belebende Einfluss des 
Fabricationsbetriebes gänzlich mangeln und sie würden in der 
Einförmigkeit ihrer Arbeit erstarren: diesen würde in einsei- 
tiger Richtung ihrer Tbätigkeit auf die Fabrication nicht min- 
der eine Einwirkung verloren gehen, die itir einen gleichmä- 
ssigen, stetigen Entwickelungsgang der Völker unentbehrlich 
ist. In beiden Fällen aber würde die so weit getriebene Ar- 
beitslheilung die Kosten des Handels, die sie aufzuwenden er- 
forderte, doch nur in dem Maasse erstatten, als sie selbst auf 
. \ 
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Natnrverhaltnissen beruhte, die Naturverbaltnisse aber, die In 
dieser Form gedacht nur darin beständen, dass Vieles, was jetst 
überall auf dem Erdboden die Frucht des Fleisses seiner Be- 
wohner sein kann, nur von einem Volke und in einem be- 
stimmten Lande hervorzubringen wäre, könnten nur als ge- 
mein nachtheilige, einen dem hohen Betrage der Handelsko- 
sten, die sie mit sich brächten, gleicbkommenden Verlust nach 
sich ziehende Schranken und Hemmungen der Production und 
allgemeinen Bedürfnissbefriedigung betrachtet werden. Für 
letztere ist es daher von grossem wohlthätigem Gewicht, dass 
eine daurend vorthellhafte Arbeitsthellung unter Völkern nur 
auf ''einer durch Naturverhältnisse gesetzten Vertheilung der 
verschiedenen Gewerbsindustrie unter die Bewohner des Erd- 
bodens beruhen kann und dass die solchergestalt wirksamen 
Naturverhältnisse die verschiedenen Arten derselben fast nir- 
gends in sehr enge Grenzen elnschliessen.* 

§• 555 . 

2nfillige den Gebianch aniwlrtiger Fabricate begr&ndende Verbtltniue. 

Naturbedingiingen sind es aber In der Wirklichkeit kei- 
neswegs allein, wodurch die bestehende Vertheilung<«des Ge- 
werbwesens unter die Völker und Länder des Erdbodens er- 
klärt werden kann; sondern der Gebrauch, welcher bei Völ- 
kern von Producten auswärtiger Fabrication gemacht wird, ist 
bald viel' eingeschränkter, bald viel ausgedehnter, als nach Be- 
stlmmlKig der obwaltenden Naturverbältnisse vortheilhaft er- 
scheinen kann. Eine Einschränkung des Bedarfes' auswärtiger 
Producte in engere Grenzen, als welche dje natürliche, auf 
die Productlonskosten ^einen bestimmten Einfluss übende Ver^ 
scbledenheit der Länder zu beobachten mit sich bringt, setzt 
in der Regel eine Ueberspannung des inländischen Fabrica- 
tionsbetriebes voraus: diese aber ist eine so unnatürliche Er- 
scheinung, dass sie nirgends von selbst eintritt, es sey denn • ' 
vorübergehend für ganz kurze Zelt in Folge ausserordentlicher 
Ereignisse. Dieselbe ist immer nur in Folge eines Zwanges 
oder einer das Gewerbswesen künstlich bevormundenden Lei- 
tung von Seiten der Staatsregierung wahrnehmbar, welche, 
von blinder Vorliebe iur den Selbstbetrieb aller Productlons- 
eweige, besonders der Fabrication, befangen, die Nachtheile 
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▼erleont, die ein solches Widerstreben gegen die Anleitungy 
welche das Gewerbswesen durch die Natur selbst ewpfaogen 
bat, immer herbeiführeii muss, und ihr Vull^, daher nülhigt, 
auf die Vorlheile, welche die Verwirklichung einer in der 
Natur selbst vorgezeichneten Arbeitstheilung verleiben würde, 
zu verzichten. Ueberragt dagegen der Verbrauch auswärtiger 
Fabricate das Maass, welches, nach der natürlichen Anlage ei- 
nes Landes oder Volkes zur Selbsthervorbringung derselben, 
vom Auslande zu beziehen vortheilhaft erscheint, dehnt die 
Einfuhr sich auf eine grössere Mannigfaltlgl^eit von Fabricaten 
und zwar darunter auf solche aus, rücksichtlich deren die Pro- 
duction im Auslande nicht mehrials ini Inlande begünstig^ ist; 
so ist der Grund davon, abgesehen von ausserordentlichen Er- 
eignissen mit einer schnell vorübergehenden gleichen Wjrp 
kung, fast immer nur in einer niedrigen Entwickelung der in- 
ländischen Volkswirthschafl, entweder wegen Mangels an den 
benöthigten Productionsmilteln oder wegen äusserer, die zweck- 
mässige Benutzung derselben behindernder Verhältnisse und 
Einrichtungen zu suchen. ' Der Gebrauch, welchen ein Volk; 
in diesem Falle von fremden Fabricaten macht, ist dann nicht 
auf nothwendige und unveränderliche, "kondern auf zufdllige 
und wandelbare Verhältnisse gegründet. « 

§. 550 . , ’ 

Mangel an BevOlkening and Kapital. . , 

Vielleicht gebricht es dem Lande, welches den ihm in 
.seinen Naturverhäilnlssen vorgezeichneten Umfang Inländischer 
Fabricatioii nicht auszufüllen vermag, an Bevölkerung und Ka- 
pital. Mit jener mangeln ihm nicht nur die nöthigen arbeiten- 
den Hände, sondern auch die zahlreichen Consumenten, die 
einen, beträchtlichen inländischen Absatz gewähren und da- 
durch einen gewinnvollen, in das Grosse gehenden, durch Ar- • 
beltstheilung und dergleichen Hülfsmittel unterstützten Betrieb 
zulassen: mit diesem ermangelt es der grossartigen Werkzeuge 
nnd Maschinen, der Gewerbsgehäude, der Eisenbahnen und 
Kanäle und aller dergleichen Kapitalvorrichtungen, welcb^ bei 
andern Völkern durch den ‘ Flelss von Jahrhunderten aufge- 
häult sind, nnd ihren Producllonsunlernehmungen als mächtige 
Hebel dienen, wenn es nicht selbst auch der zu grossen Vor- 
II. 8 
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räthen aafgehäuften Bearbeitangs- und HQlfsstö(Te ermangelt. 
Beides aber, Bevölkerung nod Kapital, vermag kein anderes 
Mittel in so, kurzer Zeit zu erhöhen und zu vermehren, als 
eben das Entstehen und Aufblühen inländische^ Fabrication. 
Mit jedem Fortschritte der inländischen Industrie zur Auf- 
nahme eines bisher dem Anslande überlassen gewesenen Pro- 
ductionszweiges, wird die Ausfuhr einer gewissen Menge von 
Stoffen vermeidlich, die darnach als Arbeitsgegenstände und Nah- 
rungsmittel inländischer Bevölkerung verwendet werden kön- , 
nen, und eröffnet sich für die letztere, welche sich dem üm-, 
fange der Nahrnngsquellen in schneller Vermehrung anschliesst, 
ein^ neue Nahrungsquelle . ' Kapital aber reproducirt sich, im 
Fabrikwesen untergebracht, in der Regel ungleich schneller, 
als in der Stoffproduclion und im Aus- und Einfuhrhandel, 
und wird, besonders wo die Fabrikindustrie zuerst erwacht ist, 
aus jeder neuen Reproduction mit beträchtlichen Ueberschüs- 
sen wieder gewonnen. Nur ist hierbei vorausgesetzt, dass der 
Stoffpeoduction alle Bedingungen, deren sie zu ihrem Gedei- 
hen bedarf, in möglichtem Umfange seit geraumer Zeit ge- 
währt worden; sonst kann dieselbe der Fabrication keine 
Grundlage abgeben, worauf dies Gewerbswesen als natürliche 
Pßanze keimte und sicher wurzelte. Und dabei täusche man 
sich nicht durch den scheinbaren Ueberiluss von Bodenpro- 
ducten, wodurch Völker,, welche die Fabrication versäumen, 
leicht verführt werden, sich mit dem Irrthume zu schmeicheln, 
als hätten sic einen wahrhaften Rlüthenstand der landwirth- 
schaftlichen Cultur bereits erreicht! Selbst ein beträchtlich er- 
scheinender Ueberschuss über die Consiimtion eines Volkes 
gestaltet sich in einem Lande, welches fruchtbare Felder be- 
sitzt, auch ohne eine wahrhafte Gewerbsbiüthe zu erfordern 
oder zu verrathen, sehr bald, wenn die inländische Consum- 
tion sich nur auf den Unterhalt einer , zumal bei grossem 
Grundeigenthume immer spärlichen, Landbau treibenden Be- 
völkerung und die Versorgung einer geringen Handwerker- 
Klasse beschränkt. Der Standpunct landwirthschaftlicher Cul- 
tur, welcher hierzu hiiireicht und darüber hinaus eine Ausfuhr 
zulässt, welche den reichern Volksgliedern den Genuss und 
Gebrauch auswärtiger Fabricatc verstauet, ist aber lange nicht 
genügend, um einer blühenden mannigfaltigen inländischen Fa- 
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brication als bestmoglicbe Basis ca dienen. Noch weniger 
pflegt die Yertheilung des reinen Ertrages der slofTproduciren- 
den Gewerbe nnter solchen Umständen der Art zu sein, dass 
sie das Entstehen, materieller Grundlagen der Fabrication, 
nämlich die Kapitalanhäufung in den Händen einer dem Ge- 
werbsw^sen -zugeneigten Yolksklasse, der Klasse der Land- 
wirthe^ aus welcher der Bürgerstand hervorwachsen und er- 
weitert werden muss, erleichterte und begünstigte (§. 520). 

: §. 557. 

” Mingel an Bildnog, 

Vielleicht ist das Zurückbleiben der Fabricatlons - Ent- 
wickelung bei einem Yolke auch in seinem persönlichen Za* 

Stande begründet Es mangelt ihm jener Unternehmungsmutb, 
jener Speculationsgeist, jenes Streben nach neuen gewerblichen 
Yersuchen und Fortschritten, oder es mangelt ihm die Aus- 
dauer und Mühsamkeit in der Arbeit oder die wissenschaftliche 
Kenntniss und technische Geschicklichkeit, welche die Fabri- 
cation erfordert. Dieser Mangel ist um so eher bei einem die 
Fabrication vernachlässigenden Yolke voranszusetzen , als die 
gedachten Eigenschaflen der Art sind, dass nur der Betrieb 
der Fabrication selbst dieselben erzieht und ausbildet, und der 
Aiieinbetrieb von Landbau und Yiehzucht sie nicht leicht in 
hohem Maasse darstellt. Es haben wohl gar neben dem die- ' 

sen Eigenschaften überhaupt wenig forderlichen Einflüsse des 
landwirlhschafUichen Gewerbes, zugleich Unfreiheit oder Dienst- ' 
zwang im Stande der la'ndwirthschafUichen, so wie Zunftzwang, 

Bannrechte und Monopole im Stande der städtischen Bevölke- ' 
rung, die. Kräfte des Yolkes gelähmt, seinen Untemehmungs- \ 

geist abgestumpft und das gewerbliche Leben eingeschläfert. 

Dabei lässt auch die Gewöhnung eines landwirthschaftlichen 
Yolkes an karge Befriedigung seiner Bedürfnisse von Kunst- 
erzeugnissen, keinen 'solchen Drang nach diesen zn, ' dass der- 
selbe mächtig genug wäre, den Hang zu gewohnter Einför- 
migkeit und Sicherheit der gewerblicheu Unternehmungen, so 
wie zur Lässigkeit und Trägheit in deren Ausführung zu be- ' 

siegen. Auch hier ist aber das Heilmittel zunächst von der 
Erhebung und Yerbesserung der landwirthschaftlichen -und son- . 
stigen' an die Stoffproduction gerichteten Thätigkeit, der Yor* , ' 
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idiule für die Arbeit der Fabrication^ die sich, einmal in Fort- 
gang gesetzt, leicht durch sich selbst zu höherer Vervollkomm- 
nung hinaufschwiugt, zu erwarten. Ein Volk wird den Be- 
.sitz der zur Entwickelung inländischer Fabrication erforder- 
lichen persönlichen Eigenschaften um so eher in einem, zur 
Aufn.-ihme dieses Gewerbswesens genügenden Antrieb geben- 
den Maassc erreichen , je freier es im Landbau und in sonsti- 
ger Stoffproduction seine Kräfte bewegt und übt. 

§. 558 . 

Aof lufSlligen VerhSltnissen beruhender Gebrauch auiwSrtiger Fabrieat« 
enlhjiU im Grunde immer Verlual för die Yolkswirthschan. 

Wo nun ein solcher Mangel an den Fundamenten, auf 
denen eine blühende Fabricationsentwickelung gedeihen könnte, 
nämlich an Bevölkerung, Kapital nnd gewerblicher Bildung^ 
gegeben Ist,' und daher ein nicht durch die Naturbedingungea 
der Production zu rechtfertigender, sondern allein auf der Un- 
vollkommenheit des inländischen Gewerbwesens beruhender 
Umfang des Gebrauches auswärtiger Fahricate stattfindet; da 
kann zwar dem bloss gegenwärtigen Interesse des Volks die 
Beibehaltung dieser Verhältnisse sogar vorthelll^aft erscheinen, 
wenn man damit die Lage vergleicht, in welche das Volk ge- 
rntlicn müsste, sobalil cs auf einmal die Befriedigung seiner 
Bedürfnisse durch unvorbereitete inländische Fabrication zu 
leisten gezwungen wäre. Denn die Productlonskosten, welche 
die inländische Fabrication, bei ihrem Mangel an gebildeten 
und geschickten Arbeitern, an Kapitalvorrichtungen und an 
elnsiclitsvollen erfahrnen Unternehmern erforderte, könnten 
sich bloss aus diesen Gründen so viel höher belaufen, als im 
Auslande, wo ein gedachter Fabricationszweig schon' seit lan- 
ger Zeit mit Anwendung sehr kostbarer Kunstmittel, sehr im 
Grossen und von vorzüglich dazu vorgebildeten Unternehmern 
betrieben wird, dass die Differenz zwischen den verschiedenen 
Productionskostensätzen oder zwischen der Güte des Fabrica- 
tes gross genug wäre, um sowohl die Handelskosten zu ersetzen, 
als auch noch ausserdem einen Vortheil mit dem Gebrauche 
fremder Fabricate und der Verzichtleistung auf eigne, Pro- 
duction derselben zu verknüpfen. Indessen dieser Vortheil, 
welcher hier der inländischen Fabrication entgegen und der 
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Befriedignng des Bedarfes vom Auslande zur Seite stellt, be- 
ruhet doch nur auf dem Yorhandenseyn eines Uebels, und 
zwar eines Uebels, dessen nachtheilige Wirkungen grösser 
sind, als der Betrag der Handelskosten und der scheinbaren 
Vortheile, welche in Folge desselben gemacht werden. Dies 
Uebel ist die mangelhafte Gewerbsentwickelung des V'olkes. 
Denkt man sich daher diese hinweg; so fallen nicht nur alle 
Vortheile, die einen Antrieb, zur Benutzung auswärtiger Fa- 
bricate verleihen könnten, sondern ^s fällt auch der Ersatz der 
dabei angewendeten Handelskosten sogleich fort. Der Ueber- 
gang zu dieser inländischen Gewerbsentwickelung, welche un- 
ter gleicher BegUiTstigung von Naturverhältaissen, die bis da- 
hin vom Auslande bezogenen Fabricate im Inlande darzustel- 
'len und zwar, wie das zu erwarten ist, eben so gut und wohlfeil 
darzuslellen lernt, als dies im Auslande der Fall ist, muss daher 
unter solchen Umständen das Ziel der Volkswirlhschaft bleiben, 
welchem 4‘cse sich immer mehr anzunähern bestrebt. Die 
Ersparung des nutzlos aufgewendelen Kostenbetrages, womit die 
Anschaffung der gedachten Fäbrikerzeugnisse bis dahin erwirkt 
worden, ist der hohe Gewinn, welcher neben den wohllhäti- 
gen Folgen grösserer, sich mannichfaltig anregender und bil- 
dender Bevölkerung und des Entwickelungsmittels, vyelches in 
der Vornahme von Fabrikindustrie selbst beruhet (§. 546), 
von einem Volke gemacht wird, wenn es alle cuiälligen Hemm- 
nisse seiner Industrieenlwicklung zu entfernen und diese auf 
die Mannigfaltigkeit aller Fabrication, riicksichllich deren 
es auf der Gleichhöhe natürlicher Begünstigung mit dem Aus- 
lande steht, zu erweitern im Stande ist. Diese Vortheile za 
erreichen und dadurch der Entrichtung einer regelmässigen, 
vermeidlichen Ausgabe von Handelskosten sich zu entziehen, 
hieibt auch dann die Aufgabe volkswirthscbafUicher Entwicke- 
lung, wenn die gedachten Vortheile nicht sogleich eintreten 
oder wenn der natürliche Entwickelungsgang der Gewerbe bei 
einem Volke so langsam erfolgen sollte, dass man ihm mit 
künstlicher Anregung zu Hülfe kommen muss; denn ein Volk 
lebt nicht für die Gegenwart allein, sondern auch für die 
Zukunft und darf sich daher nicht scheuen, selbst mit Dar- 
bringung von gegenwärtigen Opfern, nach einem zuverlässig 
lohnenden Gewinn (ur die Folgezeit zu ringen. , 
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§. 559 . 

Auidchnnng dct Bedarf« fremder Fabricate. 

Es bedarf hierbei ~kaum der Bemerkung, dass ein nicht 
"durch Naturverhdltiiisse gerechtfertigter, sondern nur auf zu* 
fälligen Umständen beruhender Gebrauch auswärtiger Fabri- 
cate, da derselbe immer init einem unnöthigen Kostenaufwaiide 
gepaart auftritt, eine um so höher sich belaufende Vermehrung 
der Kosten der Befriedigung des Volksbedarfs bewirkt oder, 
bei der Unzulänglichkeit des Volksvermögens zur Bestreitung 
dieses Aufwandes, um so mehr Mangel und Nichtbefriedigung 
^ übrig lässt, in je ausgedehnterem Maasse derselbe stattfindet. 
Ebenso ist auch die Nachtheiligkeit dieses Verhältnisses um 
I so höher für ein Volk anzuschlagen, je mehr die Gegenstände, 

' -welche vom Auslande begehrt und eingeholt werden, verbrei- 
tete Gebrauchsgegenstände oder Befriedigungsmittel sehr aus- 
gedehnter, dringender Bedürfnisse sind. Kostbare Luxusarti- 
kel , Genussmittel eines sehr verfeinerten Geschmackes , Pro- 
. ducte höherer seltner Kunst mögen ohne sonderlichen Schn- . 
den Gegenstände der Einfuhr vom Auslande bleiben. Denn 
einmal ist ihr Erwerb nur der Erwerb einzelner Reicher im 
Volk, mithin Weniger, und die Summe von Werthen, welche 
von der Nation im Ganzen dafür hingegeben wird, mithin 
auch die Summe der Handelskosten, welche durch eigene Pro- 
duction dieser Gegenstände zu ersparen wäre, nicht beträcht- 
lich. Hann tritt auch bei solchen Prodneten, deren Begehr 
auf einen kleinen Kreis von Consumenten eingeengt ist, der 
Fall am häufigsten ein, dass die inländische Hervorbringnng, 
ohne durch Naturverhältnisse erschwert zu seyn, einem Volke 
dennoch kostbarer kommt, als der Erwerb vom Auslande, weil 
der inländische Absatz nicht hinreicht, diese Production im 
Grossen, namentlich mit Benutzung von Arbeitstheilung und 
Maschinenanwendung, zu betreiben (§. 553). Bisweilen findet 
bei solchen Luxusartikeln auch das eigenthümliche Verhältuiss 
statt, dass eine leicht veränderliche, auswärtige Mode die Be. 
schafifenheit der Gegenstände auch für den inländischen Begehr 
bestimmt und daher dem Erwerb solcher Gegenstände vom 
Auslande vor der mit der Gefahr unverschuldeter Verluste 
bedrohten inländischen Anfertigung derselben den Vorzug giebt. 

Je mehr dagegen das Bedörlhiss der Gegenstände, welche ein 
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Volk vom Auslande bezfcht, über seine Glieder ausgedehnt ist 
und BefricdigungsmiUel gewöhnlicher Bedürfnisse vom Aus- 
lande bezogen werden müssen, desto höher steigen alle die 
Kosten, welche dies ohne nolhwcndigen Grund beibehaltene 
Verhältniss verursacht- - . . 

§.660. ■ ■ ' 

'Art der Prodacle, welche gegea eutwXrtIge Fahrieale anigegeben werdea. 
Mit dem verschiedenen Umfange des Bedarfes auswärtiger 
Fabricate hangt auch die Beantwortung der Frage zusammen, 
mit welcher Art von Producten das Inland die Gegenstände 
seines Bedarfes vom Auslande eintausche. Das Ungünstigste ist 
in der Regel, wenn der au das Ausland zu leistende Gegen- 
werth in schwer zu transportirenden Gegenständen, d. h. in 
solchen besteht, welche wegen Grösse des Raumes, den sie 
elnnehmen, oder^ wegen grosser Schwere bei verhältnissmässig 
geringem Tai^hwerthe, wegen Leichtigkeit des Verderbens 
unterwegs oder aus dergleichen andern Gründen besonders 
hohe Transportkosten verursachen. Im Allgemeinen wird ein 
gleicher Werth in Fabricaten mit viel geringem Kosten, als 
in Rohstoffen transporlirt, und ist es daher schon aus diesem 
Grunde gewöhnlich viel vortheilhafter,' wenn ein Volk mit 
Fabricaten, -statt mit unverarbeiteten Stoffen, die Gegenstände 
' seines Bedarfes vom Auslande eintauschen kann. Und je mehr 
gedachte Fabricate höhere Kunsterzeugnisse sind, desto geringer 
pflegt die Opferung zu seyn, welche der Transport dem Volke 
abnöthigt. - Zugleich besteht aber der Vorzug, welchen der 
Eintausch fremder Fabricate mit eigenen Fabricaten vor dein 
Eintausche mit rohen Stoffen voraus hat, in der wohllhätigen 
Einwirkung auf das Volksleben, auf die Ausdehnung der Be- 
völkerung, ihr engeres Zusammenleben und die Vervollkomm- 
nung ihrer Arbeit, welche der Selbstbetrieb von Fabrication 
mit sich führt (§. 546.), während dieser heilsame Einfluss 
einem Vplke, , welches nur seine rohen, unverarbeiteten Stoffe 
dem Auslande zur Erstattung hingiebt, in der Regel ganz oder 
^ grosstentheils verloren geht. Mag auch immerhin da, wo Fa- 
bricate mit Fabricaten unmittelbar oder mittelbar gegen ein- 
ander, umgesetzt werden, unsere Einfuhr Erzeugnisse höherer 
Gewerbundustrie enthalten, als unsere Ausfuhr; ,so beruhet 
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doch schon darin, dass unsere Fabrication überhaupt bis zur 
Ausfuhr ihrer ProJucte entwickelt ist, lioher Gewinn, und 
wevigstens ein erfreuliches Zeugniss dafür, dass wir auf dem 
rechten Wege sind, durch fortgesetzte Entwickelung uns zur 
Entfaltung einer hühern Industrie, soweit JSaturverhältnisse 
solche verstauen, allmählig fortzubilden. 


■ ” . §• 561. . ■ 

Uebergang sar loläodiscben Hervorbringung der vom Aaslande bcaogeoen 
“ Fabricate. 


Bei den aus der obigen Betrachtung hervorleuchtenden 
Vortheilen einer Entwickelung der Fabrication, welche den, ' 
nach Verschiedenheit der auf dem Erdboden stattfin lenden 
Katurbedingungen , zulässigen Umfang vollständig ausfullt, 
kann es daher auch nirgends an natürlichen Antrieben zu dieser 
Erweiterung des Gevverbsbetriebes einem Volke fehlen. Ist der 
Einzelne des wohlthäligen Resultates, welches der Betrieb der 
Fabrication für die Persönlichkeit eines Volkes unmittelbar ge- 
währt, auch nicht bewusst, oder ist dieser Vortheil für ihn 
nicht treibend genug, um ihn zum- eigenen Uebergange zu 
dieser Arbeitsart zu veranlassen, well der Einzelne diesen Vor- 
theil nicht allein bezieht, sondern sogleich mit Andern theiit, 
daher dem Privatinteresse ' durch diese gemeinnützige Folge 
des Ueberganges zur gedachten Erweiterung der Fabrication 
weniger Frucht erwächst;, so kommt dagegen doch der andere 
Theil der' Vortbeile, welche diesen üebergang begleiten, näm- 
lich dei^' Theil, welcher in der Ersparung der -Handelskosten 
besteht, unmittelbar den Producenten, welche den gedachten 
Üebergang bewerkstelligen, zu statten, und giebt denselben 
einen mächtigen Reiz, die Erweiterung der inländischen Pro- 
duction auf die vom Auslande bezogenen Fabricate zu wagen. 
Um den Betrag der Handelskosten, die zur Einfuhr von Fa- 
bricaten vom Auslande aufgewandt werden müssen, wird der 
neu begonnenen inländischen Industrie ihr Product zuerst höher 
als dem Ausländer bezahlt. Denn da diese Handelskosten er- 
spart werden; so kann iler« Tauschwerth solcher inländischen 
Producte von gleicher Güte, wie die auswärtigen, sich anfäng- 
lich gerade sQ hoch stellen, wie die von auswärts eingeführten 
Gegenstände dieser Art, nach dem Zuschläge, welchen Träns- 
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port und Handel ihren Productionskosten gegeben haben, hier 
im Tauschwerlhe stehen. Erst im Laufe längerer Zeit, in 
welcher sich die neu versuchte Industrie im Inlande verbreitet » 
hat, eine gewisse' Concurrenz inländischer Fabricanten entstan- 
den ist und wenn die Production endlich hinreicht, die Ein- 
fuhr ihrer Producte^ vom Auslande entbehrlich zu machem ' 
längt der Tauschwerth solcher Fabricate auch im Inlande an 
zu sinken, sich in Angemessenheit zu den inländischen Pro- 
ductionskosten zu setzen und kann derselbe solchergestalt dem 
Tauschwerthe, welchen die gedachten Fabricate ohne Zuschlag 
der Handels- und Transportkosten im Auslande gelten, sich 
allmäblig gleichstellen, und in Folge dieser Veränderung im « 
Tauschwerthe der Gegenstände der Vortheil gedachter Er- 
sparung dhr bei deren Beziehung vom Auslande, ausser dem 
Gleichwerthe des auswärtigen Tauschwerthes, aufzuwendenden 
Handelskosten auf die Consumenten oder das ganze Volk über- 
gehen. Im Anfänge aber fliesst der Vortheil dieser Ersparung 
ungetheilt den Producenten zu, welche die gedächte Ausdeh- 
nung der inländischen Fabrication zuerst unternehmen. 

§. 562 . 

ForlseUang. 

I Dieser Vortbeil, welcher dem Producenten eines Fabricates 
zu Theil wird, dessen Bedürfniss bis dahin allein vom Auslande 
befriedigt wurde, durch inländische Production aber nicht min- 
der gut und leicht befriedigt werden kann, ist gleichsam eine 
Prämie, womit die Natur, nicht durch die Ungleichheit, son- 
dern durch die Gleichheit der von ihr gesetzten Productions- 
bedingungen, die Versuche einer vollkommenem Gewerbsent- 
wickelung belohnt. Derselbe ist gleichsam ein natürliches 
Schutzmittel neu begonnener inländischer Industrie gegen die 
Concurrenz mit dem, ihr durch Geübtheit überlegenen Aus- 
lande, und ein Fonds von Ersparnissen, woraus die Verluste, 
welche Mangel an Erfahrung herbeiführen mag, in den aller- 
meisten Fällen völlig gedeckt werden können. Die anleltenden 
Musterbilder zur Unternehmung neuer Zweige der Fabrication 
müssen dabei die eingefdhrten Fabricate selbst abgeben. — • 

Man zweifle auch nicht, dass diese natürlichen Antriebe und 
UüKsmittel für den Uebergang eines Volkes zur Fabrication 
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und höheren Entwickelung derselben fast immer mächtig and 
stark genug seyn werden, um, einer freien Wirksamkeit über- 
lassen, später odcc früher die gewünschten Resultate da herbel- 
zufiihren, wo keine äiissern Bedingungen, welche Willkür und 
Irrthum gegeben haben, als verderbliche Schranken diese Ent- 
' Wickelung hemmen. Selbst bei einiger Differenz der auf eine 
bestimmte Art der fabricativen Production einwirkenden Nator- 
vcrhältiiisse zwischen zweien Ländern kann auf Antrieb jener 
Vorlheile ein Tauschverbältniss aufgehoben werden, sobald 
nämlich die Differenz, welche gedachte Ycrbältnisse zwischen 
dem Betrage der in beiden Ländern anzuwendenden Produ- 
ctionskosten nicht des Belanges ist, dass dadurch sämmtliche 
Kosten des Handels ersetzt und alle dadurch herbeigeführte, bet 
der Bedürfnissbefriedigung durch inländische Fabrication nicht 
obwaltende Gefahren und Verluste vergütet werden. Denn io 
diesem Falle giebt es wenigstens die Möglichkeit der Ersparung 
des Ueberschusscs, mit welchem die an sich niedrigem aus- 
wärtigen Productionskosten, durch ihre Zusammenzählung mit 
den Handelskosten zu einem Betrage, den Betrag der inländi- 
schen Productionskosten überragen. Die Ersparung dieses 
IJeberschusses bleibt ein Vorlheil und das immer weiter seine 
Befriedigung suchende Streben des Menschen, Vortheile sich 
anzneignen, wird denselben nicht unbenutzt lassen. Nur so 
weit Naturverhältnisse gewisse Zweige der Fabrication, durch 
überwiegende Befähigung zu einem leichten glücklichen Betrieb 
derselben, gewissen Ländern entschieden zugeeignet haben, fallen 
die Vorlheile des Selbstbetriebes für ein dazu nicht gleicbbe- 
fähigtes Volk hinweg und mangeln daher auch alle natürlichen 
Antriebe : denn der Uebergang zum Selbslbetriebe einer solchen 
Fabrication müsste mit Schaden gebüsst werden. 

§. 563 . 

FAbricationsbetrieb für das Ausland (vgL 199.) 

So wie nach dem Obigen eine zur Hervorbringung aller 
mannigfaltigen Befriedigungsmittel ihres Bedarfes unzureichende 
Gewerbsentwickelung der Volks wirthsebaft nur durch Natur- 
verhältnisse gerechtfertigt oder nur'bei deren Unterstützung als 
vortheilhafl angenommen werden kann; so liegt darin auch, 
vom Standpnncte der entgegengesetzten Seite betrachtet, die , 
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einzige sichert Grundlage einer, vortheilhaften Ausdehnung des 
Fabricationsbetriebes eines Volkes über die Grenzen seines eb» 
genen Bedai*fcs bis zur, Mityersorgung fremder Völker hinaus. 
Begründen Natarverhältnisse in der oft erwähnten Weise diese 
Ausdehnung; so kann böchslens eine vorübergehende Störung 
die Vortheile, welche solcher Ausdehnung regelmässig zufallen, 
unterbrechen und diese Unterbrechung in den Fället# besonders 
schwer empfunden werden, wenn dem Auslande unsere Fabri- 
cate entbehrlicher sind, als uns die Gegenstände, womit jene 
uns abgelauscht werden, namentlich wenn letztere in Nahrungs- 
mitteln bestehen. >Von Datier kann diese Einbusse der, ge- 
wöhnlichen Vortheile des Verhältnisses nicht seyn, da das Aus- 
lind durch dieselben Naturverhältnisse, denen wir die Fähigkeit 
zur Befriedigung seiner Bedürfnisse verdanken, auch - an den 
Begehr derselben gebunden ist, oder da das Ausland ebenso 
durch den Trieb seines Strebens nach möglichst vortheilbafter ' 
Bewerbung seiner Bedürfnissgegenstände angelrieben wird, uns 
seine Producte zuzuführen, als uns die unsrigen abzunehmen. 
Beruhet dagegen die gedachte Ausdehnung der Fabrication auf 
veränderlichen, zufälligen Umständen und insonderheit nur in 
der mangelhaften Gewerbsentwickelung fremder Völker; so 
nehmen auch die Vortheile, die dadurch zeitig gewonnen wer- 
den könneA, mehr die Natur dieser ihrer wandelbaren Grund- 
lagen an. Der Bereich von Ereignissen, welche Störungen und 
Unterbrechungen des gewohnten Tausch Verkehrs herbeifübren 
können, ist dann ungleich ausgedehnter und die Unterbrechun- 
gen können von längerer Dauer seyn. Es können namentlich 
auch andere 'gewerblich mit uns vorausgeschrittene oder uns 
oachgeeilte Völker uns des frühem Absatkes unserer Fabricate 
an unentwickeltere Völker berauben oder im Ankäufe von Nah- 
rungsmitteln und Verarbeitungsstoffen uns zuvorkommen. Zu- 
gleich aber steht für einen nicht durch stetige Verhältnisse 
begründeten, sein natürliches Ebenmaass zur Stoffproductioa 
überschreitenden, eigenen Fabricatlonsbetrieb, so gewiss ein 
Fortschreiten in der gewerblichen Entwickelung der Völker 
angenommen werden kann, eben so sicher auch immer die all- 
mählige Abnahme eines solchen Absatzes von Fabric^ten an 
das Ausland bis zum gänzlichen Aufhören desselben von der 
Ausdehnung des Gewerbwesens der fremden Völker innerhalb 
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desjenigen Gebietes der Production, worin die Natur ihnen 
gleiche Unterstützung zu Theil werden lässt, als nnTermeidlicbe 
Folge der YervollkonunnuDg aller wirthsehafUichen Yerbältmsse 
£u besorgen. ^ 

B. yertehiedenheit des Betriebes und des Betriebsortes der 
Fabrieation, 

§. 564 . 

Tenehledenheil der handwerluibSMigen-nnd der («brifanSuigen Betriebs-Art. 

Nach der Verschiedenheit der Betriebsart zerfallen, die 
Gewerbe der Fabrieation in Handwerks- und Fabrik -Unter- . 
nchmungen. Handwerks - Unternehmungen sind diejenigen, 
deren Geschäftsbetrieb es mit sich bringt, dass der einzelne 
Arbeiter das beabsichtigte. Product allein vollenden und alle 
dabei vorkommenden verschiedenen Operationen selbst vor- 
nehmen kann; daher hier auch der Unternehmer gewöhnlich 
selbst an der Handarbeit Theil nimmt und sich nicht auf die 
Leitung des Unternehmens beschränkt, von Maschinen wenig 
oder gar kein Gebrauch gemacht wird und das Gewerbsgerälhe 
auf Werkzeuge beschränkt bleibt, auch die einzelnen Unternch- 
niungen in der Regel nicht zu sehr grossem Umfang ausge- 
dehnt werden. Fabriken oder Manufacturen nennt man da- 
gegen grössere Fabricationsanstalten, worin die zur Vollendung 
eines Products gehörigen, verschiedenen Operationen unter 
besondere Arbeiter vertbeilt sind, deren Th'atigkeit nach einem 
böhern Plane in einander greift und zusammenwirkt, der Un- 
ternehmer sich daher in der Regel bloss auf Leitung und An- 
ordnung des Ganzen beschränkt und eigner Theilnabme an den 
ausfuhrenden Operationen enthält, worin dabei auch von 
Mascjiinen und der Triebkraft blinder Naturkrnfte mehr Ge- 
brauch gemacht wird, so wie überhaupt dergleichen Unter- 
nehmungen mehr als handwerksmässige Unternehmungen ins ' 
Grosse und mit mehrerer Vereinigung von Productionsmitteln 
getrieben zu werden pflegen. Dass in früherer Zeit allgemein, 
und noch - gegenwärtig in mehreren Ländern, beim Bestehen 
und Fortbestehen von Handwerkszünften, das Auftreten als 
Handwerker unter andern Bedingungen, wie das Auftreten als 
Fabrikunternehmer oder Fabrikarbeiter seitens des >Staats ge- 
■Uttet wird, kann kein wesentlich nnterscheidendes Kennzeichen 
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61r Handwerke oder Fabriken , hergeben, da weder der Zunft- 
zwang etwas Nothwendiges beim Handwerke bildet, noch ein 
freieres Yerhältniss mit Fabrikantemehmungen ausnahmslos 
verbunden ist. ’ 


§. 565. 


Der fabrikmSdsige Betrieb bet eine grössere ProductiTitSt vor dem Hand* ' 
werke Toraus. 


Bei dem grossen Umfange, in welchem Fabriken in der 
Regel bestehen, sind sowohl in Ansehung aller drei Factoren 
beträchtliche Ersparungen zur Verminderung des Productions- 
aufwandes, möglich, als auch beträchtliche Vortheile mittelst 
Steigerung der Productivität, besonders der Arbeit und des 
Kapitales, rücksichtlich der Quantität und Qualität ihrer Pro- 
ducte, erreichbar. In Ansehung der Arbeit wird nicht nur an 
Gebrauch von Menschenkraft überhaupt durch die erweiterte 
Anwendung von Maschinen und bewegenden Naturkräflen viel 
erspart, sondern auf der andern Seite zugleich, durch die Vor- 
tbeile der Arbeitstheilung, an der Qualität der fortdauernd in 
Anwendung kommenden Arbeit beträchtlich gewonnen (§.297.ff.), 
und nicht minder auch durch die besondere Befähigung zur 
Leitung gewerblicher Unternehmungen, die von Unternehmern 
ausgedehnter Fabrikanstalten eher als von Handwerksmeistern 
zu erwarten steht, eine höhere Productivität der dieser Leitung 
untergebenen Arbeitskräfte verbürgt. In Ansehung der Grund- 
stücke genügt für die ausgedehnte Fabrikanstalt ein ungleich 
kleinerer Raum, als die Menge von Handwerksunternehmungen, 

' welche zum Ersätze ihrer Production gegeben seyn müssten, 
zu Werkstätten erfordern würde. Rücksichtlich des Kapitals 
scheint es dagegen zwar, als würde in den Fabriken eine aus- 
gedehntere Anwendung dieses Productionsmittels erfordert,, als’ 
im Handwerk, da die Gebäude einer Fabrik besser und kost> 
barer erbauet und eingerichtet, und die einzelnen Gewerbs- 
gerätbe theurer zu seyn pflegen, als die Werkstätten und die 
Werkzeuge des Handwerkers gewöhnlich sind. Aber indem 
ein Fabrikgebäude wiederum oft hundert Werkstätten von 
Handwerkern oder ein kostbares Geräthe wiederum hundert 
wohlfeilere im Gebrauche der letztem ersetzt und indem jene 
erstem sich zugleich vermöge vollkommenerer Einrichtung und’ 
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danerhafterer Beschaffenheit in viel hSherem Maasse productiv 
erweisen können, als die letztem zusammengenommen ; so ist 
die Ansicht, dass Producte von Fabrikanstalten verhältnissmässlg 
einen höhern Kapitalaufwand in Anspruch nehmen, als hand- 
werksmässi^ Unternehmungen, in seltnen Fällen zu begründen, 

§. 566 . 

Vertheidigangsgründe des Handwerks dagegen. 

Auch auf Seiten der haiidwerksmässigen Betriebsweise 
lassen sich zwar eigeiithümliche Verhältnisse nachweisen, welche 
derselben eine gewisse Stufe der Productlvität zusichern; doch 
sind dieselben nicht gewichtig genug, um in Fällen, wo die 
Beschaffeisheit der Producte die Concurrenz beider Betriebs* 
arten erlaubt, den Handwerksbetrieb vor dem Nachtheile der 
Minderergiebigkeit zu schützen. Dahin gehört, dass in hand- 
werksmässigen Unternehmungen mehr Thätigkelt im eignen 
Interesse und über Gehülfen und Lehrlinge eine schärfere 
Controllc, daher im Ganzen mehr Aufmerksamkeit, Sparsamkeit 
und Fieiss angewandt wird, als in den Fabriken, wo die mei- 
sten Arbeiter Miethlinge sind, die grosse Zahl derselben die 
Beaufsichtigung erschwert und den Unternehmer veranlasst, 
selbst die Leitung und Beaufsichtigung des Geschäftes zum 
Theil besoldeten Dienern zu überlassen. Dazu gehört ferner, 
dass unter mehreren mit derselben Production beschäftigtea 
Handwerksunternebmungen sich leicht eine ihren Geschäfts- 
betrieb^ mächtig anregende Concurrenz gestalten kann, während 
eine ausgedehnte Fabrik sich wenigstens bis auf eine gewisse 
Entfernung leichter der Concurrenz entzieht und in der Schwie- 
rigkeit, dass gleichartige so umfangsreiche Unternehmungen 
neben ihr entstehen, eine Art von Monopol findet, was nicht • 
dazu beiträgt, den Fabrikunternehmer zu rastlosem Streben 
nach mehrerer Verbesserung 'seines Geschäftes anzutreiben. 
Die Wahrnehmung dieser Umstände kann allerdings Abzüge 
von der Productlvität der Eabrikunteniehmongen begründen, 
die nicht gleichmässig auch das Product des Handwerkes treffen. 
Aber diese Abzüge sind nicht beträchtlich genug, um die son- 
stigen Vorzüge der Fabrikunternehmungen, welche ihnen eine 
grössere Productlvität zusichern, zu vernichten. 
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^ §. 667 . 

Besonder] r&ckiichllich seines nnmittelbaren £!nflnsses auf die drr Fabricatioa 
gewidmete Tolksklasse 

Was handwerksmässiger ' Betrieb der Fabrication^ vor 
fabrikmäs-sigem Betriebe voraus hat, ist nur der wohlthä- 
tigere Einfluss, welchen jener auf die der Fabricatlon int 
Ganzen gewidmete Volksklasse ausübt. An die Stelle von 
wenigen reichen Fabrikunlerr.ebmern setzt der handwerksmä- 
, ‘ss^e Betrieb eine Menge kleiner Unternehmer, die sich nicht 
bt«$s von ihrer Tbätigkeit, sondern auch von einejn massigen, 
durch Sparsamkeit wachsenden Slanimvermögen nähren, sich 
einer unabhängigen, sehr sichern Existenz erfreuen, für Ge- 
meine und Staat tüchtige Bürger abgebe'n und, im Besitz der 
Mittel für Erziehung und Bildung ihrer Nachkommen zu sor- 
gen, dieselben zu Sclbstunternehmern vorhereiten, ihnen ein 
.kleines Vermögen hinterlassen und also der Gemeine und dem 
Saaate auch für die Zukunft für einen gedeihlichen Nachwuchs 
der Bevölkerung Gewähr leisten. Bei der Ausdehnung fahrik- ' 
massigen Betriebes der Fabrikation fällt dagegen eine viel grö- 
ssere Quote des diesem Gewerhswesen gewidmeten Theils der 
Bevölkerung der Klasse blosser Lohnarbeiter und dem Ver- 
hältnisse dienstbarer Abhängigkeit anheim. In sofern auch das 
Handwerk solche Lohnarbeit und dienstbare Abhängigkeit mit 
sich bringt, kennt sie doch nur Lehrlinge oder Schüler, und 
Gesellen, GehUlfen oder Geschäflsgenossen des Meisters, welchen 
für ihr späteres Leben die Hoffnung eröffnet ist, selbst als 
Meister aufzutreten, wenn diese HoHnung auch nur einem , 

Theile der Competenten in Erfüllung gehen kann, und auf 
welche Inzwischen ihre weniger ununterbrochene und weniger 
gleichartige Arbeit, ihr Antheil an dem Familienleben des Un- 
ternehmers, mit dem sie einem Stande angehören und mehr 
durch Verwandtschafts- und Freundschaftsverhältnisse, als durch 
Noth und Zwang verbunden werden, ferner Vorbild und Un- 
terweisung des Meisters, Wanderungen in fremde Gegenden, 
wodurch ihre Gewerbskenntniss und Menschenkenntniss erwei- 
tert wird, einen ungleich heilsamem, körperlich, gemüthlicli 
und geistig den Menschen mannigfaltiger und reicher aushil- 
denden Einfluss ausüht, als das Veiliällniss der Fabrikarbeiter 
auf die In den Fabrikanstalten beschäftigte Bevölkerung. 

♦ 
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§. 568 . 

Forlsetiung. 

Tn den Fabrikanslalten ist der Abstand zwischen dem Un- 
ternehmer und seinen Arbeitern sehr gross, ihre Bildungsstufe 
und Lebensart im höchsten Grade ungleich, das Abhängigkeits- 
'Verhältniss der Fabrikarbeiter von dem Unternehmer meistens 
sehr drückend und erniedrigend. Dem Fabrikarbeiter ist we- 
nig und in den meisten Fällen gar keine Horfnung, auf eine 
künftig zu erreichende selbstständige Lage und nicht einmal ^ 
eine sichere Aussicht auf Flrböhung seines Arbeitslohnes gege- 
ben. Die Fabrikarbeit, die oft schon im zarten Kindcsalter be- 
ginnt und bis in das späte Alter in gleichförmiger, ununterbro- 
chener Art an demselben Orte und in derselben Werkstätte 
fortdauert, ist an sich oft mehr von geisttödtender Einfachheit, 
als anregend und bildend, ohne dem Arbeiter Zeit und Müsse 
zu anderweitiger Ausbildung seiner Persönlichkeit und zur 
Pflege des Familienlebens übrig zu lassen und ohne ihm so 
viel an Mitteln zu gewähren, seinen Kindern eine glücklichere 
Stellung in der menschlichen Gesellschaft zu sichern. Fäii mit 
zahlreicher Nachkommenschaft versehener Fabrikarbeiter ver- 
mag in der Regel nicht einmal der Unterstützung seines Haus- 
halts durch die erwerbende Arbeit seiner Kinder zu entbehren; 
wenigstens liegt die Verführung, von dieser Unterstützung sei- 
nes Erwerbes Gebrauch zu machen, ihm äusserst nahe. Kinder 
von Fabrikarbeitern treten daher gewöhnlich frühzeitig In der- 
selben Werkstätte arbeitend auf, werden schon in einem Alter, 
das eigens der allgemeinem Ausbildung ' ihrer Persönlichkeit 
im Sittlichen, Religiösen und Intellecluellen angehört, nur der 
technische^ Gewerbsblldung theilhafk gemacht und laufen da- 
bei nur zu sehr Gefahr physisch, moralisch und geistig zu er- 
schlafTeu und zu verderben. Dazu kommt zuletzt noch die 
grössere Unzuverlässigkeit des Nahrungsstandes, welchen Fa- 
briken, mit Handwerksunt^rnehmungen verglichen, der darin 
beschäftigten Bevölkerung gewähren. Denn nicht nur erleiden 
Fabrikanstalten eher und plötzlicher Unterbrechung Ihres gleich- 
massigen Fortbestehens als Handwerksutiternehmungen, da sich 
jene weniger auf Befriedigung von Bedürfnissen der Nähe ein- 
schränken, daher durch ein glücklicheres MItwerbeii anderer 
Fabriken, selbst de4 Auslandes, leicht in Nachtheil gesetzt wer- 
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den und also ln die Notbwendiglceit geraüien können, die Zahl 
ihrer Arbeiter oder deren Lohn einzuscbränken, wenn nicht 
den Fortbetrieb ganz aufhören zu lassen ; sondern es ist auch 
nach den dargelegten Gründen sehr viel ' schwerer, dass ein 
Fabrikarbeiter als dass ein Handwerker zu einer andern £e- 
scbäfltigungs-Art übergebe. 

§. 569. 

Der fabrikmSHige Betrieb >derJ'abrikatioa wirkt desto wobltbltiger mittelbar 
^ anf die persSalicbc Lage aller VolkaklatscB. % 

Diese Kehrseite an dem fabrikmässigen Betriebe, die durch 
Betrachtung des ungleich günstigem unmittelbaren Einflusses 
des Handwerkes auf die damit beschäftigte Arbeiterklasse her- 
ausgestellt wird, müsste die gerühmte Lichtseite der höheren 
Productivität (§. 565.) ganz verdunkeln, wenn das Fabrikwe- 
' sen, was es an wohlthätigen Einwirkungen auf die persönliche 
Lage hier, wo von unmittelbarem Einflüsse seines Geschäfts- 
betriebes darauf die Rede war, mangeln lässt,' nicht anderwei- 
' tig, nämlich mittelbar, wieder gnt machte. Letzteres ist aber 
unzweifelhaft der Fall, wenn gleich die Art, wie diess im Gro- 
ssen und Ganzen geschieht, sich schwieriger zu erkennen g^ebt^ 
, als was sich unmittelbar als nächste Folge darstellt. Indem 
aber jene höhere Productivität, womit das Fabrikwesem alle 
blittel der Production ftir seinen Zweck in Thätigkeit setzt, ei- 
nem Volke die Fähigkeit verschafft, einen viel grossem Theil 
seiner Menschenkräfte, seines Kapitals und seines Grund und 
, Bodens der Anwendung für den Zweck der Production za 
entralhen und unmittelbar auf persönliche Vortheile und Ge- 
nüsse anzuwenden, indem sie Ilur Wissenschaft und Kunst, Un- 
terricht und Bildung, für das Bedürfniss der religiösen Erban- 
ung wie der profanbn Erheiterung des Gemüthes, der Herstel- 
lung und Stärkung unserer Körperkraft, der Ordnung des öf- 
^ {entliehen Wesens und aller vortheilhaft die Lage des Einzel- 
nen bedingenden Resultate eines entwickeltem Volkslebens die 
allgemeinste und sicherste Grundlage gestaltet; und indem jene 
höhere Productivität des Fabrikwesens dabei zugleich jeder 
Persönlichkeit eine reichere Befriedigung ihres Bedarfes nach 
den Producten, welche seiner Wirksamkeit verdankt werden, 
verstattet, und also einen mannigfaltigeren Gütergenuss und 
II. ' .9 
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grösseres Wohlleben über alle Klassen der Völker und die 
ganze Menschheit verbreitet; so ist eben' die höhere' Produ- 
ctivität des fabrikmässigen Betriebes auch zugleich, wiewohl 
mittelbar, auf das Fortschreiten eines Volkes in jeder Art von , 
höherer Entwickelung und auf eine reichere Befriedigung sei- 
ner mannigfaltigsten Bedürfnisse, mithii^ auf seine persönliche 
Lage, von folgenreichster, wohlthätlger Einwirkung. 

. §. 670. 

ForUeliQBg, ' 

Die grosse Bestimmung der , Vervollkommnung, nach de- ' 
ren Erreichung die Menschheit unablässig hinslrebt, und wo- 
mit das Bestreben nach einer, bessern persönlichen Lage des 
Menschen zusammenfäilt, wird nicht bloss in vereinzelten un- 
mittelbaren Resultaten der Selbstthätigkeit des Individuums fiir 
seine individuelle Persönlichkeit oder sein besonderes Yerhälk- 
niss, sondern vielmehr noch durch den Beitrag des Individuums 
zur Förderung der Gesammtheit und durch das Zurückwirken 
dieser auf das Individuum erreicht. Nicht bloss an den unmit- 
telbaren Einwirkungen des Handwerks- oder Fabrikwesens auf 
die Klasse der Handwerker oder Fabrikarbeiter darf daher der 
ganze. Einfluss des haiidwerks- oder fabrikmässigen Betriebes 
auf die persönliche Lage der Fabrikation treibenden Volksklas- 
sen bemessen werden. Der Bildungsgang der Völker zählt die 
Steigerung der Productivität seiner gewerblichen Unterneh- 
mungen zu den wichtigsten allgemeinen Bedingungen seines 
Fortscheeitens in Wohlstand und Cultur. Nationalreichthum 
und Nationalbildung wirken aber in tausendfältigen Beziehun- 
gen erhebend zurück auf den Einzelnen, selbst auf den, welchen 
die Vertheilung der Arbeiten zunächst nur als Mittel zu diesem 
Zwecke darzustellen scheint. Sie verbreiten ein Nationalge- 
schick, welches, wie viel ungünstiger auch die Lage einzelner 
Klassen des Volkes gegen die Lage anderer Klassen gestaltet 
seyn mag, auch die ungünstigste Lage einzelner Volksklassen, 
doch in Bezug auf Lebensgenuss und Lebensbestimmung, glück- 
licher gestalten, als das Vbrbältniss einer ungleich grössern 
Quote 'der Bevölkerung seyn würde, wenn die wohlthätigen 
Wirkungen erhöhter Productivität, des Gewerbswesens, wozu 
der Uebergang aus bloss faandwerksmässigem Gewerbswesen 
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zu einer angemessenen Theilung der Fabrication zwischen 
Handwerks- und Fabrikuntemehmüngen vorzüglich gehört, die 
Lage der Gesammtheit nicht durchweg so viel günstiger ge- 
staltet und einen ganz andern Maassstab, als den, welchen die 
Stufe niedrigerer Cultiir und Gewerbsentwickelung bietet, da- 
für gegeben hätte. Freilich wäre zu 'wünschen, dass die hoch 
hervorragenden Vortheile des Fabrikwesens sich erreichen und 
behaupten lässen mögten, ohne dass die Lage des Fabrikar- 
beiters ungünstiger als die des Handwerkers wäre. Aber lieber - 
beharrt doch der Fabrikarbeiter in seinem jetzigen Verhältniss 
bnd der Handwerker unserer Tage würde selbst lieber in die 
Klasse der Fabrikarbeiter übergehen, als dass.der Eine oder der 
Andere auf die mannigfaltigen Genüsse und Vortheile Verzicht 
leisten würde, welche ihm selbst diejenige Entwickelung des 
Volkslebens gewährt, die hauptsächlich auf der Entwickelung 
des Fabrikwesens mit beruhet, welche daher bei einer Her- 
stellung früherer Zustände ihm gänzlich abgehen würden. 

I 

§. 571. 

Die .Ansdehanng det fabrikmiisSgen Betriebes bat ihre Greoseii| welche 
werke nebenbei bestehen lassen. ^ 

Her Vorzug, welcher hiernach dem fabrikmässigen Be- 
triebe vor dem handwerksmässigen eingeräumt werden muss, 
erstreckt sich jedoch nicht dergestalt über alle Zweige der Fa- 
brication, dass ein gänzliches Aufhören des handwerksmässigen 
Betriebes hei fortschreitender Entwickelung davon zu erwarten 
stände. So weit auf heutigem Standpuncte der Gewerbskunst 
unser Urthell über die Anwendbarkeit fabrikmässiger Betriebs- 
art reicht, giebt es vielmehr einen gewissen nicht unbedeuten- 
den Thell der Fabrication, für welchen sich kein fabrikmässi- 
gOr Betrieb eignet, und der daher Immer ein Eigenthum <le$ 
Handwerks bleiben und diesem ein eigenthümliches Geschäfts- 
gebiet übrig lassen wird. Der fabrikmässjge Betrieb setzt zur 
Entfaltung seiner Vorthelle voraus, dass 'das Product seiner Fa- 
brication bei gleichmässiger Beschaffenheit in Grossem . abge - 
setzt und längere Zeit aufbewahrt werden könne. Dagegen ist 
bei den Producten mancher Zweige der Fabrication 'der Be- , 
gehr von Producten derselben überhaupt oder in bestimmten 
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Gegenden eu beschrankt, als dass ihre Production Ins Grosse 
getrieben werden könnte, oder es ist die Beschaffenheit des 
Products, nach Verschiedenheit der Bedürfnisse, von zu grosser 
Mannigfaltigkeit, als dass die Gleichartigkeit der Producte fa- 
brikmässiger Betriebsart hier nicht dem Handwerke den Platz 
räumen müsste. Manche Arten der Fabrication beziehen sich 
auch auf locale Einrichtungen oder bestehen dergestalt in der 
'' Vornahme von Operationen an einzelnen dem Consumenten 
< angehörigen Gegenständen, oder liefern Producte von so kur- 
zer Dauer, dass darin überall kein fabrikmässiger Betrieb die 
handwerksmässige Fabrication zu ersetzen vermag., Fleischer, 
Schlosser, Zimmerleute, Maurer, Maler, Buchbinder, Bäcker und 
Garköche, Schneider und Schuster und eine Menge der Art 
der Handwerker werden daher bei allen Vorzügen, welche 
fabrikmässiger Geschäftsbetrieb im Allgemeinen besitzt, nie zu 
befurchten haben, dass ihr Handwerksbetrieb ganz aufhörea 
werde, wie grosse Einschränkungen derselbe auch durch all- 
mähllges Aufblühen von Fabrikanstalten erleiden mag; während 
dagegen der Betrieb der Baumwollen- oder Seidenzeugberei- 
tung, der Tuchmacherei oder Hutmacherel, der Anfertigung 
von Nadeln, Stahlfedern, Messern, Degen, Gewehren, Porcellan- 
gefässen, Paplerwaaren und dergleichen Vieles nach der Natur 
dieser Geschäfte vortheilhafter im Grossen betrieben wird. / 

§. 672 . 

Verichiedenlieit dei Ortet, en welchem die Fabricetion betrieben wird. 
tu Städtische Fabrication. 

. So wie die Bietriebsart bietet, auch der Ort des Betriebs 
. der Fabrication beachtungswerthe Verschiedenheit dar. Der Be- 
trieb eines Geschäfts kann bald in 'den Städten, bald auf dem 
platten Lande, und besonders im erstem Falle bald In Woh- 
nungen, bald In Laden oder in eigenen Werkstätten gesche- 
hen müssen oder am vorthcilhafkesten geschehen. Die meisten 
Arten der Fabrication sind eigenthümlich. städtische, d. h. 
sie können überhaupt oder am vorthellhaflesten nur an einem 
Orte gedeihen, der mit zahlreicher Bevölkerung versehen Ist 
und worin mehr Mannigfaltigkeit künstlichen Fabricatlonsbe- 
triebes, als auf dem platten Lande besteht. Es ist dies zu- 
nächst bei allen solchen, besonders handwerksmässigen Fabri- 
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cationsunternehmongen der Fall, _ welche weniger für sich be- 
stehen können, sondern zur Vollendung ihres Products von 
der Unterstützung verschiedenartiger anderer Fabricatiönssweige 
.Gebrauch mached müssen, wie z. B. der Stellmacher, um eine 
Kutsche zn bauen, der Beihülfe des Schmidts, Riemers, Tape- 
ziers, Malers, Broncenrs, Glasers und von dergleichen Hand- 
werkern mehr bedarf. Ferner ist dies bei Fabricationsahea 
der Fall, welchen nur die nahe Umgebung vieler im Wohl-, 
Stande lebend» oder gebildeter Consumenten den erfordferli- > 
chen Absatz verspricht; auf dem platten Lande wird bei der 
gewöhnlichen Distanz zwischen den’ Wohnsitzen, Genügsam- 
keit seiner Bewohner und der Einfachheit in den Bedürfnilsen 
derselben und Beschränktheit des Yerlangen$ nach Prodneten 
höherer Cultur, eben so wenig ein Caffetier, Garkoch oder 
.Pastetenbäcker, als ein Maler, Bildhauer oder Jouvelier, oder 
ein Lithograph, Kupferstecher oder Buchdrucker vortheilhaft 
seine Werkstätte aufschlagen. Mancher Gewerbsbetrieb wird 
auch dadurch den Städten zugeeignet,, dass der Stoff, wovon, 
dabei vorzüglich Gebrauch gemacht wird, hier in der grössten 
Fülle gegeben ist, wie z. B. die Einfuhr ausländischen Roh- 
zuckers die Zuckerraffinerien vorzüglich an Handelsstädte oder ' 
der Abfall der grossen Fleischconsumtion die Seifensiederei, 
Liebtzieherei und manuigEallige Lederbercitung den Städten 
überhaupt verknüpft. 

§.57.?. ^ ' • 

6. LSnJliche Fabrication. 

Andere Fabricationszweige werden dagegen ungleich vor- 
' theilhafter auf dem platten Lande betrieben, indem sie ohn6 
die Unterstützung und Beihülfe verschiedenartiger anderer Fa- , 
bricationszweige zu fordern, mit einfachem Kunstmitteln ver- 
richtet werden können, aber ein grosses 'Maass vonMenschen- 
Lräfteu in Anspruch nehmen, ausgedehnte Grundstücke benut- 
zen oder vorzüglich von Stoffen Gebrauch machen, welche 
auf dem platten Lande erzeugt oder gewonnen werden und im 
gnverarbeiteten Zustande schwer zu transportiren sind, aber in 
Fabricate verwandelt werden, die leichter zu übertragen sind- 
Bei solchen Fabricationsarten ist ihr Betrieb auf dem platten 
Lande die Quelle mancher Vortheile, indem die Arbeiter- hier 
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wohlfeiler leben, mithin auch ••für geringem Lohn arbeiten 
können, als in den Städten, die Grundstücke eine geringere 
Rente, womit ihre Beihülfe bezahlt werden muss, dem -Pf o da- ' 
ctionsaufwande hinzusetzen, so wie die Gebäude einen ge- 
ringem Zins, und die Transportkosten wenigstens zum Theii 
erspart werden. Kohlenschwelereien, .Theerbrennereien, Zie- 
geleien, Glashütten, Eisenhämmer und dergleichen grosse Mas- 
sen von Holz oder sonstigem Feuerungsmaterial verbrauchende 
Gewerbsunternebmungen gehören daher r^elmässig dem plat- 
ten Lande an. Die Brandweinbrennereien wichen immer mehr 
aus den Städten und wurden immer zahlreicher auf das platte 
Land herausgerückt, je mehr an die Stelle des schon nicht 
leicht zu transportirenden Getreides die Kartoffeln als Material 
getreten sind, die von dem platten Lande behufs weiterer Ver- 
arbeitung, in die Städte zu versetzen, noch viel höhere Kosten 
verursachen und abo das reine Ergebniss solcher Production 
in unnöthiger Weise beträchtlich vermindern würde. 

§. 574 . 

Pabricationsiweige, welche sowohl den Städten dem platten Lande 
angeboren. 

Manche und sehr zahlreiche Zweige der Fabrication können 
aber weder den Städten nöcb dem platten Lande als ausschliess- 
läclies Eigenthum zugeschrieben werden ; sondern gedeihen ‘ 
gleichmässig hier wie dort. Es sind alle Gewerbe, zu deren 
Bestehen es weder einer vielfältigen Beihülfe anderer Fabri- 
cationsarten noch eines Absatzes bedarf, welcher das Maass, 
was die ländliche Bevölkerung gewährt, überschreitet, bei denen 
es dagegen, damit die grössten Vortheile davon errungen wer- 
den, vorzüglich darauf ankommt, dass den Consumenten in der 
bequemsten, schnelbten Weise ihr Begehr befriedigt werde. 
Näherei und Schneiderei, Spinnerei und Weberei, Schuhma- 
cher- und Schmiedearbeit, Stellmacherei und Tischlerei, Mül- 
lerei und Bäckerei und mehrere dergleichen Gewerbe gehören 
nach diesen Rücksichten sowohl den Städten als dem platten 
Lande an, und es wäre mit empfindlichen Verlusten verknüpft, 
selbige in die Städte zusammenzudrängen. Denn ausserdem, 
dass dies dem Consumenten die Yortbeile raubt, sein Bedürf- 
niss ohne längern Zeitverlust und Transport befriedigt zu $c- 
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hen, büsst derselb« auch dm Vorifaeil derjenigen grösseren 
Wohlfeilheit dabei ein, welche in der Regel die Production 
des Landhandwerkers anszeichnet Mag nun auch der Land- 
handwerker bei seinem geringem Verkehre mit Künstlern 
gleicher Art oder weil er vom Anfänge an weniger selbst 
Künstler ist, als derjenige, welcher seine Werkstätte in Städten 
zu errichten vorzieht, im Allgemeinen mit seiner Industrie 
hinter dem städtischen Kunstbetriebe Zurückbleiben ; so können 
doch die obigen Vortbeile nicht nur die in dieser Beziehung 
etwa stattfindenden Nachlheile ausgleicfaen, sondern es ist auch 
der minder künstliche, vom Standpuncte verfeinerter städtischer 
Bedürfniss'e als Pfuscherei erscheinende Gewerbsbetrieb des 
Landhandwerkers den eigenthümlichen Wünschen und Bedürf- 
nissen der ländlichen Bevölkerang bisweilen gerade am meisten 
entsprechend. • 

§. 675 . 

Fabricationsbetrieb in Wohnongen, I4den odler^WcrkitlUeii. 

Kinc weitere Unterscheidung der Localltät, worin die Fa- 
bricatlon ihre Producte hervorbringt, ist vorzüglich nur in 
Ansehung des verschieden sich darnach abstufenden Kapital- 
aufwandes, den solche Industrie verschlingt, von Interesse. 
Manche im Gebiete der Fabricatlon thätige Gewerbtreibende 
arbeiten allemal auf dem Platze dessen, der ihrer Producte be- 
darf, öfters in der Wohnung desselben. Die Schneiderin oder 
' ’W'äscherin, der Stabenmaler, der Tischler oder der Zimmer- 
mano, die an unsern Gebäuden bauen oder bessern, machen 
die Localien des Consumenten zu ihrem Arbeitslocal und brin- 
gen daher von dieser Seite keinen, wie auch überhaupt den 
geringsten Kapitalaufwand zur Ausübung ihrer Industrie herbei. 
Grade entgegengesetzt werden bei manchen andern Fabrica- 
tlonszweigen die Producte nicht nur in eigener dazu bestimmter 
' Localltät des Producenten producirt, sondern sogar auch von 
dem Käufer daselbst consumirt, wie in’ Speisehäusern, Kaffee- 
hänsern, Frühstückstuben u. s. w. ; hier wird daher von dem 
Prdducenten rücksichtllcb der Localltät des Geschäftsbetriebes 
ein ungewöhnlich hoher Aufwand gemacht und die Producte , 
vertheuern. Mancher Gewerbtreibende bedarf zu seinem Ge- 
schäftsbetriebe bloss seiner Wohnung, deren er auch ohne den 
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Geschäftsbetrieb uicht würde entbehren können, oder er besitzt 
in seinem Arbeitslocal zugleich seinen Laden, worüi er seiner 
Producte zum Kauf feil bietet. Auch diese Umstände tragen 
zur Niedrigkeit des Productlonsaufwandes unter Umständen 
Tortbeilhaft bei ; denn Im erstem Falle theilen sich die Kosten, 
welche die Localität verursacht, zwischen Productlonsaufwand 
und Aufwand zu .persönlichem Genuss, so wie im letztem Falle 
in Aufwand für die eigentliche Fabrication und Aufwand für 
den Verkauf der Fabricate. Beide Arten der Verminderung 
des Kostenaufwandes der Fabrication können jedoch nur bei 
kleinen, wenig ausgedehnten Unternehmungen Vorkommen« 
Unternehmungen, worin die Fabrication’ im Grossen betrieben 
wird, die umfangsreicbe Maschinen und mannigfaltigen Apparat 
erfordern, können nur in eigenen Werkstätten, oft sogar nur 
in elgends dazu bestimmten Gebäuden bestehen. 

C. Aeussere EinitirkuHgen auf die FabricaUon. 

. §. 576 . * 

L Gewerbefreiheit ia Ansehung der Fabricetlon im Allgemeinen. 

Das Gewerkswesen der Fabrication wird hiernach in allen 
Beziehungen durch natürliche .Gesetze geregelt, insonderheit 
finden die Fragen, welche Fabrikgewerbe ein Volk selbst he-, 
treiben, welche es dagegen dem Auslände überlassen müsse, 
wie ein jedes Gewerbe am besten betrieben werde, handwerks- 
niässig oder .fabrikmässig , oder wo ein Gesohäft am vortbeil- 
baftesten zu betreiben, überall in den erörterten natürlichen 
Gesetzen, ihre Beantwortungsgründe. Die Gültigkeit dieser 
Gesetze beruht in den mit Beobachtung derselben verknüpften, 
grösstentheils auch der Prlvatwirthschaft unmittelbar zu statten 
kommenden Vorlheilen. Ein Volk, welches auf seinen Vortheil 
sich versteht, findet daher ebensowohl diese Gesetze leicht her- 
aus, als sich zur Beobachtung derselben in der Richtung seiner 
wirthschaftlichen Thätigkeit mächtig angeregt. Dessennnge- 
. achtet Ist 'das Gewicht natürlicher Regeln und Gesetze in kei- 
nem Zweige des Gewerbswesens in dem Maasse verkannt oder 
unerkannt geblieben, als in Beziehung auf die Fabrication. 
Das ursprüngliche Recht des Menschen und die dringende all- 
gemeine Forderung einer wohlthätig gestalteten Volkswirth- 
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schaff nämlich die Freiheit jedes Individuums und der Ge- 
sammtheit des Volkes, seine^ KrSftefund Mittel zu verwenden, 
wie und wo es die Verwendiing|| derselben zur Erreichung 
seiner Zwecke für gut hält, ist in keinem Theile des Gewerhs> 
' Wesens so tief und mannigfaltig verletzt, als im Gebiete der 
Fabrication. ln keinem Zweige der Production hat es, von 
'früher Vorzeit her bis auf gegenwärtige Zeit, ein so boden- 
loses Spiel von Einmischungen der Regierungen in die Privat- 
wirtbschaft und ein solch zahlloses Heer von öffentlichen 
Maassregein gegeben, welche bald schlechterdings und absolut^ 
bald durch die Macht künstlich damit verknüpfter Vortheile 
oder Nachtheile, die Unterthanen zu gewerblichen Unterneh- 
mungen bestimmter Art veranlassen, oder davon abhalten, und 
mit beiden das Gewichtssystem der natürlichen Antriebe ver- 
rücken, als eben in der Fabrication. 

§. 577 . 

1, EintchrStikaDgen dicier Freiheit, nm den Gebrauch ajiawlrtiger 
Fabricate entbehrlich au machen. 

Den grössten Theil solcher auf die Nationalindustrie nach- 
tbeilig einwirkenden Beschränkungen der Gewerbsfreiheit in 
Ansehung der Fabrication glaubte man durch den sehr ver- 
breiteten Irrthum rechtfertigen zu können, dass es unbedingt 
vortbeilhaft und sowohl öconomisch als politisch wünschens- 
werth sey, ein Land von dem Bedürfnisse der Producte freni- 
der Länder und Völker frei zu stellen, dass die Fortdauer dieses 
Bedürfnisses eine einseitige, ökonomisch und politisch gefahr- 
volle Abhängigkeit vom Auslande begründe und dem Wohl- 
stände des Volkes keine solide Grundlage gewähre, — den 
' noch gröbern Irrthum zu geschweigen, welchen das Mercan- 
tilsystem dem Verhältnisse als Rechtfertigungsgrund unterlegte, 
dass die Einfuhr von Fabricateh, indem sic zur Geldausfuhr 
Veranlassung gebe, das Inland verarmen lasse, da dieses mit 
dem dauerhaften Reichthumselemente des edlen Met<4les Güter 
eintausche, die bald verzehrt zu exisliren aufhörten. — W^enn 
auch streng mercantilische Grundsätze dieser letztem Art keine 
Anerkennung fanden, so lag doch schon in jener irrigen An- 
sicht, das .Bedürfniss auswärtiger Fabricate unbedingt als 
Uebel zu betrachten, von dem man sich befreien könne und 
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müsse, eine unerschöpfliche Quelle tob nachtheUigen Einschrän- 
kungen für das Interesse der Einzelnen und der Gesammtheit, 
indem man die natürlichen Begrei^zungen des Gewerbsbelrie- 
bes ganz übersah, die grundverschiedenen Umstände, dass Na- 
turverhältnisse oder dass Mangel an Gewerbsentwickelung die 
' inländische Fabrication mangelhaft und unvollständig bleiben 
Uessen, gar nicht unterschied, und die Yortheile einer (ligsamen 
Nachfolge in die von der Natur vorgezeichnete Richtung, sey 
es zur Einschränkung oder Ausdehnung, zur Yerlassung oder 
neuen Einrichtung bestimmter Gewerbszwelge, völlig verkannte. 
Die Opfer, welche dem vergeblichen Streben, die Grenzen, 
welche die Natur den Productionsarten setzt, gewaltsam zu 
übersteigen, in verwegenem Ringen gegen die Macht von Na- 
turverhältnissen, in der besten Absicht zwar, doch mit dem 
nachtheiiigsten Erfolge, dargebracht wurden, verschwendete man 
um so hartnäckiger zur Anwendung als Kampfmittel in diesem 
ungleichen Streite, je häufiger es durch künstliche Mittel wirk- 
lich gelang, manchen einem Lande nicht durch Naturverhält- 
nisse versagten, sondern nur wegen zufälliger Gründe zurück- 
gebliebenen Industriezweig dadurch zu wecken und aufzurichten, 
und je mehr diese Beispiele, indem man es an tieferem Ein- 
gehen auf die Yerschiedenheit der Grundverhältnisse mangeln 
liess, die Hoffnung festhielten, es werde dergleichen mit der 
Zeit rücksichtlich aller übrigen Gewerbszwelge, deren Betrieb 
gewünscht wurde, gelingen. Waltet aber auch irgendwo eine 
mehrere Beachtung natürlicher engerer Bestimmtheit gewisser 
Fabricationszweige ob; so glaubte man wenigstens das Urtheil 
darüber nicht der Erfahrung des freien Gewerbsbetriebes allein 
überlassen zu können, sondern hielt es für geeignet für den 
Standpunct der Staatsregiernngen, darüber nach gewissen allge- 
meinen Beobachtungen zu entscheiden; woraus sich denn, bei 
der änssersten Schwierigkeit, welche es hat, von oben herab 
und* ausserhalb der Sphäre des eigenen Lebens und Wirkens 
in dem bestimmten Gewerbszweige, darüber zu urtheilcn, ob 
Naturverhältnisse, welche den Betrieb gewisser Gewerbe von 
der Industrie eines Yolks ausscbliessen, oder im Gegentheil 
begünstigen, wirklich vorhanden seyen, eine neue Quelle ge- 
fährlicher Irrthümer und darauf beruhender nachtheiiiger Ein- 
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Wirkungen des Staates auf das Gewecbswesen der Fabricatioo 
gestaltete. . 


§. 678 . , 

I Ji. Anwendung einet ProhibiliTtyttemt. ■, 

Unter allen ßegierungsmaassregeln , welche angevrendet 
worden sind, um den Gebrauch auswärtiger Fabricate in einem 
l.ande aufzuhehen und inländische Hervorbringung für die Be- 
friedigung der auf solche Fabricate gerichteten Bedürfnisse zu 
erzwingen, scheint das System absoluter Prohibition der Ein- 
fuhr solcher Fabricate vom Auslande das erstrebte Ziel in der 
sichersten \yeise erreichen zu lassen. Denn das ganze schmerz- 
liche Gefühl, welches Entbehrung gewohnter Befriedigungs- 
mittel von Bedürfnissen verursacht, wird hier als Antrieb zur 
Ausdehnung der inländischen Fabrication auf die Darstellung 
der Gegenstände des Mangels benutzt. Dem Volke bleibt in 
Ansehung der Fabricate, deren Einfuhr vom Auslande gänzlich 
verwehrt ist, keine andere Wahl übrig, ab sich des Genusses 
oder Gebrauches derselben ganz zu enthalten oder durch eigene 
Fabrication theilhaft zu machen. — Zur Beurtheilung der Fol- 
gen, welche die Anwendung eines solchen Zwaogssystems für 
die Yolkswirthschaft herbeifübrt, kommt es vomämlich darauf 
an, ob bei der Anwendung desselben die Naturbedingnngen der 
Fabrication und des Gewerbswesens überhaupt, in der. Ver- 
schiedenheit, worin' solche zwischen dem Inlande und Ausbnde 
obwalten, in Berücksichtigung gezogen und also nur die aus- 
wärtigen Producte solcher Fabricationszweige verboten sind, 
in deren Betriebe die inländbche Yolkswirthschaft zuverlässig 
erwarten kann, einst die freie Concurrenz des Auslandes er- 
tragen zu können und der Prohibitionen — welche dann nur 
als vorübergehende Opfer erscheinen — nicht weiter zu be- 
dürfen; oder ob das Prohibitivsystem diese Rücksichten ausser 
Acht lässt, schlechthin nur die Einfuhr von Fabricaten, deren 
Hervorbringung im Inlande möglich zu seyn scheint, verbietet, 
cs mag diese irdändische Hervorbringnng unter günstigem oder 
ungünstigem Natürverhältnissen, als im Auslande, stehen, und 
also bei der inländischen Gewerbsentwickelung, die es bervor- 
zuzwingen beabsichtigt, den zu machenden Gewinn nicht darin 
sieht, worin derselbe allein besteht, dem Volke die Anschaffung 
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der Tcrbotenen Fabricatc des Auslandes im Wege eigner Pro- 
duction sogleich oder wenigstens in Zukunft wohlfeiler 
möglich zu machen, als durch Einfuhr vom Auslande der Fall 
ist; sondern ohne haltbaren Grund allein schon darin einen 
Gewinn set^Jt, die Einfuhr vom Auslande zu verringern, wenn 
auch die AnschafTung vom Auslande dauernd eine wohlfeilere 
bleibt, als die durch inländische Fabrication, und mithin das 
Bedürfniss fortgesetzten künstlichen Schutzes gegeii die Con- 
currenz des Auslandes (iir den Fortbestand der solchergestalt 
hervorgezwungenen inländischen Production niemals aufbört; 

§. 579. ' ■ 

Die nSchite Folge deron ist eine ErhShnng der Ansehaffangskoiten' der 
Terbotenen Fibricate. 

Die nächste Folge der Anwendung eines Prohibitivsystems 
in Bezug auf auswärts gefertigte Fabricate ist in beiden Fällen 
^ne Erhöhung der Kosten, welche die Erwerbung der Gegen- 
stände verursacht. Beruhet diese Erhöhung zugleich in der 
Ungunst von inländischen Naturverhältniss^n, so ist sie eine 
daurende. Sonst wird sie aber wenigstens doch vorübergehend 
statt finden, da ein neuer, nicht durch allmählige Entwickelung 
vorbereiteter und natürlich entstandener Gewerbszweig auch 
'nicht sogleich in ergiebiger Weise betrieben wird, sondern zu 
seiner Ausbildung, wenn diese auch schleuniger als sonst ein- 
treten sollte, einer gewissen Zeit bedarf. In allen Fallen ist 
es also ein Aufwand sonst unnöthiger Kosten , welchem sich 
das Volk, das auf die Einfuhr fremder Pfoducte in dieser Form 
zu verzichten- gezwungen wird, zu Gunsten der inländischen 
Production unterziel^t; und also müssen es überwiegende Vor- 
theile seyn, durch welche 6in solches 'Zwangssystem allein ge- 
rechtfertigt werden kann. Der Glaube, dass ein Volk, indem 
es dem inländischen Producenten seine Producte theurer be- 
zahle, als dem auswärtigen, doch um deshalb nichts dabei ver- 
liere, weil theils die meisten Consumenten gewisser Producte 
zugleich Producenten anderer seyen, daher sich Gewinn und 
Verlust bei ihnen ausgleiche, theils Alles, was dahin gegeben 
werde, doch im Volksvermögen bleibe, der höhere Betrag des- 
selben daher nur eine andere Vertheilung des Volkseinkom- 
mens, aber keine Verminderung desselben im Ganzen herbei- 
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führe, beruht auf einem doppelten Irrthum. Denn einmal sind 
nicht alle Consumenten zugleich Producenten, gewinnen auch 
nicht alle Producenten' bei einem Prohibitivsysteme , und 
die da gewinnen, gewinnen In höchst ungleichem Maasse« 
Dann Ist der höhere Betrag der Anschaflbngskosten, welchen 
das Prohibitivsystem herbeiführt, überhaupt in den wenigsten 
Fallen In einem höhern Gewinn des Producenten, sondern 
' vielmehr In dem höhern von Ihm anzuwendenden Betrage 
von Productlonskosten zu suchen. Es muss ein grösseres Maass 
von Productionsmitteln an die Inländische Hervorbringung ge^ 
wendet werden, als die frühere Anschaffungsart dem Yolks- , 
vermögen abnöthlgte, und der Mehrwerth, der abo zur Errei- 
chung desselben Maasses von Bedürfnisshefrledlgung erforder- 
lichen Anwendung von Productionsmitteln, bt daher- eine un- 
zweifelhafle Elnhusse des Volksvermögens (§. 91. ff.), die auch 
für das gesammte Volkseinkommen die Wirkung einer Ver- 
minderung desselben nicht verfehlen kann. 

§. 580. 

Itachtheilc einet ProhibiliTsyitemei, weichet die Üatnrbedingniigen der 
Fibricetion unberäciuichtigt Uttt. 

Gewöhnlich lässt das Prohibitivsystem die Wahrnehmung, 
dass auch die Fabricatlon in ihrer Richtung durch .Naturver- 
bältnlss(e bestimmt und verschieden über Länder und Völker 
vertheilt sey und welche Vortheile die Aufrechterhaltung die- 
ser natürlichen Richtung der Industrie mit sich führe, gänzlich 
ausser Acht. Das Prohibitivsystem trifft In der Regel jegliche 
fremde Fabricate, die überhaupt Im Inlande darzustellen sind, 
ohne zu berücksichtigen, ob die Productlonskosten solcher Im 
Inlande nicht für Immer höher bleiben müssen, ab die An- 
schaffungskosten vom Auslande. Dasselbe wird daher einem 
in unvollkommener Gewerbsentwickelung begriffenen Volke 
die unvorthellhaften mit den vorthelihaften Gewerbszwelgen 
aufzwingen und abo den Gewinn, welchen es auf der einen 
Seite schaffen könnte, durch Verluste, die seine rücksichtslose 
Ausdehnung auf der andern Seite bewirkt, wieder aufheben. 
Bei einem in der natürlichen Gewerbsentwickelung weit fort- 
geschrittenen Volke wird es nur darauf hinauslaufen, Produ- 
ctlonskosten Ihm zur Last, zu legen, die dasselbe wegen der 
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Begünttignng, welche ihm die Natur in andern Productionsar- 
ten oder welche die J^atur andern Völkern in diesen Produ- 
ctionsartenr hat zu Theil werden lassen, nicht mit den bei 
freier Ein- nnd Ausfuhr zu »reichenden Yortheilen betreibt. 
Wenn das Prohibitivsystem daher auch die inländische Fabri- 
cation zwingt, einer gi'össeren Mannigfaltigkeit von Geschäf- 
ten sich zn unterziehen, so wird es dadurch noch keine wahr- 
hafte Vermehrung der inländischen Production herbeifuhren. 

Denn auch die Erwerbungen, die vom Auslande bis dahin ge- 
macht wurden, setzten eigene Production des erwerbenden 
Volkes voraus, und zwar, weil das Ausland nichts umsonst 
weggiebt oder leistet, eine dem Werthe der Einfuhr und der 
Handelskosten ganz gleich kommende inländische Production. 

(§. 311.) Bleibt nach Verwehrung dieser Einfuhr vom Aas- 
lande die Anstrengung, welche das Volk anf die Production 
der Befriedigungsmittel seines Bedarfes verwendet, die alte, sa 
tritt daher nothwendig eine Verringerung des Gesammtpro- 
ductes der Volkswirthschaflt ein: denn Productionsmittel, die 
bis dabin unter günstigem Naturbedingungen verwendet wur- 
den, müssen jetzt ihre Anwendung in Productionszweigen neh- 
men, worin sie ein minder ergiebiges Resultat Tür die Befrie- 
digung des Volksbedarfes gewähren. Noch mehr aber sinkt 
das Reineinkommen des Volkes, indem die Productiouskosten 
mancher früher vom Auslande bezogener Gegenstände zu hö- 
herem Betrage anwachsen, als die früher zu verwendenden Er- 
werbungskosten, daher ein höherer Kostenaufwand für das 
fortdauernd zu beziehende Volkseinkommen anzuwenden und 
von demselben in Abzug zu stellen ist. 

S 

§. 581. 

Verdeclning dieier ITachtlieile nnter einer den Anschein Ton Wohlstand 

\ 

gebenden lebhaften Gc^frerbsth]U^gkelt 

Will ein Volk bei den Naclitheilen, die es also von Sei- 
ten eines über seine Wirthschaft gekommenen Prohibitivsy- 
stemes erleidet, keine Rückschritte machen, vielmehr sich ei- 
nes gleichen Innern Wohlstandes, als andere Völker zu er- 
' freuen haben, welche eine solche Last politischer Irrthümer 
nicht niederdrückt; so muss es durch einen ganz ausserordent- , 
liehen Aufwand seiner Kräfte das Gegengewicht derselben un- 
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schädlich zu machen suchen. In solchen Ländern kann daher 
die Industrie, durch den Drang der Noth beflügelt, eine slau- 
iienswerthe Lebhaftigkeit gewinnen. Jeder Arbeiter strengt 
seine Kräfte doppelt an, der Unternehmer sinnt eifriger auf ^ 
Verbesserungen, der Capitalist ist seltner ein müssiger Eigen- 
thümer, der Grundherr seltner ein unthätiger Zinsberr. Denn 
die Hindernisse, welche die Natur der eigenen Hervorbringuug 
dessen, was apdere Völker mit leichter Mühe vom Auslande 
beziehen, hier entgegen setzt, müssen überwunden und alle 
ProductioDsmittel doppelt angestrengt werden, um die erhöh- 
ten Kosten der inlähdischen Production i und ausserdem noch 
den hohen Staatsaufwand zu bestreiten, den das Prohibitivsy- 
stem besonders wegen der Bewachung der Staatsgrenzen mit 
sich bringt, und der eben nur deshalb gemacht wird, um jene 
Hindernisse herbeizuführen und dem Inlande die Nothwendig- 
keit mühvollerer Erwerbung der Befriedigungsmittel seines Be- 
darfes aufzulegen. Die Lage eines solchen Volkes kann das 
Bild eines in seltenem Grade angeregten Gewerblebens dar- 
bieten, was oberflächliche Ansicht der Verhältnisse, der sich 
'< auch die Statistik in dieser Beziehung so häufig anschliesst, 
ohne Weiteres für einen Beweis sehr glücklich entwickelter 
ökonomischer Umstände annimmt. Aber wie leicht entkräAet 
sich dieser bloss aus der Höhe des Gewerbfleisses hergenom- 
mene Beweis für die Wohlhabenheit eines Volkes, wenn die 
Volkswirthschaftslehre die Bedeutung desselben nach seinen 
letzten Resultaten für die Befriedigung der Bedürfnisse jeder 
tm Volke begriffenen , Persönlichkeit auffasst? Gleicht ein sol- 
ches Volk in aller seiner Arbeitsamkeit und sogenannten hlü. ‘ 
henden Industrie nicht einem Individuo, welches bloss darum 
Tag und Nacht thätig wäre, um sich, anstatt Von Arbeitsthei- 
lung Gebrauch zu machen, seine Nahrungsmittel Iselbst zu 
erzeugen, seine Speisen selbst zu bereiten, seine Schuhe und 
Kleider, seine Wohnungen und Geräthe selbst anzuferügen, 
während seine Nachbaren mit wenigen Arbeitsstunden des Ta- 
ges, die sie auf einen einzigen Productionszweig verwenden,' 
mittelst Austausches ihrer Producte unter einander, desselben 
Maasses von Befriedigung ihrer Bedürfnisse sich theilhaft machen? 

— Vergleicht man die Lage eines solchen künstlich in die 
grösste Mannigfaltigkeit des Fabricationsbctriebes und in leb- 
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hade Indastrie TerseUten Volkes mit der Lage anderer Völ- 
ker nach Maassgabe des über alle Volksglieder verbreiteten 
Gütergenusses und selbst der ^em Staate zur Verfolgung au- 
sserwirthschaftlicher Zwecke zu Gebote stehenden Mittel; so 
findet sich leicht, dass Armuth und Dürftigkeit der noch so 
fleissigen Bevölkerung unter dem täuschenden Scheine ihrer 
ausgedehnten Gewerbsentwickelung versteckt liegt und dass ein 
Gewerbswesen, wozu Mangel' und Entbehrung als Antriebe be- 
nutzt wurden, auch bei noch so glänzenden Resultaten, welche 
dasselbe auf dieser Grundlage äusserlich darzustellen vermag, 
innerlich doch nur mit Mangel und Entbehrung fortbesteht. 

/ 

, ^ '§. 682. 

Anwendung des ProhibitiTiystemet mit BcrOcksicIitigang der Nalnrbedingiingeo 

der Production. 

Diese _^nachtheiligen Folgen eines gegen den Gebrauch 
fremder Fabricate gerichteten Prohlbitivsystemes sind nun zwar 
nicht sowohl Folgen des Prohlbitivsyslemes als einer rück- 
sichtslosen Anwendung und Ausdehnung desselben. Allerdings 
stellt sich daher ein die Naturbedingungen der Production be- 
rücksichtigendes, auf das Verbot der Einfuhr' solcher Fabri- 
cate, welche das Inland bervorzubringen gleichbefähigt ist wie 
das Ausland, eingeschränktes Prohibitivsystem im mildern Liebte 
dar. Es tritt hier wenigstens die Richtung des Zwangssyste- 
mes auf einen bestimmten Zweck, dessen Erreichung unver- 
kennbar Vorlhell gewähren würde (§. 558.), als Rechtferti- 
gungsgrund der die Gegenwart bedrückenden Maassregeln und 
die Hoffnung, dass eine baldige Erreichung des Zweckes diese 
Maassregeln unentbehrlich mache, als Trostgrund auf. Doch 
auch ein Prohibitivsystem, bei dessen Anwendung diese engere 
Begrenzung fest zu halten beabsichtigt wird, führt dennoch so 
grosse Gefahren und Nachlheile für die Volkswirthschaft her- 
bei, dass es darnach nicht als ein geeignetes oder mit andern 
Mitteln vergll(fhen als das beste Mittel anerkannt werden kann, 
um die inländische Industrie zu beleben und eine mannigfalti- 
gere vortheilhafte Entwickelung derselben zu beschleunigen. 
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§. 583. 

Gefahr die Nalurbedincnneen der Prodnclioa »a rerkennen nnd falieh 
^ %\i ji^eurtbeilen. 

Wenn die Regierung bei der Anwendung eines Prohibi- 
tivsystemes gegen auswärtige Fabrlcate die gedachte engere 
Begrenzung aufrecht zu erhalten beabsichtigt, so stellt sie sich 
gleich anfangs die fast unüberwindlich schwierige Aufgabe zu 
lösen, dass sie im Yoraus, ehe die Erfahrung dazu hinrei- 
chende Belehrung gegeben bat, darüber entscheide, welche 
Zweige der Fabrication das Inland, obwohl es dieselben ver- 
absäumt, nach der Bestimmung von Naturverhültnissen, vor- 
theilh^fter selbst betreiben könne, als es deren Producte vom' 
Auslande einfübrt. ln Bezug auf einen einzelnen Fabrications- 
zweig und unter ausserordentlichen, diese Beurtheilung erleich- 
ternden Umständen^ mag es denkbar seyn, dass seine inländi- 
schen und auswärtigen Productionsverhältnisse sich auf dem 
Standpuqcte der Staatsregierung so klar durchschauen Hessen, 
um unter Erwägung aller sonst auf das .Yorlheilhafte des Be- 
triebes oder Nichtbetriebes desselben von Seiten der übrigen 
Gewerbslage des Volkes einwirkenden Umstünde, ein richtiges ' 
Urtheil darüber, zu gewähren, ob diesei' Fabricationszweig vor- 
theilhafl dem lulaude zuzueiguen sey. Im. Allgemeinen dage- 
gen wird auch die vollkommenste erreichbare Kenntniss aller 
auf die Production verschiedener Länder und Völker Einfluss 
habenden Naturverhältnisse und die sorgfältigste Beobachtung 
aller aus dem bisherigen Gange der Industrie darüber abzu- < 
nehmenden Erfahrungen die Regierung zu einer so zuverlässi- 
gen Beantwortung dieser Frage, dass ein Prohibitivsystem un- 
besorgt darauf gebauet^ werden dürfte, nicht in den Stand set- 
zen. Die w’lchtige Vorfrage, wie weit die Natur den Umfang / 
des Fabricationsbetriebes einem Volke vorgezeichnet habe, ist 
der Art, dass sich ihre Entscheidung fast nur aus dem Ge- 
werbslcben der Völker, aus tausendfältigen Erfahrungen freier 
Privatindustrie zusammengesetzt, hervorbilden, und überall nicht 
im Voraus ertheilt werden kann, um demselben zur Norn^ zu 
dienen. Denn die Verhältnisse, wodurch die Natur einzelne 
Prbductionszweige in einem bestimmten Lande hemmt oder 
begünstigt, liegen oft so tief verborgen und üben ihren Ein- ' 
Buss oft erst durch eine so lange Reihe von mittelbaren Wir- 
II. - . 10 ' 
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klingen, dass die darüber ini Gewerbsbetriebe selbst eu machen- 
den Erfahrungen, wie solche von der durch unmittelbare Em- 
pfindung des Vortheils oder Nachtheils geschärflea Wahrneh- 
mung der gewcrbtreibenden Klassen' entgegen genommen wer- 
den, einzig und allein sichere Grundlagen richtiger Beurthei- 
lung abgeben. Wenn daher die Anwendung eines Prohibitiv- 
systemes innerhalb der nothwendig zu beobachtenden Grenzen 
eine Regierung in die Nothwendigkeit setzt, diese Beurtheilung 
sich im Voraus anzumaassen; so wird die Regierung dadurch 
immer zugleich der Gefahr ausgesetzt, ein übereiltes, unrichti- 
ges Urtheil zu fällen, das Prohibitivsystem in Folge desselben 
auch auf die Erweckung von Produclionszweigen auszudehnen, 
welche nicht in der Bestimmung der Völker liegen, durch de- 
ren Verpflanzung ins Inland Schaden statt Gewinn zu veran- 
lassen und anstatt einer Gewerbsblülhe, die als Mittel zum 
Wohlstände dient, eine solche hervorzurufen, weiche vielmehr 
auf Kosten des Volkswohlstandes ihr künstliches Daseyn be- 
hauptet C§. 581.); wobei denn noch das Schlimmste ist, dass 
ein solches unrichtiges Urtheil, worauf sich der Selbstbetrieb 
eines eigentbümlich dem Auslande angehörigen Industriezwei- 
ges gegründet hat, wegen des durch Ausschliessung der Con- 
currenz künstlich demselben zu statten kommenden Vortheils, 
nicht leicht von selbst als unrichtig erkannt und berichtigt 
werden kann. 

§. 684 . 

Aach Im glöcklicbstco Falle erfordert die Aaafuhrang eines FrohibiUvi^rteme« 
die Anweodang eine« den Wohl»taiid achwer belaatenden Koatenanfwandes. 

Wäre aber die Schwierigkeit einer den Naturbedingun- 
gen der Fabrication eines Landes angemessenen Bestimmung 
des angewandten Prohibitivsystemes überwanden und die Rich- 
tung de^lben, wirklich auf solche Fabricationszweige be- 
schränkt, deren Aufnahme von der inländischen Gewerbsin- 
duslrie für vortheilhaftere Befriedigung des. Volksbedarfes ge- 
wünscht werden muss; so stellt der hohe Betrag des Kosten- • 
aufwandes, welcher in der Durchführung eines Prohibitivsy- 
stemes dem Zwecke schnellerer Herbeiführung einer naturge- 
mässen, also mit der Zeit auch aus eigener Wurzel zu erwar- 
lenden Knlwlrkeliing dargebracht, wird, doch ein neues wich- 
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tiges Bedenlten dem Prohibitivsysteme entgegen. Der anzuwen- 
dende Nationalaufwand besteht eines Theils in der mannigfal- 
tigen Kapital- und Einkommens -Einbusse, welche eine plötz* v' 
liehe, ditrch äpsserh Zwang bewerkstelligte Umgestaltung des 
Gewerbwesens und eine Unterbrechung des gewöhnlichen 
Ganges desselben Immer mit sich (hhrt, da manche bei der 
frühem Richtung der Gewerbsindustrie nutzbaren Kapitalien ' 
mehr oder minder verloren geben, der Uebergang von Kapi- 
tal und Arbeit in’ neue Formen und zu einer neuen Bestim- 
mung selbige leicht für einige Zeit ausser aller Productlvtha- 
tigkelt hält, und eine ungewohnte, noch nicht durch Uebung 
und Erfahrung geleitete Art der Anwendung die Productions- 
mittel vielleicht auch an sich im Anfänge niedriger verlohnt, 
als frühere Anwendung derselben. Andern Theils besteht der 
Kostenaufwand, welchen ein Prohibitivsystem' der Nation ab- 
fordert, besonders in den nngeheuren Kosten der Grenzsperre. 

B^Ide Arten des Aufwandes stellen ein Prohibitivsystem als das' 
kostbarste von allen gedenkbaren Mitteln dar, wodurch ein 
Volk den Entwicklungsgang seiner Inländischen Fabrication zu 
beschleunigen versuchen möchte. Der Kostenaufwand, welchen 
das Prohibitivsystem erfordert, ist dabei auch nicht als eine 
Last zu betrachten, die bloss auf die Schultern der ausser den 
Fabricanten bestehenden, FabHcate consumirenden Volksklassen 
fiele und daher doch die Erreichung des beabsichtigten Haupt- • 
Zweckes selbst, nämlich das Aufblühen der Fabrication, nicht 
erschwerte. Freilich tragen die Consumenten die Last zunächst, 
doch auch die Fabricanten selbst bleiben dabei kelnesweges un- 
betheiligt; es wird daher durch diese 'auf die Entwickelung der 
Fabrication allein berechnete Maassregeln mittelbar doch zu- 
gleich ihr selbst nachtheilig entgegen gewirkt Denn auch die 
Fabricanten sind zugleich Consumenten unzähliger Fabricate 
and müssen in deren Bezahlung die Ungeschicklichkeit, den , 
Mangel an Uebung, an Maschinen und Werkzeugen und der- 
gleichen dem ' Gewerbsbetriebe Ihrer Gem)ssen anklebende 
Mängel mit büssen; auch sie bezahlen in ihren erhöhten Ab- 
gaben an den Staat einen Thell der kostbaren Grenzbewa- ^ 
chnng; und, was ihr grösster Schade ist, der Gesammtumfang 
der Fabrication nimmt. In Folge der hoben Kosten eines eln- 
gefiihrten Prohibitivsystemes, anstatt an Umfang zuzunehmen, 
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leicht an Ausdehnang ab, da die erhöhten Abgaben an den 
Staat sowohl die Ansammlung von Productiv - Kapitalien er- 
schweren, als auch das Alaass des zum Erwerbe von Fabrica- 
ten zu verwendenden Einkommens, mithin den Begehr nach 
Fabricaten und also den Umfang der Gesammtproducte der 
Fabrication überhaupt beschränken. , 


§. 585 . 

ForttetsDng. 

Der hohe Kostenaufwand des Prohibilivsyslemes soll zwar 
nnr ein schnell vorübergehender Aufwand seyn. Denn bald 
muss das Inland, wenn das Prohibitivsystem seinen Zweck er- 
reicht, alle Gegenstände, wozu es ihm an natürlicher Befähi- 
gung nicht gebricht, so gut hervorbringen, als das Ausland: 
und dann bedarf es keines Einfuhrverbotes mehr, noch einer 
Grenzsperre.' Genügt .ein nur vorübergehend angewandtes 
Prohibitivsystem nicht, sondern bleibt die dem Inlande dadurch 
aufgezwungene Production fortwährend kostbarer oder von ge- 
ringerer Güte, als die Hervorbringung derselben Art von Pro- 
ducten im Auslande und die Erwerbung von dort aus zu ste- 
hen kommt, so giebt dies einen sichern Beweis ab, dass ent- 
weder der bestimmte Productionszweig dem Lande unangemes- 
sen oder wenigstens das Prohibitivsystem kein geeignetes Mit- 
tel sey, um denselben bei uns heimisch zu machen, und wird 
das Prohibitivsystem daher in Beziehung darauf nicht ohne 
immer höher sich anßaufenden Schaden beibehalten/ werden 
können. Doch fast überall, wo ein Prohibitivsystem zur Ent- 
wickelung inländischer Fabricationszweige versucht worden 
ist, wurde dasselbe niemals durch den gewünschten Eintritt 
dieser Entwickelung entbehrlich und blieb also die Opferung^ 
womit das Entstehen solcher Fabrication errungen worden 
war, für längere Zelt fortdaurend, indem theils eben die auf 
die Fabricationsentwickelung selbst nachtheilig zurückwirkende 
Kostbarkeit des zu ihrer Erhebung angewandten Zwangsyste,. 
' mes, theils besonders die Ausschliessung der Concurrenz des 
Auslandes die bezweckte Entwicklung, statt zu fördern und 
SU beschleunigen, viel mehr hemmte und verspätete. 
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§. 586 . 

' Dia Amtchliesiung aa«w3rl!ger Concnrreni tchadel der fruchtbarca 
Entwickelung inUndiacher Fabricatioo. 

£in Haupterklärungsgrund der Erscheinung, dass die zur 
Steigerung inländischer Fabrication angewandten Prohibitionen, 
wenn jene auch keine ihr widerstrebenden Naturverhältnisse 
fand, so wenig crspriessliche Folgen berbelführten, liegt in 
der Erfahrung, dass die durch solche Maassregelo künstlich 
hervorgerufenen Inländischen Gewerbe, denen die Ausscblle- 
ssung der Concurrenz des Auslandes auch bei dem mangelhaf- 
testen Betriebe einen sichern Absatz verheisst, auf einer sehr 
niedrigen Entwickelungsstufe verharren. Der Producent, wel- 
chem der Staat einen so kräftigen Beistand leistet, entbehrt der 
Antriebe zur Vervollkommnung seines Geschäftsbetriebes, wel- 
che bei unbehinderter Concurren^ auf Ihn wirken würden. 
Er verlässt sich auf die äusseren Unterstützungen seines Ge- 
schäftsbetriebes und ist nur darauf bedacht, diese sich 'zu si- 
chern oder noch günstiger zu gestalten, anstatt auf seine ei- 
gene Kraft und auf die fruchtbarere Verwendung dieser allein 
verwiesen zu scyn und bloss auf sich selbst zu vertrauen. So 
entsteht leicht Trägheit und Schlaffheit, Stillstand in der 
Kunst und Mangel an Streben nach Vervollkommnung, wo ein 
Prohibitivsystem herrscht, ähnlich wie bei Monopollen. Die 
Zuversicht auf schützende äussere Maassregeln schläfert überall 
den Gewerbsllciss ein, statt ihn anzuregen und zu ermuntern, 
da kein Wetteifer das Streben nach Fortschritten wach er- 
hält. Zwar kann ein Wettkampf, der gewerbliches Fortschrei- 
ten verbürgt, allinähllg unter den inländischen Producenten 
selbst entstehen und die Theilnahme der auswärtigen^on- 
currenz daran also entbehrlicher werden. Doch einmal Ist das ' 
Entstehen genügend anregender inländischer Concurrenz nur 
das Resultat einer bei einem durch Prohibition entstandenen 
Gewerbe sich gewöhnlich sehr langsam einfindenden gro- 
ssen Ausdehnung, dann bleibt aber auch die bloss inländische 
Concurrenz ihrer Natur nach immer unvollkommener, als 
wenn auch das Ausland das Seinige dazu beiträgt, da der 
Weltkampf alle Kräfte in einem um. so hohem Maasse an- 
spannt, je mannigfaltiger und vielseitiger die Bestrebungen- 
sind, womit derselbe bestanden werden muss. ^ Die Fpige 
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welche ein Prohibitivsystem von dieser Seite herbeifuhrt, be- 
steht daher darin, dass es dem künstlich entstandenen 6e- 
verbswesen viel langsamer die Fortschritte verstauet, welche 
V die Productionskosten seiner Producte allmählig wieder ernie- 
drigen, den Mehraufwand oder die Entbehrungen vermindern, 
welche der Consument zu bestreiten und zu erleiden hat, und 
die Möglichkeit gewähren, den ganzen hohen Aufwand der 
Ausführung des Systemes wieder zu ersparen ; dass mithin die 
Beibehaltung der Maassregel für desto längere Zeit dadurch 
' iiothwendig wird. 

. §. 687 . 

Sonitige MitiTerbSltnifie, welche ein ProhibitiTtystem begteiteB. 

Ausser diesen Gefahren und Uebeln, die sich im Gefolge , 
der Anwendung eines Prohibitivsystemes auszeichnen lassen, 
wird die Zweckmässigkeit dieses Mittels zur Steigerung des 
Wohlstandes eines Volkes durch eine Reihe von Missverhält- 
nissen, die man in Begleitung desselben antrifB, noch bedenk- 
' lieber. Dahin gehört der Schleichhandel oder die Uebertre- 
tung der gesetzlichen Prohibitionen, ein Verbrechen, zu des- 
sen Begehung die Differenz, welche zwischen dem inländi- 
schen und auswärtigen Preise von Gegenständen besteht, einen 
unwiderstehlichen Reiz abgiebt, welches durch die grösste 
Wachsamkeit der Grenzbehörden nie ganz zu verhindern, durch 
die strengsten Strafen nicht zu besiegen, für die Erreichung 
des mit dem Prohibitivsysteme beabsichtigten Zweckes aber 
von entgegengesetzter Wirkung und ausserdem auf die Mo- 
ralität eines Volkes von dem verderblichsten Einflüsse ist.' Da- 
hin gehört ferner die Unterbrechung des inländischen Absat-, 
zes an das Ausland, , welche ein natürliches Ergebniss unter- 
brochener Einfuhr ist, da jeder Theil Gegenleistungen für 
seine Leistungen fordert, wodurch das altbestandene Gewerbs- 
wesen, welches eine neue Bahn sich zu brechen gezwungen 
ist, die empfindlichsten Störungen erleidet. Dahin gehört auch 
die Gesammtheit der verderblichen Folgen des Zwiespaltes, 
den eine gegen die Uebertragung bestimmter Gegenstände ge- 
richtete Grenzsperre zwischen benachbarte,\ besonders stamm- 
verwandte Völker setzt- Die Absperrung eines Landes gegen 
alle oder bestimmte Einfuhr vom Auslände verletzt auch inner- 
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lulb des -letztem so mannigfaltige Interessen, besonders wenn 
/«hd Ausland sich nicht desselben Systemes bedient, dass sie 
gleichsam als eine feindliche Maassregel oder eine Kriegser>- 
klärung betrachtet wird, die leicht zu einer tiefen nationalen 
Abneigung hinfiihrt. Dabei wird zugleich aller, auch der un- 
verLotene Verkehr in hohem Grade erschwert, jeder Waaren- 
transport und ' selbst jeder Reisebedarf ist der Contrebande 
verdächtig und muss sich einem Theile der Beschwerlichkei- 
ten unterwerfen, welche das Prohibitivsystem zu seiner Aus- 
führung nüthig macht. Der Verbindungen mit dem Auslande . 
werden daher, auch ausser dem Abbruch derer, die das Sy- 
stem direct zu verbieten für gut hält, immer wenigere, der 
Transitohandel sucht leicht andere Strassen sich auf, uud also ' 
bnsst das Volk zugleich die> woiilthätig wirkenden Beziehun- 
gen zum Aaslande, mit gleichem Nachtbeil iiir seine gewerb- 
liche als für seine allgemeine intellectuelle Bildung, immer 
mehr ein. . ' >■ 


§. 688 . 

» 

Vtrbote der Anifahr rober StolTe. 

Wie zum Verbote der Einfuhr auswärtiger Fabricate hat 
man die Maassregeln des Prohibitivsystemes zugleich zum Ver- 
bote der Ausfuhr roher Stoffe benutzt Die solchen Ausfuhr- 
verboten zu Grunde liegende Absicht, so weit sie hier Erör- 
terung verdient,^ besteht gewöhnlich darin, den inländischen 
Fabricaaten die Möglichkeit des Erwerbes der im Lande ge- 
wonnenen oder erzeugten Stoße überhaupt oder zu einem 
niedrigem Kaufpreise zu sichern, ihnen die Beschaßung ihres 
Nahrungsbedarfes zu erleichtern und also auch von dieser 
Seite das Anfblühen und Gedeihen inländischer Fabrication zu 
fordern. Doch noch verderblicher, als Einfuhrverbote, wirken 
solche Verbote der Ausfuhr auf den Wohlstand eines Volkes 
zurück, und noch sicherer, als jene, verfehlen diese den damit 
beabsichtigten Zweck. Denn während die Opferungen, welche 
vermittelst 'der Einfuhrverbote der Nation zum Besten der Fa- 
brikindustrie abgezwungen werden, sich doch noch ziemlich 
über alle, oder die meisten Glieder eines Volkes verbreiten 
können und daher eher getragen zu werden vermögen; so 
fällt der durch Ausfuhrverbote von Stoffen diesem Zwecke 
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dargcbrachte Beitrag. UDgetbeilt auf die Stoffproductioa. Sie 
Gewerbe der StofTproduction, welche an der Last der Einfulr- 
verbote darum nicht weniger ihren Antheil nehmen, werden 
ausserdem gezwungen auf diejenige Erhöhung des Tauschwer- 
thes ihrer Producte Verzicht zu leisten, welche eine auf das 
Ausland ausgedehnte Concurrenz herbeifiibren würde, und sich 
dagegen mit dem Empfang so niedriger Preise zu begnügen, 
wie der bloss auf das Inland beschrankte Begehr feststellt; sie 
reichen also der Fabrication den Lleberschuss der Preise, wor- 
auf sie solchergestalt verzichten, über die Preise, welche sie 
wirklich beziehen, als unfreiwillige Gabe dar. Die Folge da- 
von ist zunächst, dass Kapitalien und Arbeitskräfte, und so weil 
geschehen kann, selbst die Grundstücke sich soviel immer 
möglich der bedrückten StofTproduction abneigen und andern 
nicht mit denselben Bürden belasteten Zweigen der Stoffpro- 
duction oder den begünstigten Zweigen der Fabrication zu- 
wenden. Durch diese veränderte Richtung der Produclions- 
mittel kann aber gerade das Gegentheil von demjenigen, -was 
mit dem Ausfuhrverbote beabsieduigt worden, als das -Resultat 
desselben eintreten, nämlich grösserer Mangel und grössere 
Theurung der begehrten Stoffe, als bei freier Coucurrenz des 
Auslandes zur Erwerbung derselben slattgefunden hätte, woher 
denn diese Erwerbung den inländischen Fabricanlen durch das 
zur Erleichterung solcher Erwerbung angewendete ^littel viel- 
mehr erschwert wird. Ein solches Verbot der Ausfuhr roher 
Stoffe kann dabei um so' weniger als nolhwendig gerechtfer- 
tigt werden, als das Verbot der Einfuhr von Fabricaten für 
ein Laud, welches mit Producten seiner Stoffprodiiction Fa- 
brikerzeugnisse des Auslandes einzulauschen gewohnt ist, schon 
gewissermaassen dies Ausfuhrverbot von Stoffen enthält ; 
auch der inländische Fabricant in Bezug auf den Erwerb 
inländlsclier Stoffe, die in seiner Nähe gewonnen und er- 
zeugt worden, von selbst einen nach dem Betrage der ilahei 
ersparten Transportkosten zu schätzenden Vorzug vor den ta- 
bricanten des entfernten Auslandes besitzt. 

' Ij. 589. 

ForUeUling. 

Die Nation , welche ihre Stoffproduction durch solche 
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Ansfuhrverbote drückt, büsst aber nicht bloss das Gelingen der 
beabsichtigten Förderung dabei ein,' sondern sie verliert zu- 
gleich an der Production sowohl, ais an der vortheilhaflesten 
Benutzimg ihrer rohen Stoffe. Die Production, deren Pro- 
ducten künstlich ein Stand des Tauschwerthes angewiesen 
wird, der den Reiz der Anwendung von Kapital, Arbeit und 
sonstigen Productionsmitteln auf dieselbe unverhaltnissmässig 
erniedrigt, kann sich keines Rückschrittes und keiner die Gc- 
sammtheit des Volkes benachtheiligenden Verringerung erweh- 
ren, geschweige denn die Fortschritte machen, die eine erwei- 
terte inländische JPabricatiou erfordert und unter andern Um- 
ständen selbst herbeizuführen wirksam ist. Eine blühende 
Stoffproduction . bleiht alle Zeit die nothwendige Grundlage 
zum Gedeihen der Fahrication ; soll diese sieh heben, so muss 
jene gleichmässig an der Entwickelung Tbeil 'nehmen und vor 
allem Andern ihren Stützpunct abgehen. Wäre aber auch die" 
Entwickelung -blühender Fahrication mit Rückschritten in der 
Stoffproduction als vereinbar zu gedenken, -was in der That 
nicht ist; so würde doch der 'Gewinn, der durch die Entwik- 
kelung mehrerer Fahrication zu machen -wäre, niemals dem 
Verluste gleichkommen, den das Zurückbleiben der Slofipro- 
(luction herbeiführte (§. 486). Eine ähnliche Einbussc führen 
Ausfuhrverbote rücksichtlich der vorthellhaftesten Benutzung 
seiner Producte herbei. Sobald der Tauschwerth solcher ein 
künstlich erniedrigter ist, so wird nicht nur der Mehrwerth 
verltfreu gegeben, der durch den auswärtigen hühern Tausch- 
■werth in das Inland zurückgebracht werden könnte, sondern 
■wenn dies auch als gleichgültig betrachtet werden dürfte, weil 
der ganze Werth der Stoffe doch dem Inlande erhalten bleibt; 
so erwirkt die künstliche Niedrigkeit des Tauschwerthes von, 
Producten doch immer auch zugleich einen unwirthschaftli- 
cben Verbrauch. Der Umfiang und die Art, worin Gebrauch 
von Gegenständen gemacht wird,* ist durch den Betrag der 
Anschaffungskosten derselben zu wichtig bedingt, als dass eine 
Erniedrigung der letztem elntreten könnte, ohne sogleich je- 
nen, ausserordentlich zu erweitern, das Gewicht der Sparsam- 
keit zu vermindern, früher wohlfeilere Surrogate zu verdrän- 
gen und durch dergleichen Einwirkungen mehr einen Ver- 
brauch solchen Umfanges und solcher Art herbeizuführen, 
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der schädlich ist, weil er nicht den natürlichen Tauschr 
Werth der Objecte zum Maassstabe hat, in der Wirklichkeit 
höhere W'erthe consnmirt, als er zu consnmiren glaubt, und 
daher leicht Zwecke mit Mitteln verfolgt, wo die Erreichung . 
der erstem für den geopferten wahren W'^erth der letztem 
keinen völligen Ersatz leistet. Die Ausfuhrverbote roher Stoffe 
setzen daher den Producenten derselben, die Fahricanten selbst 
und die ganze Nation unbedingt in Schaden, und von dieser 
Regel sind keihe Ausnahmsfälle einzuräumen, auch nicht in 
Ansehung derjenigen Stoffe, welche sich nicht vermehren 
lassen. *) 

§• 590 . 

B. Annrendang eines Sehatiiolliyilrmat. 

Vor der Anwendung eines reinen Prohibitivsystemes, wie 
es im Obigen der grössern Einfachheit wegen angenommen', 
ist, ist häufig einem Schutzzollsysteme der Vorzug gegeben, 
tbcils weil dieses letztere an sich ungefährlicher und zweck* 


*} Wenn Frankreich daher, obwohl cs sich Ausfuhrverho* 
ten Sonst abhold erweiset, sein VerLot der Ausfuhr von altem 
Tauwerk und Lumpen durch seine berühmtesten Schriftsteller 
damit zu vertheidigen sucht, dass es undenkbar scy, es würden 
dieser Gegenstände liiehr seyn, wenn die Ausfuhr erlaubt wäre, 
da man doch nicht Kleider oder Stricke absichtlich mehr ver- 
nutzen werde, dass daher die Frcigcbiing d;er Lumpenausfiihr 
bloss den durch keine Vortheile ersetzten Nachtheil haben 
würde, sein Papier Ihenrer bezahlen zu müssen; so ist diese 
Vertheidigung anzureichend; denn der Lumpenproducent, um 
mich kurzweg so auszudrücken, hüsst hier zwangsweise etwas 
CU Gunsten des schreiblustigen Publicums ein, wofür es keiuo 
Rechtfertigung gieht, und die künstliche Niedrigkeit der Lum- 
penpreise bewirkt, dass selbige minder vorsichtig und mühsam 
gesammelt, weniger in Acht genommen, mehr anderweitig für 
unwichtigere Zwecke verwendet werden, dass hei der Papier- 
fahrication weniger sparsam damit umgegangen wird, dass Er- 
satzmiUel eines grösseren Verbrauches von Lumpen dabei un- 
terbleiben und dass endlich das Papier seihst verschwendet 
wird. 
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mSssiger erschien, theils weil damit sogleich das Aofkommen 
einer Verbraochssteoer sich verbinden lässt, welche nicht nur 
den beträchtlichen Aufwand der Grenzsperre und der ganzen 
Ausiiihrung des Probibitivsystemes selbst bestreiten, sondern 
ausserdem einen Hauptbeitrag zu der Deckung der sonstigen 
Staatsausgaben liefern kann. ‘In der letztem Beziehung, deren 
nähere Erörterung der Finanzwissenschafl überlassen bleiben 
muss, mag auch die Ansicht zur Empfehlung eines Schutzzoll- 
systemes mit beigetragen haben, als würde die Einfuhrabgabe 
zum Theil von dem auswärtigen Producenten getragen und 
beziehe der Staat alsp sein Einkommen mit auf Kosten 
des Auslandes, eine Ansicht, die jedoch nur in äusserst selte- 
nen Fällen sich bestätigt, da das Ausland in der Regel eher 
einen andern Absatz für seine Ausfuhr aufOnden und seinem 
Gewerbsfleisse eine geränderte Richtung geben, als sich einen 
durch die Eingangssteuer erniedrigten Preis gefallen lassen 
wird. Die ganze Abgabe wird in der Regel von den Consu- 
menten auswärtiger Producte erhoben und der Verbrauch 
auswärtiger Waaren ist daher mit der Auflage bestraft, nicht * 
nur der inländischen Production von dergleichen Gegenstän- 
den eine Busse zu zahlen, die nach der Differenz zwischen 
den Kosten, mit welchen der Gegenstand wohlfeiler vom Aus- 
lande als aus dem Inlande bezogen werden kann, abgemessen 
wird, sondern auch ausserdem einen unverhältnissmässigen 
Theil zu den Kosten des Staatsaufwandes und insonderheit zur 
Ausführung des Probibitivsystemes zu zahlen, damit die inlän- 
dische Production desto mehr mit Steuerlast verschont werden ■ 
könne. Die Endabsicht des Systemes ist daher auch nicht, die 
Einfuhr vom Auslande ganz aufhören zn lassen und durch in- 
ländische Entwickelung völlig entbehrlich zu machen. Wäre / 
dies der Fall, was durch übermässige Zollsätze bis auf den 
Betrag der Contrebandc zu erreichen seyn mögte; so würden 
die Kosten des Probibitivsystemes und* die Beiträge , welche 
dasselbe zur Bestreitung des sonstigen Staatsaufwandes liefert, 
nicht mehr auf diesem Wege zu beschaffen seyn. Dem in- ' 
ländischen Gewerbswesen wird nur soviel Beihülfe in der 
durch deq Eingangszoll bewirkten Erhöhung des Tauschwer- 
thes zu Theil, dass ein um so viel höherer Vortheil die in- 
läudische Ilervorbringung der Gegenstände besteuerter Ein- 
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fuhr bclolint, und däbei wird zugleich zu Gutislen des. finan- 
ciclleii Zweckes gcllissentlich eine solche Niedrigkeit der Zoll- 
sätze feslgehal,ten, dass es nicht au Antrieb fehle, sich der 
Zollciitricbtung in genügendem Maasse zu unterziehen. 

§. 691. 

SchuUxoUjystem bat im Allgemeinen alle IN'acbtheile dea ProbibiltV' 
systemes lur Folge« 

Im Allgemeinen thcilt das System der Schutzzölle alle 
Nachtheile, welche das Prohibitirsystem begleiten und gelten 
überhaupt von demselben die nämlichen Grundsätze. Auch 
das System der Schutzzölle verliert alle Bedeutung als ein 
Steigerungsmittel des Wohlstandes und erwirkt direct das Ge-' 
gentheil, sobald es auf Gegenstände ausgedehnt ist, in deren 
ilervorbringung das Inland, durch unabänderliche Naturver- 
hällnisse bedingt, nicht mit dem Auslande wetteifern und wor- 
in es also niemals hoffen kann, auch nach HinwegräumuQg 
der künstlichen Schranken mit dem Auslande Concurrenz hal- 
ten zu können (§. 580. ff.). Es kann daher ebenfalls nur als 
Beschleunigungsmittel der Entwickelung eines in natürlichen 
Richtungen gelegenen Zweiges der Nationalindustrie seine Ver- 
theidigung wagen (§. 582. ff.), vermag aber, aut'h in dieser 
Einschränkung angewandt, keine Erfahrungen für die Zweck- 
mässigkeit seiner Anwendung anzufübren, und muss sich die 
Einwendungen gefallen lassen, dass es nicht leicht ist, jene 
Einsehränkung auf die Pflege natürlic^ter Gewerbszweige rich- 
tig, zu bestimmen, daher die Gefahr in drohender Verbindnng 
mit ihm steht, der inländischen Industrie unnatürliche und mit- 
hin auch unvortheilhafte Richtungen aufzudringen (§. 583.), ^ 

dass die Früchte, welche cs treiben mag, leicht durch den zu 
hoch sich belaufenden und zu lange daurenden Aufwand, den 
es kostet, zu theuer erkauft werden (§. 584.), dass es statt . 
anregend und ermunternd auf die inländische Fabrication zu 
wirken, diese durch die Zuversicht auf den Schutz des Staates 
vielmehr cinschläfert und verspätet (§. 586.), dass es darneben - 
dem Schleichhandel den Ursprung giebt, auch die gesetzlich 
zulässigen Verbindungen mit dem Auslande erschwert, benach - 
barte Völker feindlich trennt und die von altersher bestande- 
uea Gewerbszweige mehr oder w'cuiger zerrüttet (§. 587.), 
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dass letzteres noch gewisser der Fall seyn nnd ' zugleich die 
dadurch vermeintlich begünstigte Klasse der Fabricanten selbst 
in Schaden setzen werde, wenn die Bestjhirung der Einfuhr 
auswärtiger . Fabricate zugleich mit Ausgangszöllen für rohe 
Stoffe verknüpft wird (§.*58^.) und dass endlich die letztem 
zugleich für das ganze Volk die nachtheilige Folge sowohl 
einer verminderten Production, als eines unwirthschaftlichern 
Verbrauchs der durch solche Ausfuhrverbote künstlich im Tanscb- 
werth erniedrigten rohen Stoffe und der daraus bereiteten Fa- 
bricate berbeiführen werden (§. 689 ). In allen diesen Bezie- 
hungen gilt von dem Systeme der Schutzzölle dasselbe, was 
oben der grossem Einfachheit wegen von dem reinen Prohi- 
bitivsysteme und dessen Wirkungen dargestellt ist. Nur in 
einzelnen Puncten verhalten sich die Wirkungen eines Schützt 
zollsystemes anders, als die des Prohibitivsystemes. 

I 

§• 592 . 

Vorzüge eine« Schntxzollsy^leines vor einem ProhiLUivsysteme. 

Während beim Prohibitivsysteme, indem dasselbe die Ein- 
fuhr gewisser Fabricate von ausserhalb schlechterdings verbie- 
tet und die Concurrenz des Auslandes dadurch völlig ans- 
schliesst, sowohl gänzlicher Mangel des Angebots der Gegen- 
stände verbotener Einfuhr,' als auch ein fast unbegrenztes Stei- 
gen ihres Tauschwerthes stattfinden kann ; so wird ersterer in 
I'olge blosser Schutzzölle nur so weit eintreten, als die durch' 
^ sie erhöhten Anschaffungskosten das Vermögen des Volkes 
oder des Einzelnen zur Bestreitung derselben überragen, und 
das Steigen 'des Tauschwerthes, welchen der inländische Pro- 
ducent für seine Ersatzmittel der auswärtigen Einfuhr zu be- 
haupten sucht, wird in dem Gesammtbetrage des auswärtigen 
Tauschwerthes der Gegenstände, der Handelskosten und der 
^davon zu entrichtenden Zollabgabe eine nicht zu übersteigende 
Grenze finden. So wie dies, einerseits die Volkswirthschafk 
wenigstens vor dem äussersten Verluste erhöhter Anschaffungs- 
losten der Befriedigungsmittel ihrer Bedürfnisse schützt; so 
beruhet andererseits auf demselben Grunde der Vortbeil, wel- 
chen das Schutzzollsystem vor dem Prohibitivsysteme voraus 
hat, dass auch' die Anregung auswärtiger Concurrenz von der 
Einwirkung auf die Vervollkommnung Inländischen Betriebes 



158 


Production. 


.wenigstens nicht gan» ansgescfalossen, sondern nor in gewisse 
Grenzen, die derselben nach dem verschiedenen Betrage der 
Zollsätze bald mehr bald weniger Spielraum lassen, einge- 
schränkt ist. Ebenso ist denn auch weiter der Ruin, den das 
ältere inländische Gewerbswesen durch die Verminderung des 
Absatzes an das Ausland erleidet, der Reiz zum Betriebe des 
Schleichhandels, welcher nach der Höhe des dabei zu machen- 
den Gewinnes von ungleicher Mächlicbkeit ist, und selbst die 
Hemmung des Verkehres unter den Völkern nicht in demsel- 
ben Maasse gross und in demselben Umfange ausgedehnt, als 
bei einem absoluten Prohibitivsysteme der Fall ist. Von die- 
sen Seiten betrachtet würde daher der Anwendung von 
Schutzzöllen als Aufbeifungsmittel inländischen Fabricationsbe- * 
triebes vor einem zu diesem Zwecke in Ausführung gebrach- 
ten Prohibitivsysteme der Vorzug, geringere Nachtheile her- 
beizurdhren, einzuräomen seyn. 

§. 593 . 

SduttenseileB eines SchoUsolUyttemei in Verpleieliang nil dem 
FrohibiliTtyst ems. 

Dagegen enthalten eben diese Umstände, welche das 
Schutzzollsystem als Vorzüge vor dem Prohibitivsystem gel- 
te d machen kann, zugleich um so mehr Verführung für eine 
Staatsregierung, sowohl in der Ausdehnung auf Gegenstände, 
als in der Dauer der Beibehaltung der aufgelegten Schutzzölle 
alles zu rechtfertigende Maass zu überschreiten. Eben weil 
das absolute Prohibitivsystem die nachtheiligen Folgen einer 
Grenzsperre in den meisten Beziehungen ^ viel schärfer un«l 
offenbarer hervortreten, das Schutzzollsystem dagegen, ob cs 
zwar dieselben Nachtheile stiftet, diese doch milder und un- 
beträchtlicher erscheinen lässt; so ist in Ansehung des letztem 
eine Befreiung des Volkes von der ihm aufgelegten Bürde viel 
weniger zu hoffen, als in Ansehung eines absoluten Prohibi- 
tivsystemes. Bei dem letztem kann ferner wenigstens doch in 
dem Falle, dass ein der Anregung inländischer Production hal- 
ber verbotener Gegenstand des Verbotes ungeachtet keine in- 
ländischen Producenten /findet, die Ueberzeugung eines damit 
begangenen Fehltrittes sich unverkennbar faervorthun und 
hierdurch die Wiederaufhebung der darauf gegründeten Maass- 
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regeln veranlasst werden. Bei dem Systeme der Scbatzzolle 
pflegt man den Grund solcher Erscheinung .vorerst nur in der 
Niedrigkeit der Zollsätze zu suchen und man geht daher zu-> 
nächst darauf aus, diese zu erhöhen. Hat man aber auch bei 
den hohen Zollsätzen die kostbare Erfahrung genyacht, dass 
selbige ihren Zweck verfehlen und dass die Einfuhr der ihr 
entgegengesetzten Schwierigkeiten ungeachtet forldauert, so 
nimmt endlich noch das Finanzinteresse der Staatsregierung 
die fernere Beibehaltung solcher als blosse Schutzzölle ihren 
Zweck verfehlenden Lasten in Schutz. Die Vermischung von 
gewerbspoliceilichen und finaiiclellen Rücksichten giebt über- 
haupt dem ganzen Systeme der Schutzzölle eine Bodenlosig- 
keit, wobei überall kein sicheres grundsätzliches Verfahren zum 
Besten des Gewerhwesens aufrecht erhalten zu werden pflegt. 
Was financiell seinen Zweck verfehlt, das sucht man vom ge- 
werbspoliceilichen Standpuncte zu rechtfertigen, und Alles, was 
als nachtheilige Beschränkung der Freiheit des Gewerhwesens 
sich darstellt, wird dagegen vom Finanzinteresse in Schutz 
genommen. In der That ist es schwer, dass ein Staat, welcher' 
nicht nur den hohen Aufwand der Grenzsperre macht, son-' 
dem auch an die sonstige Befriedigung seiner Bedürfnisse 
durch diese Art von Erhebung sich gewöhnt hat, von dem 
Systeme abgehe, oder auf einzelne sich hoch belaufende Ein- 
nahmszweige, welche er darunter besitzt, verzichte, wie denn 
überhaupt Uebergänge und Veränderungen nirgends schwieri- 
ger zu machen sind, als in der Erhebung der öffentlichen 
Abgaben. Eben dadurch allein dürfle zu erklären seyn, wie 
in hocheivilisirten Staaten noch in Ansehung der Aus- und 
Eingangszölle sO manche die Freiheit der Gewerbeentwicke- 
lung verderblich antastende Beschränkung besteht. 

§. 694 . 

Die Aaweadoag einet Schaliiolltyttemet fät die Forderung inUndiicher Fabri- 
ycelion ist noch weniger onliedeBklicli alt die Anwendung einet abtolnten 
ProhibitiTtjitemet. { 

Ein- und Ausfuhrzölle können daher, bei den grossen Ge- 
fahren, welche die Benutzung derselben als Finanzmaasregel 
den Nachtheilen, die dem Schutzzollsysteme mit dem Prohibi- 
tivsysteme gemein sii^, hinzusetzt, noch weniger, wie eih ab- 
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solntes ProhiKitivsystein als geeignete Mittel anerkannt wer- 
den, um in ungerährlicher Weise dem Wohlstände eines Vol- 
kes im Wege mehrerer Gewerbsenlwickelung wahrhaft aufzu- 
helfen. Sollte das Finarizinteresse des Staats in ihnen die 
beste Weise finden, um einen Theil der Mittel zur Oeslrei- 
tung öffentlichen Aufwandes aus dem Volksvermögen zu er- 
heben; so mögen sie als rein iinancielle Einrichtung bestehen, 
ohne dass Jie Pflege des Gewerbwesens sich ihrer bedient. 
Die Forderungen, welche das Gewerbswesen an ein solches, 
rein financielles Zollsystem gellen zu machen hätte, würden 
in nichts Anderem bestehen, als dass selbiges sich aller beson- 
dern-Einwirkungen auf bestimmte Gewerbszweige enthielte, 
die wohllhätige Macht der< Concurrenz unter den verschiede- 
nen. Ländern und Völkern des Erdbodens möglichst unge- 
schvvächt und ungestört fortbestellen iiesse, dass es in gleichem 
Maas^e mit den von auswärts eingebrachten auch die im la- 
lande hervorgebrachten Productc besteuere, dabei auf den Be- 
trag, in welchem das Ansland seine für unsere Einfuhrartikel 
arbeitenden Producenten bereits bestcuret hat, Rücksicht 
nehme, um also die zwischen den verschiedenen Ländern be- 
stehenden Differenzen in der Anlage zu bestimmten Zweigen 
der Production keineswegs zu verdunkeln oder künstlich aus-* 
zugleichen, und mittelst der erhobenen Abgaben überall keinen 
leitenden Einfluss auf die Industrie auszuüben. Ein Schutz- 
zollsystem, das auf gewerbliche Rücksichten vorzüglich oder 
doch mit gegründet ist, bei einem Volke .einzuführen öder 
mehr zu befestigen, ist dagegen immer eine höchst gewagte 
DIaassregel, welche die Gegenwart einem zuverlässigen, be- 
trächtlichen Schaden aussetzt, und denselben nur mit höchst' 
unzuverlässigen Erwartungen für die Zukunft lohnt. Das 
Wagestück ist um so grösser, je schwerer und langsamer ein 
Staat erfahrungsmässig nur dahin gelangt, gewohnte Fesseln 
dieser Art wieder abzuslreifen, fehlgeschlageuen Versuchen die 
Kosten der Anwendung des Syslemes als Opfer dargebracht zu 
haben sich und Andern einzugestehen, und je mehr Entschul- 
digiing es auch in der That verdient, wenn in Staaten, worin 
solche Beschränkungen seit langer Zeit bestanden und die In- 
dustrie sich daran gewöhnt hat, mit der Aufhebung und Lö- 
sung dieser Fesseln nur sehr allmählig und zögernd verfahren 
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' winl. - Alle Productionsmittel haben hier eine nach fremdar- 
tigen, künstlichen tin^ unnatürlichen Antrieben bestimmte Rich- 
tung erhalten und empfindliche Störung des ganzen Gewerb- ‘ 
-Wesens würde die Folge seyn, wenn man diese Richtung plötz- 
lich veränderte. Um so mehr Ursache hat man also, die 
Volkswirthschaft vor solchen äussern Einwirkungen, die nicht 
unbedenklich vortheilbafi; sind, zu bewahren, ab selbst Ihre 
'Wlederanfhcbung neue Wunden schlägt. Dass aber die An- 
wendung eines Prohibitiv- oder Schutzzollsystemes im Aus- 
lande in der Richtung gegen uns, zur Anwendung eines solchen 
Systemes gegen das Ausland zwinge und dass hierin daher 
jeder . Staat von seinen Nachbaren bedingt sey, ist eine wüste, 
nicht zu erweisende Vorstellung des Volkes. Eia Volk, das 
bloss, um den Zvvang gegen seine Nachbaren zu erwiedern, 
seine eigene Freiheit in diese Fesseln schlägt, ist richtig einer 
Person verglichen, die in der Raserei der Rache erlittener 
Beeinträchtigungen, nur um Andern wehe tiu thun, sich selbst 
den grössten Schaden zußigt. 

, - r §555. 

Terbveitete Aawendang von Probibitio/i^ih und SchutztGllea mit scheinbar 

g^Onstigem JEriblge.S *'• 

Wenn nach allem Obigen Prohibitionen und Schutzzölle, 
gegen die Einfuhr auswärtiger Fahricate angewandt, aus all- 
gemeiner Beucthellung keineswegs ab empfehlungswerthe Mit- 
tel, den auf höherer Gewerbsenlwickelung beruhenden Wohl- 
stand der Völker zu steigern, gerechtfertigt werden können; 
,so scheint doch eine im. Staatsleben der Völker gemachte Er- 
fahrung der Zweckmässigkeit ihrer Anwendung entschieden * 
das Wort der Vertheidlgung zu reden. Ungeachtet seit bei- 
nahe 50 Jahren 'die Wissenschaft den Glauben an die Vor- 
theile der gewerbspollceilichen Grenzsperren, welchen die 
Grundsätze des Mercantilismus hervorgerufen und genährt hat- 
ten, im Innersteu Grunde erschüttert zu haben meint, unsere 
Fürsten und Staatsmänner in dieser Wissenschaft erzogen und 
unterrichtet sind; so wird das Mittel der Prohibitionen und 
Schutzzölle doch fast von allen grössern Staaten noch ange- 
wandt und manifestirt sich die Praxis in diesem Puticte gleich- 
sam noch ab eine entschiedene Anhängerin des Mercantilsy-' 
II. ‘ 11 
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Stemel. Denn die meisten Staaten beharren bei einer leichter 
oder schwerer zu übersteigenden Sperre ihrer Grenzen gegen 
die Einfuhr, auswärtiger Fabricate, und selbst wo Handelsver- 
eine diese Sperren lichteten, ist nicht einmal vollkommene 
Handelsfreiheit gewährt. Dabei sind diese Staaten nicht bloss 
alte Anhänger des dVIercantilsystCmes, wie Frankreich, England 
und Preussen, von denen angenommen werden könnte, dass 
sie nur den Uebergang nicht zu bewerkstelligen vermögt hät- 
ten, und von der Macht der Gewohnheit noch befangen ge- 
blieben seyen; sondern selbst die jüngsten Staaten America’« 
und das von Kanßeuten beherrschte Ostindien sehen wir solche 
Grenzsperren neuerrichten: und auch das staatskluge Russland 
bat erst in der neuesten Zeit seine Grenzsperre vervollstän-^ 
digt und erweitert. Dabei drängt sich dem Beobachter zu- 
gleich unabweislich die Bemerkung auf, dass in allen diesen 
Staaten, die mit den hier für so verderblich ausgegebenen 
Zolllinien umringt sind, ein lebhaft angeregtes Fortschreiten 
in jeder Art von Industrie und eine äusserst schnelle Fortbil- 
dung leicht wahrzunehmen ist, während das Gewerbswesen der 
übrigen Staaten, welche kein solches Zwangssystem absperrt 
und die sich hierin eines erweiterten Genusses der Gewerbs- 
freiheit erfreuen, fast das Bild des Gegentheils darstellt. Doch 
dieser Widerspruch des Urthelles, welches Vernunft und Er- 
fahrung über die Zweckmässigkeit eines Prohibitiv- oder 
Schutzzollsystemes hier zu begründen scheinen, kann nur auf 
einem 'Irrthume in der Wahrnehmung beruhen und diesen 
Irrthum entdeckt man leicht,' wenn 'man 'einerseits nach dem- 
jenigen, was oben bereits angedeutet worden (§. 581.) das 
scheiubare Bild eines bloss äusserlich mannigfaltig angestreng- 
ten Gewerbslebens, welches auf Entbehrung beruht, durch 
Entbehrung im Gange erhalten wird und neben drückendem' 
Mangel bestehen kann, von der natürlichen Gewerbsentwicke- | 

lung unterscheidet, welche auf Zunahme im Wohlstände ge- j 

bauet ist und daher immer auch schnelles Fortschreiten im | 
Wohlstände und im wahren Nationalglücke zur Folge hat; | 
und wenn mau andererseits sich hütet, ' nicht alles dasjenige, | 
was ln Begleitung eines auf die Steigerung inländischer Ge- | 
werbsentwickelung berechneten Prohibitiv- und Schutzzollsy- 
stemes an Resultaten des Volkslebens hervorgetreten ist, als 
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Folge und Wirkung der Anwendung dieses Zwangssystemes 
zu betrachten. 

\ I ' , V ’ 

i 5S6. 

\ Fortjctzüng* ' 

Eine Regierung, welche von dem Interesse fiir die Bele'- 
Luiig inländischer Industrie so eifrig beseelt \ist, dass sie nicht 
scheuet, das kostbare und beschwerliche Opfer einer Grenz- 
sperre zum Resten der gewerblichen Fortschritte des Volkes 
darzubringen, wird immer auch zugleich in mannigfaltigen an- 
dern Beziehungen dem Gewerbswesen ihres Volkes eine wohl- 
thuende Schützerin und Pflegerin seyn. Aus demselben leb- 
haften Eifer der Staatsgewalt, für die Steigerung des Volks- • 

Wohlstandes^ kein Mittel unversucht zu lassen, woraus der An- 
trieb zur Einführung eines Prohihitiv- oder Schutzzollsystemes 
hervorlritt, gehen zugleich tausendfältige andere Maassregeln 
und Einrichtungen zur Bildung yon Arbeitern, zur Aufhe- 
bung aller fiir diö fruchtbarste Entwickelung der menschlichen 
ThUtigkelt gegebenen Schranken, zur Erleichterung der Kapi- 
talansammlung und der nützlichsten Anwendung von Grund- 
stücken und Kapitalien, mit Auflösung aller Verbände, Rechte 
und Pflichten, die eine Minderertrag dieser materiellen Grundla- 
gen des Volkseinkommens festhalten, zur Ermunterung der Un- 
ternehmer, in neuen Gewerbszweigen aufzutreten oder in alten 
Gewerben mit neuen vollkommenem Betriebsweisen sich zu 
yersuchen, kurz eine Menge von förderlichen Veranstaltungen 
des Staates, welche den Nachtheilen des mit verfehltem Er- 
folge angewandten Zwangssystemes das Gegengewicht halten, 
hervor. Ueberall sehen wir hier den Aufschwung der Indu- 
strie durch Öffentliche Anstalten, z. B. Kanäle und Eisenbah- 
nen, .vollkommenere Post- und Intelligenzeinricbtung, so wie 
bequemere Münz- und Maasssysteme, durch Gewerbeschulen, < 

Kunst- und wissenschaftliche Bildungsanstalten, durch beson-^ ' 
dere Belohnungen des ausgezeichneten Verdienstes um die In- 
dustrie, wenn auch nur durch öffentliche ehrende Anerken- 
nung und dergl. mannigfaltig unterstützt. Dagegen herrscht , 
in den Ländern, worin wir Prohihitiv- und Schutzzollsysteme 
nicht wahmchmen, raeistentheils ein äusserst träges, schwer- 
fälliges Leben des Volkes, und nimmt dort auch die Staalsre- 

11 * 
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gierung — wie sie überhaupt, cs sey denn dass sie von Frem- 
den geübt werde,* keinen vom Leben ^ des Volkes wesentlich 
verschiedenen Cbaracter besitzen kann — an der Trägheit 
und dem Mangel an Regsamkeit der Prlvatwirlhscbaft Theil* 
So wenig die gewerbtreibende Klasse zu neuen Unternehmun- 
gen, zu gefahrvollen Versuchen und ungewohnten Neuerun- 
gen oder zu ungewohntem Aufgebot ihrer Kräfte geneigt ist, so 
wenig ist die Regierung zu besonderer Pflege und Ermunte- 
rung derselben bereit. So wie daher die Wirthscbaft' im Ge- 
werbswesen hangt die Regierung in der Verwaltung einem 
herkömmlichen, niedriger Entwickelungsstufe entsprechenden 
Systeme an, von welchem sie sich nur sehr allmählig loszu- 
sagen vermag. Die Anwendung von Prohibitionen uud Schutz- 
zöllen ist daher fiir die vergleichende Statistik gleichsam zu 
einem Kennzeichen geworden, dass Staat’sregierungen die Be- 
lebung des Gewerbwesens zum Gegenstände besonderer pfleg- 
licher Aufmerksamkeit und Mühwaltung gemacht: sie waren 
ein Uebel, woran das Gute sich anknüpfte, weil ihre Quelle 
in guter Absicht und thatkräftiger Ausführung lag, ohne dass 
sie dies Gute erwirkt hätten. Dagegen ist, wo Grenzsperren 
gegen das Ausland nicht versucht wurden, in denen man frü- 
her allgemein die Hauptbedingung des Gedeihens inländischer 
Gewerbsenlwickelung sah, in der Regel auch überall nichts 
Förderliches und Zweckmässiges für das Gedeihen des Ge- 
werbwesens gewirkt und dasselbe daher unentwickelt zurück- 
geblieben; — nicht deshalb, weil diesen der Schutz von Ein- 
und Auszöllen öder Ein- nnd Ausfuhrverboten mangelte — 
sondern weil es nicht tiefere Einsicht, sondern Trägheit nnd 
Unthätigkeit gewesen ist, woraus die Unterlassung des Versu- 
ches jener Einrichtungen in früherer Zeit hervorging. In sol- 
chen Staaten hat daher die öffentliche Wirksamkeit für die 
Belebung des Gewerbewesens jedenfalls erst in neuerer Zelt 
begonnen und daher noch keine reiche Früchte tragen können. 

§.’ 597 . 

2. Einschränkuag der Gewerbsfreiheit sum Besten inlSndtscher Febncition v 

überhaupt. 

* A. Staatsfabriken« 

• Ausser den Schranken, welche das Streben erschuf, die 
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Befriedigung der Bedürfnisse eines Volkes von auswärtiger Fabri- 
cation unabhängig zu macbeu (§. 577), und welche sich beson- 
ders in Prohibltiv- und Schutzzollsystemen darstellen, bezieht 
sich eine Reihe anderer ähnlicher Begrenzungen der gewerb- 
lichen Freiheit theils zwar ebenfalls mit auf diesen Zweck, ' 
theils aucF, ohne besondere Verfolgung dieser dem Aus - und 
£infuhrhandel entgegen strebenden Richtung, auf die F,iTegui»g 
inländischer Gewerbsamkeit überhaupt. Es gehören dahin als 
Puncte, die besonders hervorgehoben zu werden verdienen, 
die Staatsfäbriken, die Monopole und eine besondere 
Art der letzteren die Erfindungs-Patente. Für solche 
Gewerbszweige, für deren Nichtbetrieb bei einem Volke man 
den Grund nur in Mangel an Unternehmungsgeist, an Kapital 
und überhaupt in mangelhafter Gewerbsentwickelung linden 
zu können glaubte, haben Staatsregierungen vielfach Gewerbs- 
anstalteu auf ihre Rechnung errichtet, entweder nur um 'da- 
durch ein Beispiel zu geben, dass man diese ungewohnten 
Zweige der Industrie nicht unvortheilhaft im Inlande betreiben 
könne, und also die Privatindustrie zur Nachfolge aufzumun- 
tern, oder um solche Gewerbsarten nur überhaupt ins Werk 
zu richten und die in Privathänden mangelnden Kapitalien durch 
Steuerbeiträge künstlich zusammen zu bringen, wenn dieselben 
auch daurend einen Vorbehalt der Staatswirtbschaft bildeten. 
Doch noch weniger wie der Staat oder die Gemeine und an- 
dere juristische Fersonen Zweige der Stoffproduction , ohne 
Benachtheiligung des Gesammteinkommens einer Nation, vor- 
theilhaft' zu betreiben im Stande sind, leidet das durch -Fleiss, 
Aufmerksantkeit und Geschäflskenntniss des Unternehmers noch 
ungleich mehr bedingte Wesen eines fabricativen Gewerbes 
,die. nur durch besoldete Diener vertretene, unbeholfene und 
schwerfällige Leitung desselben durch den Staat. Die Produ- 
ctionskosten belaufen sich daher bei einem Staatsunternehmen 
dieser Art regelmässig höher, als sie bei demselben Geschäfts- 
betriebe für Privatunternehmer zu stehen kommen würden, , 
oder die Production bleibt hinter demjenigen Werthbetragc 
durch Menge öder Güte zurück, welcher im letztem Falle 
erreichbar gewesen wäre. Ein Theil der Arbeitskräfte, Mate- 
rialien und sonstigen Productionsmittel des Volkes wird also 
verschwendet, indem er der vortheilhaftern Benutzung diircli 
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die Staatsbürger entzogen und einer unvortheilhaftern Anwen- 
dung zwangsweise zugeneigt Ist, und dabei wird der für die 
Gewerbsentwickelmig des Volkes beabsichtigte, vortheilhafte 
Z-weck fast immer verfehlt. 

J 

§. 598 . 1 

SUatsfabriken zwecks Ermunternng der Prlvali'ndastrle. ' 
Geschieht die Errichtung von Staatsfabriken nur in der 
^ sicht, fe Privatindustrie ^zur mehreren Pflege vernachläs- 
sigter Gewerbszweige aufzumuntern; so begleitet solche Re- 
gierungsunternehmungen wenigstens keine Ansschliessung der 
rivatlndustrie. Aber der gewünschte Antrieb zur Nachah- 
mung kann nur von dem Reiz der Vortheile erwartet werden, 
welche der Staat dahei macht. Wie soll nun aber die Staats- 
wirthschaft, die nicht einmal in denjenigen Industriezweigen, 
welche die lohnei^dsten sind und deren Betrieh daher verbrei- 
tet im Volke stattfindet, einen bedeutenden Ertrag zu errin- 
gen vermag, und wenn jene im Gebiete der Fahrication lie- 
gen, häufiger Schaden^als Vortheil macht, — hier in massiger 
ergiebigen Geschäften ein so glänzendes Resultat erreichen, 
ass dies für den Erwerbseifer von Privaten einen Sporn zur 
Nachahmung abgeben könnte? — Dieser Vorlheil musste im- . 
mer künstlich durch anderweitige Mittel, z. B. durch Aus- 
schliessung der Cpncurrenz des Auslandes, herbei’geführt wer- 
den: dann aber war es nicht das Vörbild der Slaatsanstalt und 
eren natürliche Ergiebigkeit, sondern es waren die künstlich 
urc die ausserwirthscbaftliclie Macht der Staatsregierung' mit 
em begünstigten Gewerbsbetriebe verknüpften Vorthelle, wo- 
von Priyatunternehmungen, vermöge der natürlichen Mehrer- 
giebigkeit ihrer Geschäftseinrichtung,^ ln noch höherem Maasse 
Gewinn zjehen konnten, als die Staatsanstalt selbst, welche die 
rivatlndustrie zur Nachahmung anregten. Dass Staalsfabrik- , 
anstalten bloss durch das Gewicht der natürlichen Voftheile 
eines noch unentwickelten Fabricationszweiges, welche sie dar- 
stellten, bei freier Concurrenz im In- und Auslande, den ge- 
wimschten, bis dahin mangelnden Antrieb zur Nachahmung zu 
verleihen vermögten, ist b.el der regelmässig stattfindenden 
besondern Kostbarkeit von dergleichen Staafsaiistaltcn, bei ei- 
nem Volke, das nicht mehr in tiefster Rohheit und Unkennt- 
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niss des Gewerbewpens lebt, bei vuelchem dann aber auch 
eine civilisirte Staatsregierung nichts gewöhnliches ist, — uh- 
denkbar und widerspricht aller in der Geschichte des Staats- 
fabrikwesens, gemachten Erfahrung. 

§. 599 . 

Slasttfabriken tnm aoischliesienden Betrieb« einet FabHcationiiweigei. 

Doch nicht bloss mit der Absicht, ilie Privatindustrie zur 
Nachahmung zu bewegen, sondern sogar mit der entgegenge- 
setzten Intention, nämlich der Staatswirthschaft einen .Fabrica- 
tionszweig zum ausschliessenden Gewerbsbetriebe vorzubehal- 
ten, sind ülteis Staatsfabriken gegründet und unterhalten, durch 
welche man, wenn auch nebenbei financielie Zwecke Verfolgt 
wurden, nichts desto weniger eine heilsame Ausdehnung des 
inländischen Fabricationswesens zu bewirken sich schmeichelte. 
Denn glaubte man unbedingt in jeder Erweiterung der inlän- 
dischen Fabrication, welche den Gebrauch auswärtiger Pro- 
ducte verringerte, einen gewerblichen Fortschritt wahrzuneh- 
men; so fand solcher auch dann statt, wenn lediglich die 
Staatswirthschaft sich als unmittelbare Urheberin desselben 
darstellte. Von einem solchen durch die Staatswirthschaft neu 
hervorgerufenen Fabricationszweige, welcher der Privatindu- 
strie gänzlich fremd geblieben war, schien es ungefährlich, die 
Concurrenz der letztem auch fernerhin gänzlich auszuschlie- * 
ssen; und durch diese Ausschliessung der Staatsregierung dar- 
in zugleich die Quelle eines neuen Einkommens, dessen der 
Staat benöthigt und dessen Erlangung sonst nur duVeh Erhö- 
hung der Steuern zu erreichen war, zu eröffnen. Auf dem 
Grunde solcher scheinbaren Rechtfertigung gestalteten sich 
Fabricationsanstalten des Staates, mit einer gemischten, näm- 
lich einer theils gewerbspoliceilichen, theils financiellen Be- 
slimmung,^welche sich auf die Versorgung des Volkes mit man- 
nigfaltigen Gebrauchsgegenständen richteten, und durch will- 
kürliche Benutzung aller Zwangsrechte der Staatsgewalt, ihren 
Gewinn gleichsam beliebig steigerten. Eine wahrhafte Recht- 
fertigung würde dergleichen Staatsiinternehmungen jedoch nur 
in dem einzigen seltnen Falle zu Theil werden, dass der auf- 
genommene 'Gewerbszweig weder im Privatvermögen das er- 
forderliche Kapital, noch im Stande der Gewerbsleute den nö- 


Digitized by Google 



168 


Production. 

t * 

thigen Unteroehmungsmuth oder die nöthigen Kenntnisse und 
Fähigkeiten vorfände und aus diesem Grunde unentwickelt 
bliebe, dass ferner der Staat, das nölhige Betriebskapital aus 
den Steuerbellrägen zu sammeln vermögte, ohne durch die 
Höhe der Steuerbeiträge des Einzelnen seinen Vermögens- 
stamm oder dessen Vermehrung zu schmälern, und endlich 
dass die Resultate solchen .Unternehmens gross genug wären, 
um über die Vergeltung der Kapitals- und Arbeitsnutzung, der 
Staatswirthschaft einen zur Fortsetzung des Geschäftes antrei- 
benden Lohn zu gewähren. Dann bedürfte es aber keiner Aus- 
schliessung inländischer oder auswärtiger Concurrenz, vielmehr 
ist die freie Zulassung dieser der einzige Probirstein, woran 
allein geprüft werden könnte und fortdaurend geprüft wer- 
den müsste, ob diese Rechtfertigungsgründe einer Staatsfabrik- 
anstalt, welche, wo sie ii*gend einmal stattfinden, wenigstens 
nicht sehr beharrlich stattzufinden pfiegen, noch obwalten, 

§. 600 . 

Forlset&ung. ' i 

Wird dagegen die Concurrenz mit solchen Staatsunter- 
nehmungen von Selten der inländischen Privatindustrie ge- 
wünscht und versucht; so kann der Staat einen seinem Fi- 
nanzwesen vortheilhaften Fortbelrleb seiner Gewerbsanstalten 
nur durch Zwangsmaassregeln aufrecht erhalten. Den Staats- 
bürgern wird dann ein Gebiet vortheilhaftcr Anwendung von 
Productionsmitteln entzogen oder beschränkt, und dagegen 
werden nationale Productionsmittc^ auf, diesem Gebiete von 
den Händen der Staatsregierung unfruchtbarer, als in Prlvat- 
- Unternehmungen der Fall seyn würde, verwandt. Es liegt 
also ein Verlust zu Tage. Witd auch die auswärtige Coii- 
currenz gewaltsam gehemmt, so pflegen noch grössere Ver- 
luste diese vermeintliche Entwickelung der inländischen Pro- 
duction zu bezeichnen. Denn dann verliert sich zugleich je- 
des sichere Merkmal, woran erkannt werden könnte, ob der 
vom Staate eingeführte Fabricationszweig mit vortheilhaftcr 
oder nachtheiliger Wirkung in das Inland verpflanzt sey, oder 
ob, wenn ersteres angenommen wird, der Gewinn des Staa- 
tes nicht vielmehr in der ^Virkung seiner Zwangsrechte, als 
in der Ergiebigkeit des Geschäfts, und wenn letzteres auzu- 
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nehmen w3re, der Nachthell, welcher für die Natlonalwirth- 
schaft daraus entsteht, nicht mehr in der kostspieligen und 
' schlechten Ausübung des Gewerbszweiges von Selten der« 
Staatsregierung, als in der Unangemessenheit desselben zu den 
Natur- und Entwickelungsverhältnissen des Volkes begründet 
sey. Ist aber der Betrieb des fraglichen Gewerbszweiges vor- 
theilhaft, so kann und muss er der Privatindustrie überlassen 
' werden, um von der höchsten Bedeutung für die Nationalbe- 
relcherung zu seyn. Ist derselbe dagegen für die Privalindu- 
• strie unvortheilhaft, so kann der Betrieb durch den Staat, mit 
künstlicher oder gewaltsamer Mehrung des Gewinnes auf Ko- 
sten der Gonsumenten, die mangelnden Yortheile noch wen!-' 
ger erzwingen, da der Zwang, wenn er auch dem Staate ab 
Unternehmer eine Ausbeute gewährt, dadurch doch für die 
Nation keinen unvortheilhaften Selbstbetrieb eines Fabrications- 
zweiges in einen vortheilhaften Gewerbsbetrieb umschaffen 
kann. Staatsfabriken, welche diese Grundsätze ausser Acht 
lassen, bringen daher den unfruchtbaren Zwecken, welche sie ' 
verfolgen, in der Regel ungemessene und ihrer Grösse nach 
unberechenbare Opfer aus NationalkräRen dar. Das daraus zu 
schöpfende Finaiizeinkommen glebt dafür keinen Ersatz, da 
dasselbe nicht aus dem natürlichen Reinerträge des Geschäfts 
sondern durch die Wirkung der Zwangsrechte gewonnen wird, 
mithin der Ertrag einer Steuer ist, und zwar durch eine Be - , 
steurungsart aufgebracht, welche die Regeln möglichst wohl- 
feiler Erhebung und gleichmässiger Vertheilung der Last des 
Staats'aufwandes, fast am allermeisten verläuguet. Dass aber 
nicht jede Erweiterung des Selbstbetriebes von Fabrlca- 
tion an sich schon als Gewinn au betrachten sey, dass die- 
selbe vielmehr nur dann Vorthelle mit sich führe, wenn sie 
die Anschaffung der Befriedigungsmittel seiner Bedürfnisse ei- 
nem Volke erleichtert, bt oben (§. 545. ff.) sctiom hinlänglich 
ausgefuhrt. 

§.601. , 

B* Monopole. ^ 

Gebricht es einem Gewerbe, welches nach dem Urtheile 
der Staatsregierung, sobald es einmal zum Gegenstand der in- 
ländischen Industrie geworden, derselben beträchtliche Vor- 
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theile gewShren würde, an dem ersten ynternehmer, oder fin- 
det die. Privatlndustrle ein darauf gerichtetes Unternehmen 
zu zweifelhaft,' um sich aus eigenem Antriebe demselben zu 
unterziehen, so Hegt es auch nahe, anstatt der^ Errichtung von 
Staatsfabriken, für die Priratwirthscbaft das Gewicht der /na- 
\türlichen Antriebe dadurch zu verstärken, dass m.an den Ge- 
winn, welcher aus der neuen Unternehmung entstehen mögte, 
eine Zeit lang vor der Concurrenz inländischer Mitbewerber 
sichert, und durch diese Zusicherung, vvelche die Gewinnes- 
hoffoung beträchtlich verstärkt, dem Unternelimungsmuthe das 
Uebergewicht über die entgegen stehenden Bedenken verleiht. 
Dessenungeachtet verfehlt auch dieses Mittel, jlle inländische 
Industrie zu erweitern, leicht seinen Zwect. Das durch das 
Monopol hervorgerufene einzelne Unternehmen tritt zwar der- 
. selben neu hinzu, aber die Versuche der Nachahmung, wo- 
durch der Gewerbszweig eben nur dem Inlande zugeeignet , 
werden kann, müssen gezwungen unterbleiben. Da diese Ver- 
suche der Nachahmung, die sonst allraählig gewagt würden, 
und von denen bei einem nicht von selbst entstandenen Ge- 
werbszwelge nicht zu erwarten ist, dass sich der Trieb nach 
ihnen bald so mächtig hervorthun 'wird, um sich in Ueher- 
tretung des Verbotes oder Beschwerden gegen dasselbe zu er- 
kennen zu geben, durch die Macht des Monopols künstlich 
verhindert sind ; so mangelt es auch an Kennzeichen, wie bald 
das Monopol aufgehoben werden könne und müsse, und wie 
bald der Fortbestand der dadurch gestifteten Industrie von 
freier Wirksamkeit der Privatindustrie und dem Gewichte sei- 
ner natürlichen Vortheile zb erwarten sey. Die Macht des 
Monopols versagt alsö grade dasjenige, was am sichersten den 
beabsichtigten Zweck erreichen lässt, nämlich den allmdhiigen 
Uebergang zur Nachfolge in einen neu eröffneten Gewerbs- 
zweig. ^Eben daher bestanden Monopole, wo sie ertheilt, ge- 
wöhnlich sehr lange, ehe man zu ihrer Aufhebung schreiten 
zu können glaubte, indem sie inzwischen die Industrie des 
Volkes nachtheilig begrenzten, den Consumenten der Producte 
höhere Preise für die Befriedigung seiner Bedürfnisse zu zah- 
len anhielten und den Inhaber des Monopols selbst, dem der 
•gewünschte Gewinn ohne Anstrengung zu Tlieil wird, der' 
keine Concurrenz zu bestehen hat und dadurch nicht zur Ge- 
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sdiiftsverroinionmnung genölfalgt ist, in träge Ruhe einschlä- 
ferten. Und eben dadurch erklärt es sich, dass Gewerbszweige, 
welche Regierungen durch djeses Mittel dem Inlandc zuzueig- 
nen bemüht waren, nachdem sie Jahrzehende hinduach mono- 
polistisch geübt, dann aber endlich befreiet wurden, oft ganz 
wieder zu Grunde gingen, bald hernach aber als Wirkung ei- 
ner seit längerer Zeit gewährten Freiheit, nicht des Monopols, 
^ — neu entstanden und- sich nun bald blühend verbreiten. 

* 

§. 602. 

Erfindungspatente. 

Einen besondern Beifall bat diejenige Art von Mono- 
pole gefunden, welche durch sogenannte Erfindungspatente er- 
theilt wird. Der Zweck derselben ist theils dem Erfinder ei- 
ner neuen Production oder Productionsmetbode eine der Wohl- 
tbätigkeit der Erfindung angepasste Belohnung zu geben, die 
zugleich als Aufmunterung zu Versuchen neuer' Erfindungen 
auf ihn selbst und auf Andere für die Zukunft ^wirkt ; theils 
das Geheimniss ' der Erfindung, das dem Erfinder sonst lange 
ein geheimes Monopol verleihen, von ihm auf seine Nachkom- 
men vererbt, oder mit seinem Tode wohl gar ganz wieder 
verloren geben könnte, nach dem Ablaufe einer gewissen Zeit 
zur. öffentlichen Wissenschaft - zu bringen und beliebiger Be- 
nutzung freiznstellen. Die Erfindungspatente erschcinei^ -dabei 
nicht nur als etwas äusserst Billiges in Absicht, dessen, der sie 
begehrt, sondern auch als etwas leicht Erträgliches für dieje- 
nigen, gegen welche sich ihr Verbot richtet, da dies keine 
bis dahin zur Ausübung gekommene Industrie beschränkt, seU 
' bige vielmehr nach gewissen, gewöhnlich wenigen Jahren, neu 
bereichert. Indessen werden bei grosser 'Willfäbrigkeit der 
Slaatsregierungen, solche Patente zu ertheilen, bedeutende, ge- 
gen ihre Wirkungei^ zu erhebende Bedenken übersehen. Denn 
man kann zunächst nicht verkennen, dass die Belohnung, wel- 
che der Erfinder als Frucht des Patentes einerndtet, äusserst 
verschieden und^selbst durch Zufälligkeiten bedingt ist, diese 
Verschiedenheit wenigstens keinen Falles bloss durch die Ge- 
meinnützigkeit' der gemachten Erfindung regulirt wird, dass 
mithin in manchen Fällen die mit dem Patente beabsichtigte 
Aufmunterung von demselben nicht gewährt wird, in andern 
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Fällen übermässig zufliesst. Wird nua dem Erfinder ein 
Patentgewinn wirklich zu Theil, so muss die Nation diese 
Prämie immer viel höher bezahlen, als welchen Betrag der 
Erfinder dadurch entgegen nimmt, weil der Nationalgewinn, 
der hei früherer Verbreitung einer gemeinnützigen Erfindung 
gemacht worden wäre, gewiss in allen Päl|en viel höher an- 
^Zuschlägen ist, als der Gewinn, weichen eine einzige, dazu 
privilegirte Unternehmung, auch hei der grössesten Betriebs- i 
ausdehnung, dadurch macht, zumal da die Wirkungen ' eines 
auf neue wohlfeilere Betriebsweisen gerichteten Patents für die 
in alter Weise fortgesetzte' Production die empfindlichsten 
Verluste, eine unverhältnissmässig niedrige Benutzung der dar- 
in angewandten Kapitalien, Arbeitskräfte und Grundstücke, 
mithin einen gemeinschädlichen Minderertrag eines grossen 
Theiles der nationalwirthschaftlichen Prodnctionsmittel herbei- 
fUhren. Gäbe die Nation in solchen Fallen den ganzen Ge- 
winn, den der Erfinder aus dem Patente zieht, im Wege ge- 
wöhnlicher Besteuerung zusammengebracht, demselben anstatt 
des Patentes haar hin, und überliesse- dieser dafür sein Ge- 
heimniss gemeiner Benutzung, indem er seihst nur unter den 
Bedingungen freier Concurrenz daran Antheil nehme; so wür- 
den sogleich alle der leicbtartigen Production gewidmeten Kräfte 
und Körper viel höher, als früher, für das Volkseinkommen 
genutzj, eine vielseitigere Anwendung und Dtirchbildung würde 
Erfindungen auf die Erfindung häufen, der Tauschwerth der 
Producte, der sonst während der Dauer des Patentes nur eine 
geringe Ermässigung erleidet, würde alsbald eine zu grossem 
V^ortheile aller Cousumenten gereichende Niedrigkeit einneh- 
men und den Verbrauch der Producte erweitern, die Produ- 
ction würde sich neu beleben und ausdebnen und in diesen 
wohlthätigen Folgen schon während der Zeit, worin sonst ein 
Patent ihnen Einhalt thäte, für die Nation viel mehr gewon- ' 
nen werden, als der höchste Kaufpreis betrüge, womit sie dem 
Erfinder sein Geheiinniss abgekauft hätte, 

§. 603 . 

, Fortsetzung. 

Das Patentwesen führt noch ausserdem viel nachtheilige 
Folgen herbei, wozn^auch gehört, dass es die Wurzel vieler 
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Processe und Aergerllchkeiten, so wie mannigfaltigen Betru» 
ges gegen den Patentinhaber ist, woneben besonders aber 
noch zu erwähnen seyn dürfte, dass es auf den Krfindungsgeist 
selbst, den es wecken und ermuntern soll, oft sogar nieder- 
drückend oder erschlaffend zurückwirkt. Erfindungen, so neu 
sie auch erscheinen, sind oft in ihren Vorbedingungen so be- 
stimmt, in der Entwickelungsstufe des Gewerbewesens oder der 
Wissenschaft, einer gewissen Zeit zugeeignet, dass wenn sie 
der Eine nicht gemacht hätte, ganz gewiss ein Anderer bald 
bemach damit aufgetreten wäre. Indem Oun das Patent zu 
Gunsten der Prävenienz entscheidet, hält es in der That für 
gewisse Jahre die Fortbildung und also den Erfiiidnngsgeist 
selbst gefangen und die Ausübung der Kunst von einem Ent- 
wickelungsstandpuncte zurück, auf welchem der Uebergang zu 
neuen Eifindungen gebahnt ist. Die Ertheilung eines Paten- 
tes scheint daher in keinem Falle zu vertheidigen, als wo der 
Nutzen, den die Erfindung gewähren mögte, nach dem Ur- 
theile der Staatsregiemng höchst zweifelhaft und dagegen die t 
Ausführung derselben nicht ohne Gefahr grosser Verluste zu ' 
bewerkstelligen ist, und beide Umstande so bedeutend sind, 
dass ein gewünschter Versack der Ausführung nicht ohne diese 
künstliche Steigerung des vielleicht daraus hervorgehenden 
Gewinnes zu unternehmen ist. In allen Pallen dagegen, in 
welchen es sich um eine evident gemeinnützige Erfindung han- 
delt, kann der Staat die früheste Verbreitung derselben zu sei- 
ner alleinigen Aufgabe machen, und liegt es wesentlich in sei- 
nem Berufe, dafür Sorge zu tragen, anstatt ihr selbst entgegen 
zu wirken. Durch eine ungefähr dem zu erwartenden Patent- 
gewinne gleich kommende Belohnung muss der Staat im Na- 
' men und im Interesse der Nation das Gewerbsgeheimniss von ' 
dem Einzelnen erkaufen. Die Besorgniss, dass der Erfinder 
zn solchem Verkaufe seiner ungewissen Erwartungen gegen 
einen gewissen gegenwärtigen Vortheil nicht geneigt seyn und 
übermässige Ansprüche machen würde, ist grundlos. Der Er- 
werb eines Patentes ist selber nichts als ein solcher Verkauf, 
bei welchem die Höhe des Preises durch die Dauer der Zeit 
bestimmt ist, auf welche das Patent lautet, nur dass hier we- 
der die Regierung weiss, was sie gewährt, noch der Patent- 
erwerber, was er erlangen wird, und dass jene fiir die Nation 
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viel mehr dabei opfert, als diesem zu Nutzen kommt Wer 
das Geheimniss seiner Erfindung nicht für eine Geldsumme 
verkauft, wird auch für ein auf gewisse Jahre lautendes Pa- 
tent dasselbe nicht feil bieten. Nur darf eine Regierung bei 
der Erlheilung solcher Erfindungspreise, wömit sie Geheim- 
nisse fürs öffentliche Wohl erschliesst, nicht zu karg und spar- 
sam seyn, und nicht vergessen, dass Gewerbsleute nicht so 
wohlfeil und leicht, als ihre an kargen Geldlohn' gewöhnten 
Beamte, zufrieden zu stellen sind. 

. , §• 604 . 

SeschrSrikangeii der Fabrication von Seilen det Znnftweieni. 

Neben den betrachteten Einschränkungen, welche die Ge- 
.'werksfreiheit im Gebiete der Fabrication bei den meisten Völ- 
kern erfuhr, stellt auch noch das Zunftwesen, in dessen läs-^ 
tige Form das Handwerk fast überall geschlagen worddh ist 
(§. .330.), der freien Bewegung gewerblicher Thätigkeit eine 
lange Reihe 'zweckwidriger und nachtheiliger Hemmungen entr ^ 
gegen. Dahin gehört besonders, dass man es im Zunftwesen 
von dem Yorhandenseyn oder der Erfüllung gewisser an sich 
schwieriger, aber dem Zwecke ganz äusserlicher Bedingungen 
abhängig machte, ob dem Einzelnen das Auftreten als Unter« 
nehmer eines Geschäftes zu verstatten, dass man die Zahl der 
an einem Orte in einem bestimmten Gewerbszweige zuzutas- 
senden Meister gesetzlich fixirte, dass man den Handwerksbe- 
trieb überhaupt mögliclnt an die Städte zu knüpfen und vom 
platten Lande zu verbannen bcfmübt war, die Fähigkeit de- 
rer, welche als Unternehmer aufzutreten wünschten, vor der 
Gestattung, einer Art öffentlicher Prüfung unterwarf, auch 
ausserdem den Nachweis, einen bestimmten in den Zunft- 
gesetzen vorgezeichneten Bildungsgang durchlaufen zu haben, 
von ihnen forderte, so wie mannigfaltige ähnliche Einrichtun- 
gen, die sämmtlich auf eine Bevormundung des Privatwillens 
der einzelnen Unternehmer durch Gewohnheiten, 'Statuten oder 
Beschlüsse des Gewerkes, und auf eine Begünstigung der Ge- 
samnitheit der darin Verbundenen vor allen ausser dem Ge- 
werke stehenden Voiksgliedern berechnet waren, welches dem 
tüchtigen Betriebe der unter diesen Einflüssen sich bewegen- 
den Industriezweige und der wohlthätigsten Gestaltung ihrer 
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Prodncllon tur das gemeine wirthschaftllcbe Interesse des Vol- 
kes keineswegs sehr günstig se^n konnte« 

§. 605. ) 

" 1' BeschrSnknngcft des Auftretens als Utttemeliinef.! 

Alle äqssern Bestimmungsgründe, welche über das Auf- 
treten als Unternehmer in einem Gewerbe entscheiden, ohne 
dass sie in den natürlichen Verhältnissen des Gewerbes selbst 
gegründet sind, können eine verderbliche Rückwirkung auf 
die Production des Gewerbes nicht verfehlen. Wenn z. B. 
eine besondere Abgabe für die Erlaubniss als Unternehmer 
aufireten zu dürfen ''entrichtet, und damit die Berechtigung 
hierzu gleichsam erkauft werden njuss, wie bei Abgaben für 
die Gewinnung des Meislerrecbtes, des Bfirgerrecbtes, für die 
Lösung einer Fäbrikenconcession und dergleichen der Fall ist, 
so wirken diese wie eine Verminderung des neuen Unterneh- 
mungen zur Grundlage dienenden Betriebskapitales. Einige, 
welche sonst in die Klasse der Unternehmer übergehen könn- 
ten, werden hierdurch davon abgehalten, und Allen wird .das 
Betriebskapital der neuen Anlage und zw-ar grade 'in einem 
Zeitpuncte, dem Anfangspuncte eines neuen Gewcrbünterneh- 
mens, worin dies am schwersten empfunden wird, um den Be- 
trag der erhobenen Abgabe verkürzt. Noch weniger aber als 
solche Abgaben, welche die Fähigkeit als Unternehmer aufzu- 
^ treten an ein grösseres Vermögen knüpfen, wie der Natur des 
Geschäftes nach erforderlich ist, dürfen Rücksichten auf Reli- 
gion, Abstammung aus gewisser Nationalität, ^auf ‘ uneheliche 
\ Geburt, oder darauf, ob die Eltern bestimmten gering geschätz- 
ten Bemfsklassen angehörten, unfrei, einheimisch oder fremd, 
im Lande waren und dergleichen,' die einem jeden übrigens 
Beftihigten gebührende Freiheit zum selbstständigen Betriebe 
von Gewerbzwelgen beschränken. Denn von diesen Verhält- 
nissen ist' es keineswegs abhängig, ob jemand dem Gewerbe 
ein tüchtiger Mitarbeiter seyn werde oder nicht. Alles aber, 
was darüber entscheidet, 'ohne allein auf die Beantwortung die- 
ser Frage^sich zu" beziehen, führt eine Vertheilung der Thä- 
tigkeit des Volkes unter die verschiedenen Berufsarten herbei, 
die dem Zwecke, den Kräften djsr Nation den höchsten Ertrag 
ahzugewinnen, hicht förderlich seyn kann. Die Fragen, vyelche 
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in Bezug auf die Zulässigkeit des Auftretens als Selbstunter- 
nehmer in einem Geschäfte aufgestellt und beantwortet zu 
werden verdienen, bestehen lediglich darin, ob der Unterneh- 
mer hinreichende persönliche Fähigkeit besitzt, nm den Welt- 
kampf mit seinen Genossen zu bestehen, ob ihm das nöthige 
Kapital zu iGebote steht, um seiner ynternehmung eine solide 
materielle Grundlage zu verleihen, und ob die Umstände ihm 
Gelegenheit geben,, diese Productionsmittel in der gewünsch- 
ten Art vortheilhafter, als in irgend, einer andern, anzuwen- 
den.. Diese wesentlich gewerblichen Bestimmungsgründe prüft 
und würdigt aber der einzelne^i ein Unternehmen angrelfende 
Geschäftsmann in allen Fällen, , wo nicht rein policelllche Rück- 
sichten, die sich auf Gefahren für Leben, Gesundheit und £i- 
genthum Anderer beziehen, die Vorsorge des Staats erforder- 
lich machen, schärfer und genauer, so wie vorurtheilsfreier, 
partheiloser und richtiger, als Zunftcollegien und öffentliche 
Beamte solches vermögen. 

: ’ ' §. 606 . 

■ .... . FemetuiDg der Menge Ton Unlernehmem a^f eine bestimmte Zahl. 

. , Der Wunsch den in einem Gewerbe auftretenden Unter- 
nehmern einen guten Nahrungsstand zu sichern und dadurch 
eine tüchtige Führung ihres Geschäftes 2^u verbürgen, hat zur 
Elnschränknng der Menge derselben auf eine gewisse Zahl 
faingeftihrt. Doch wie viel Unternehmer in einem Berufs- 
zweige ihren genügenden Unterhalt finden können, ist nie ira 
Voraus sicher zu beantworten. Denn die Vorausbestimmung 
kann nur auf den bisherigen Absatz bei der bisherigen Art der 
Production berechnet seyn; aber dem Kunslfleisse stehen über- 
aus viel neue Wege offen, um den Absatz seiner Production 
zu erweitern. Für die meisten .Gegenstände giebt es weder eine 
bestimmte Zahl noch einen bestimmten Umfang der Consum- 
tion der Consumenten, sondern kann sowohl jene Zahl als 
dieser Umfang durch steigende Güte und Wohlfeilheit der 
Producte bedeutend erhöhet und vergrössert werden. Die 
. Beschränkung der Zahl derer, die als Unternehmer in einem 
Geschäfte auftreten dürfen, erscheint also schon hiernach als 
nnnöthig und bedenklich. Zugleich aber giebt diese Beschrän- 
kung fast immer auch dem Fortschreiten des Kunstdeisses eine 
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bestimmte Schranke oder einen langsamem Fortgang, da sie 
«len Drang des Wettstreites, .worin der mächtigste Antrieb zu 
Fortschritten beruhet, lähmt, das einschläfernde Bewusstseyn 
einer künstlich gesicherten Nabrungsquelle verleiht und also 
den Mangel derjenigen grossem Reibung der Kräfte, welche 
die freie Concurrenz gewährt, herbeirühren muss. Bei unbe- 
schränkter Wirksamkeit der Concurrenz auf Belebung des Er- . 
tindungsgeistes, Unternehmungsmuthes und Arbeitslleisses kann 
in jedem Gewerbe eine höhere und schnellere Vervollkommr 
nung, daher auch ein höherer Kunstbetrieb vorausgesetzt wer- 
«len; unter dieser Voraussetzung aber wird bei unbedingter 
Freilassung des Auftretens - als Unternehmer sich leicht eine 
grössere Zahl derselben besser und sicherer ernähren, ' als bei 
beschränkter Meisterzahl und davon abhangender beschränkterer ^ 
Anregung ihrer Industrie eine geringere Zahl sich zu nähren ver- 
mag. Dabei aber wird der Volkswirthschaft unter dem Ob- 
walten gedachter Beschränkungen nicht nur die gemeinwohl- 
thätlge Folge einer durch Concurrenz erhöhten Nationalpro- • 

duction und einer bloss durch das Streben nach der ergiebig- 
sten Anwendung regulirten Vertheiluiig der Volkskräfte unter 
alle Productionsarten entgehen, sondern auch darin ein Ab- 
bruch geschehen, dass die Beschränkung der Zahl derer, die 
als Selbstunternebmer im eigenen Interesse thätig seyn dürfen, 
auch einer mehrern Verbreitung des höchsten Arbeitslleisses 
über die Nation engere, als die natürlichen Grenzen setzt 
(§, ‘282.). Beides äussert dann auf die Stufe der Bevölkerung 
eines Landes und auf die Stufe des Wohlstandes derselben’- 

V 

eine tiefe Einwirkung. Denn auf der einen Seite wird ,die 
Zahl der Arbeiter, die in einem Gewerbe ihren Unterhalt fin- 
' den könnten, dadurch in Niedrigkeit zurückgehalten, auf der 
andern Seite wirkt die Theurung der Producte des Gewerbes, , 

welche Folge seiner wenigem Vervollkommnung ist, der Leich- 
tigkeit, darnach statt findende Bedürfnisse zu befriedigen, be- 
harrlich entgegen und erschwert dies auch den ausser diesem 
Gewerbe ihre Nahrungsquelle besitzenden Klassen des Volkes 
ihren^ Unterhalt. — Nur bei Gewerben, deren Ausdehnung zu 
policeilichen Bedenken Anlass giebt, z. B. bei der Schank- 
und Krugwirthschaft, kann daher eine Beschränknng der Un- 
ternehmerzahl gerechtfertigt erscheinen. . . , 

n. , 12 
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§.607. 

BeicbrlnkaagcD der Betrieburi, der Aaiwahl dee PUUee Ar de« Betrieb oder 
der Einriebtang von Prodneten. 

^ocli tiefer haben öffentliche Einrichtungen und allgemeine 
gesetzliche Vorschriflen rücksicbtlich der Art, wie ein Gewerbe 
zu betreiben, oder des Ortes, wo das beste Gedeihen dsyron 
zu hoffen oder au(;h rücksichtlich der Beschaffenheit der be- 
zweckten Producte, in ein Gebiet ihren Einfluss erstreckt, 
worin Alles durch natürliche Antriebe dergestalt geordnet und 
geregelt ist, dass jeder äussere Zwang nur verwirrend und 
hemmend wirken kann. Wie und wo ein Gewerbe am vor- 
theilbaftesten zu betreiben sey, ob z. B. fabrikmässig oder 
handwerksmässig, ob auf dem platten Lande oder in der Stadt, 
sind Fragen, welche der Gewerbsmann in der Regel ganz nach 
denselben Rücksichten beantwortet, als der Staat (§. 565. ff. 
572 ff.): wobei aber der Gewerbsmann nicht nur ein viel hö- 
heres, lebhafter angeregtes Interesse hat, diese Rücksichten 
vollständig und richtig zu erwägen, sowie durch eigene un- 
mittelbare Erfahrung dazu mehr in den Stand gesetzt ist, son- 
dern auch zugleich die besondern mit in Betracht kommenden 
Localverh'äJtnisse, Zeitumstände und persönlichen Zustände mit 
jenen allgemeinen Rücksichten in Vergleichung zu stellen, mehr 
beräbigt ist. Dasselbe gilt von der zweckmässigsten Einrich- 
tung von Producten, und um. so mehr, als sich in Ansehung 
der meisten Fabricate gar nicht einmal eine allgemeine Regel 
über die Güte derselben, worin sie den Bedürfnissen am mei-, 
sten entsprechen, aufstellen lässt. Denn während der Eine 
sein Verlangen nur auf sehr dauerhafte, mit der höchsten So- 
lidität gearbeitete Waaren richtet, begehrt ein Anderer eben 
n.ur leicht und oberflächlich gefertigte Dinge, welche er mit 
geringerp Kosten erwerben kann. Während der Städter mehr 
auf die Zierlichkeit und Schönheit seiner Kleidungsstücke und 
Schube siebt, berücksichtigt der Landmann viel mehr deren 
Dauer und Haltbarkeit. Nur selten eintretende policeiliche 
Rücksichten können dergleichen zu Gunsten dea Gewerbwe- 
sens durchaus vergeblich und nachtheilig angewandte öffent- 
liche Einrichlungeo und gesetzliche Bestimmungen rechlferü- 
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gen 2 . B. die Sorge liir Entfernung feueigefabrlicher Gewerbe 
aus Orten, worin die Wohnsitze dicht gedrängt an einander 
liegen, das Verbot feuergeiäbrlicher Bauart von Häusern, das 
Gebot gleicher Breite von Landwagen u» dgl. m> 

§. 608 . 

BcKhrSnkaagen der G«weti»bildaii|>. 

Auch der Gang der Gewerbsbildung des Fabricanten oder 
Handwerkers kann nicht, ohne dass die Besorgniss mannigfal- 
tigen Verlustes der Volkswirlhschaft sich daran knüpft, einer 
gesetzlichen Regel unterworfen werden. Wenn insonderheit 
der Handwerksbetrieb grösstentheils nur deneit freigestellt ist, 
die durch förmliche Erlernung bei einem Meister sich gewiss^ 
Jahre hindurch dazu vorbereitet, dann durch Reisen in frem- 
den Ländern und durCh längere Arbeit im Dienste von Mei- 
stern weiter ausgebildet haben; so mag zwar die Bestimmung 
gewisser Lehrjahre, deren Dauer nicht nach Talent und Fleiss 
ahgestuft ist, von national-wirtbschaftlichem Standpuncte noch 
Entschuldigung erhalten, da der Verlust, welcher dabei ge- 
macht wird, melstenthells bloss privatwirthschaftlicher Art ist 
and dem Lehrlinge allein zur Last fällt: denn auch der ta- 

lentvollste Handwerker wird die Zeit der Lehrjahre zu seiner 
mehrern Uebung nützlich anweiiden können und der Meister 
wird ihm gern Gelegenheit bieten, sein Talent für die Pro- 
duction fruchtbar zu machen. Dagegen ist der Zwang zur 
BHdupg durch Reisen schon ungleich bedenklicher, da sich 
hier nur die Anwendung des Mittels, nicht die Erstrebung des 
Zweckes erzwingen lässt, nicht einem Jeden die Bildung durch 
Reisen frommt, durch den heutigen Standpnnct schriftlichen 
Verkehres für den höherer Bildung empfänglichen Hand- 
werksmann mannigfaltige Ersatzmittel gegeben sind, während 
die Wanderjahre für denjenigen, welcher nicht selbst vom 
Streben nach höherer Ausbildung erfüllt ist, gewöhnlich ganz 
ohne Nutzen verstreichen, ja den Reisenden nicht selten in 
sittliche Verwilderung stürzen, einer kummervollen, durch 
Bettelei gefristeten Subsistenz unterwerfen, die seine Gesundheit 
untergräbt, seine Jugendkraft onnütz verzehrt, und ihn häufig 
wenigstem an Trägheit and Miissiggang gewöhnen. Verderb- 
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lieh wirht ein gesetzlich vorgeschriebener Gang der Gewerbs- 
bildung besonders auch noch dadurch, dass er das Hlniibertre- 
ten in andere Gewerbe, wozu jener ursprüngliche Gang nicht 
hinführte,. lästigen Schranken unterwirft und unübersteigliche 
Grenzen zwischen die verschiedenen ' Gewerbe shlzt. Es 
ist aber oft in der Verbindung mehrerer verschiedener oder 
in dem Uebertritte zu andern Gewerben der grösste Vortheil, 
z. B. well die Stoffe zu einem Geschäfte in dem andern er- 
übrigt werden, oder weil zur Vollendung eines Productes con- 
currirende Ge^verbe gehören, deren Ausübung in der vollkom- 
mensten Zusammenwirkung nur bei deren Leitung durch ei- 
nen und denselben Unternehmer zu erwarten ist, oder aber 
vreil ein Gewerbsmann erst In spätem Jahren die Erfahrung 
macht, dass ihn zu einem, ausser seiner ursprünglichen Be-' 
Stimmung liegenden Gewerbe Talent und Kraft am meisten 
berufe. Ist daher die Befolgung eines bestimmten Bildungs- 
ganges' für jedes besondere Gewerbe als Bedingung für das 
Auftreten In demselben als Gehülfe oder Unternehmer gesetzt; 
so wird dadurch manches Talent dem Gewerbswesen über- 
haupt oder doch von bestimmten Gewerbszweigen zurückge- 
halten, da der Weg der Gewerbsbildung, welchen das Zunft- 
wesen vorzuschreiben pflegt, mogte derselbe auch früher der 
einzige und mag er noch jetzt der gewöhnlichste se}’n, jetzt 
keinesweges mehr der einzige ist, welcher zum Ziele hinläng- 
licher Vorbildung führen kann. 

§. 609 . 

Ueislentücke uod Öffentliche Prßfungen. 

Die Prüfung der persönlichen Fähigkeit, von welcher das 
Zunftwesen das Auftreten als Selbstunternehmer im Hand- 
werke abhängig machte, ist fast überall zu einer so nutzlo- 
sen, auf alten Gebräuchen beruhenden Form, die Kosten ver- 
ursacht und aller Arten von Aergerlichkeiten Raum giebt, 
herabgesunken, dass sie keine Vertheidigting mehr finden kann. 
Bedürfte es daher einer Prüfung der Kenntnisse für das Ge- 
werbswesen, um dem Gewerbsmanne das Auftreten als Selbst- 
unteraehmer zu verstatten ; so müsste diese Prüfung in einer an- 
dern Art, als wie das Zunftwesen gewöhnlich mit sich bringt^ 
veranstaltet werden; und unter den Forderungen, welche 'an 
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eine lu solcher Prüfang or^amsirte Behörde gemacht wer- 
den müssten, würde eine der vornehmsten die seyn,* dass sel- 
bige nicht aus Personen bestehe, die ein natürliches Interesse 
haben, um die Yortheile eines Qewerbes sich, ihren Freunden 
und Nachkommen ungeschwächt zu bewahren, der Theilnahme 
Anderer daran und somit dem Eintritte Fremder in ihre Klasse 
die möglichsten Hindernisse entgegen zu setzen, ln der Regel ' 
bedarf es jedoch auch dieser öHentlichen Prüfung der Tüch- 
tigkeit eines Gewerbsmannes keineswegs, um demselben ohne 
Gefahr des Publlcums 'das Auftreten als Selbstunternehmer zu 
gestatten, da seine Producte seine Richter sind, namentlich in 
allen Fällen, wo das Gewerbe Gegenstände, deren Beschaffen- ' 
beit der Consument oder der Händler leicht beurtheilt, zum 
feilen Verkaufe bereitet. Eine Prüfung der Kenntnisse dessen, 
der als Unternehmer in einem Gewerbe zugelassen zu werden 
verlangt, ist um so weniger als Bedingung eines tüchtigen 
Gewerbwesens auszugeben, als es der Conservation gut einge- 
richteter Gewerbsunternebmungen gar nicht einmal ausnahms- 
los entspricht, dass der Unternehmer persönlich die gewöhn- 
lich erforderlichen Kenntnisse und Uebung besitze. Des Un- 
ternehmers Sohn oder Wittwe setzen ofk ein Geschäft ohne 
Verfall desselben fort, ohne dass sie eine Prüfung würden be- ' - 
stehen können, und viel hangt bei dem Gedeihen aller Un- 
ternehmungen von ganz andern Eigenschaften, als denen der 
geschicktesten Handarbeit und ausgedehntesten Keiiutniss ab, 
nämlich von Kapitalbesilz, Kundschaft, Rechtlichkeit, Ordnungs- 
liebe, von guten Gebülfen u. s. w. 

§. 610 . 

OewerbefreibeU aU Hauptfordening de« Gedcibeni der Fabricalion. ' 

Wenn alle in Betracht gezogenen Einrichtungen und Maass- ' 
regeln, womit der Aufschwung der Fabricatlon in einem Lande 
von Seiten der politischen Macht am häufigsten unterstützt 
und zu fordern versucht ist, mehr oder weniger als Uebel er- 
.scheinen oder wenigstens als Verhältnisse, an deren Begrün- 
dung sich mehr Besorgnisse als frohe Erwartungen für die' 
Volkswirtbscbaft ^knüpfen; so findet sich darin von selbst die 
Ansicht bestätigt, dass jede zur Entwickelung gewisser Ge- 
werbszweige angewandte Einmischung des Staates, welche der 
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freien ) nur durch natürliche Antriebe geregelten Bewegnng 
und Richtung der Privatindnstrie Hemmongen und Schranken 
setzt, zweckwidrig und verderblich auf das Gewerbewesen des 
Volke» zurückwirke. Das Gewerbewesen jedes Volkes besitzt 
seine' natürlichen Triebfedern, welche dasselbe zu höherer Ent- 
wickelung hinauffuhren, sobald die Wirksamkeit dieser Trieb- 
federn, keinen äussern Beschränkungen, wodurch dieselbe ge- 
schwächt und gelähmt, oder andererseits künstlich übertrieben 
wird, unterworfen ist. Solche Schranken nicht zu gründen, 
ihre Begründung nicht zozulassen, und dieselben wieder hin- 
wegzuräumen, wo sie dennoch ein Bestehen gewonnen haben, 
mit einem Worte die Gewährung völliger Freiheit kann da- 
her als die wichtigste Leistung des Staates fiir das Gewerbe- 
wesen bei der Fabrlcation, wie in allen andern Zweigen der 
Industrie, betrachtet werden. Jede äussere Schranke, welche 
der natürlichen Freiheit im Gewcrbswesen gesetzt wird, ver- 
letzt so vielfältig und unberechenbar die gewerblichen Inter- 
essen der Nation, dass sie, auch wenn sie ihren nächsten Zweck 
erreichen Hesse, im Ganzen , doch keinen erspriesslicheä Ein- 
fluss auf den Wohlstand des Volkes üben, nnd daher, wenn 
sie nicht durch policelliche Rücksichten erzwungen ist, durch 
keine Erwartung damit herbelzuflihrender Resultate schnelle- 
rer und vollkommnerer Gewerbsentwickelung gerechtfertigt 
werden kann. 

§. 611 .' 

It. Directe Vnteril&tinngen und Ermnnteningen ron Fabricaotea. 

Aber auch im Anerkennen, dass jede zu Gunsten des Ge- 
werbewesens angewandte Zwangsmaassregel leicht Ihren Zweck 
verfehlt und zur Benachthelligung des Gewerbefleisses aus- 
schlägt, hat man wenigstens die Anwendung von directen Un- 
terstützungen und Ermunterungen von Fabricanten durch die 
Staatsregierung für ein unschädliches und sehr iörderllches 
Mittel erklärt, um verabsäumte Zweige des Gewerbewesens 
oder die Nationalindustrie überhaupt zu wecken und- zu he- 
ben. Zu den hierzu angewandten Mitteln gehören Vorschüsse 
zwecks der Errichtung, Aufrechterhaltung oder Ausdehnnng 
eines Geschäftes, wobei entweder kein Zins oder ein niedri-. 
gerer Zins, als der übliche ist, gefordert wird ; Steuerbefreiun. 
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gen und sonstige Exemtionen von allgemeinen Staatslasten; 
Prämien und dergleichen theils ebenfalls z>ear dnrch materielle 
Yortheile, zugleich aber auch durch Anregung des Ehrgeizes 
wirkende Belohnungen für die Unternehmung neuer Versuche 
oder (ur c4ne besonders ausgedehnte oder besonders Toilkom« 
mene Ausführung von gewerblichen Unternehmungen; so wie 
auch wohl' blosse Ehrenbezeugungen und öfTentliche ißem Er- 
werbstrieb keine Befriedigung gewährende Belobungen. Die 
Anwendimg dieser Maassregeln scheint sich wenigstens mit 
allen Vortlieilen der Gewerbefreiheit verbinden zu können 
und die letztere durch keine Eingriffe in ihr Gebiet zu be- 
oachlbeiligen. 

§. 612 . 

Vortag der dirccten Unterttfiliangen vor den indirecteo. 

So weit nun die Mittel, deren eine Staabregierung sich 
zur Erweckung und Erweiterung von Fabricationszweigen be- 
dient, überhaupt in der Bewährung materieller Yprtheile ge- 
sucht werden, so haben in der That die directen offenen Un- ' 
terstützungen des Staates vor den früher erörterten, auf indi- 
recten Wegen gewährten Arten der Unterstützung beachtuogs- 
werlhe Vorzüge voraus. Je mehr die Unterstützungen in 
der einfachsten und natürlichsten Art unmittelbar und gradezu 
aus den Kassen der Staatsregierung gewährt werden, mit desto 
geringerer Opferung wird der Kostenaufwand vom Volke ge- 
tragen und von desto wenigem drückenden Nebenlasten pflegt 
derselbe begleitet zu seyn. Denn in diesem Falle kennt die 
Regierung wenigstens den wahren Betrag des Aufwandes, wel- 
chen das Volk für die künstliche Pflege von Gewerbzweigen 
zu machen gezwungen wird, und derselbe wird daher nicht 
so leicht Alles verständige Maass, wie bei Prohibitivsystemen ‘ 
und Schutzzollsystemen, Staabfabriken und Monopolen zu be. 
fürchten steht, überschreiten. Die Begünstigung einzelner Ge- 
werbszweige braucht dabei auch keine Beeinträchtigung ande- 
rer in sich za schliessen, sondern der auf jene za verwendende 
Kostensatz kann vielmehr, wie bei der Verfolgung jedes an- 
dern Nationalzweckes sich gebührt, von allen Volksgliedern 
nach dem Maassstabe gleichmässiger Besteuerung getragen wer- , 
den. Eben to kann auch nnr in diesem Falle von der Weis- . 
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heit und Sparsamkeit der Staatsregierungen sicher erwartet 
werden, dass die aufwandsvdile Verknüpfung künstlicher Yor- 
theiie mit dem Versuche des ersten Betriebes oder eines be- 
stimmten Grades der Ausdehnung oder Vervollkommnung ei- 
nes Gewerbszweiges, eine nur vorübergehende Maassregel blei- 
ben, nicht Jahrhunderte lang vergeblich beibehallen und dann 
durch ihre Aufhebung noch verderblich störend, auf das Ge- 
werbswesen zuriiekwirken werde. Die BegPerung, welche sich 
durch directe Unterstützung bei einem oder bei bestimniteii 
gewerblichen Unternehmungen interessirt, wird die ihr aus dcu 
Früchten derselben zugehenden- Erfahrungen über das, was sie 
dadurch stiftete, sorgfältiger beobachten, als wenn sie sich be- 
gnügt, nur durch gewisse Verbote dem Volke eine solche Un- 
terstützung ein für alle Mal zur Last zu legen, und durch 
diese Erfahrungen sich eher bestimmen lassen, w.eitern Unter- 
stützungen Anstand zu geben, sey es, weil der damit beab- 
sichtigte Zweck erreicht ist, oder weil derselbe sich auf die- 
sem Wege oder überhaupt nicht erreichbar zeigt. Directe 
Unterstützungen dürfen daher, wo einmal das Gewicht mate- 
rieller Vorlheile überhaupt in Anwendung gebracht werden 
soll, wohl von allen Mitteln, solches in Anwendung zu setzen, 
den wenigsten Tadel verdienen. 

§. 61 . 3 . 

Gefahren, welche bei dtrecrer VnterstuUung und selbst bei blosser Erman* 
terung eintelner Industrieiweige slattfindeu. 

Auch die directen Unterstützungen inländischer Industrie 
haben ihre Schattenseiten. Hätte eine Regierung Uülfsquel- 
len, wodurch sie, ohne es dem Volkseiukommen zu entziehen, 
allen Gewerben einen gewissen Zuschuss zum Betriebskapl- ' 
tal zu Theil werden lassen könnte; so mögten dergleichen Un- 
terstützungen aus Staatskassen vorwurfsfrei seyn. In der irk- 
lichkeit ist es aber unmöglich, dass eine Regierung alle oder 
auch nur die meisten Gewerbtreibenden in solcher Art för- 
dere; ^die Unterstützung des Staates kommt daher immer nur 
einzelnen wenigen Gewerbszweigen, oder, was noch schlim- 
mer ist, nur einzelnen Gewerbtreibenden zu statten. Diese 
Gewerbszweige oder Gewerb treibende werden dadurch mittelst 
andern Gewerben und Volksklassen entzogener Vermögenstheilc 
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begünstigt; die Unterstützung aus Staatskassen mehrt nicht so- ' 
-wohl die Masse von Productionsmitleln in den Händen des ' 
Yolks, als sie dieselheu vielmehr nur anders, als natürlich i^t,^ 
vertheilt; was auf der einen Seite gewonnen wird, wird da- 
her auf der andern Seile eiiigebüsst, und leicht ist die Ein- 
busse dabei noch grösser als der Gewinn , da die Erfahrung 
lehrt, ,dass künstlich einem Gewerhszweige oder einem Ge- 
werbtreibenden zugeueigte Productionsnilttel sich oft nicht in 
demselben Maasse fruchtbar erweisen, als wenn sie in natürli- 
cher Richtung darauf hingcleitet sind. Dabei ist denn auch 
die Gewerbsfreiheit, mag sie formal dabei fortbestchen kön- 
nen; im innersten Wesen angelastet, indem das natürliche Ge- 
wicht, welches die einzelnen Gewerhszweige nach Maassgabe 
ihrer Ergiebigkeit in die Waagschale legen, und wornach die 
Yolkswirthsrhaft auch die Productionsmittel der Nation unter 
sie vertheilt, durch künstliche Zugabe und Uinwegnahme ge- 
stört ist, dasselbe mithin kein Zeichen einer den wirthschaft- 
lichen Interessen des Yolkes entsprechenden Yertheilung mehr 
abgiebt. Dass die\Staatsregierung hei Ertheihing solcher Un- 
terstützungen Kapitalien und Zinsen verliere, das ist daher die 
kleinste Einbusse, welche dabei gemacht wird. Der Haupt- 
verlust beruht darin, dass die Nation den Gewinn verliert, alle 
ihre Productionsmittel in der vortheilhaftesteo Art anzuwen- 
den, indem ein Theil derselben eine unnatürliche Richtung 
erhält.' Daher brauchen es auch gar nicht einmal materielle 
Yortbelle, wie Yorschüsse und Prämien, zu seyn, deren Dar- 
Licluhg zu Gunsten bestimmter Gewerbsuuternehmungen aus 
den Sleuerbellrägen des Yolks die Gefahr dieser Nachtheile 
herbeizieht; sondern Alles, was eine nicht natürliche, durch ^ 
den Erwerbstrieb der Gewerbtreibeuden nicht 'gebotene, un- 
gleiche Yertheilung der Productionsmittel des Yolkes unter 
seine verschiedenen Beschäftigungsarten herbeizieht, also auch 
eine ungleiche Yertheilung öffentlicher ehrender Anerkennung 
verschiedener Gewerhszweige, wirkt in ähnlicher Weise ge- 
fahrdrohend, wenn auch mit geringerer Stärke, darauf ein. 
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§. 614 . 

, Bei Völkern *on hoher gewerblicher Entwiekelnng nnd refbreileter Civilien- 
tion i<t jede Uolerelöttang and Ennnnlcmng der Indutrie in einaelncn Ce» 
werbeiweigen onnflu and oechtheilig. 

• Die Vertheidigung solcher Begünstigungen stütz! sich le- 
diglich auf Ausnahmsfälle, welche bei dem ungleichen Ver- 
hältnisse des Gewerbwesens in den einzelnen Staaten al- 
lerdings sehr beachtungswerth sind, jedoch keine allgemeine 
Begel begründen dürfen. Bei Völkern einer vielseitig ent- 
wickelten Industrie, deren Lage in wirthscbaftlichen Dingen 
die Norm abgeben muss, kann jede Unterstützung oder Ermun- 
terung einzelner Gewerbszweige durch den Staat nur schlecht- 
hin als nachtheilig erscheinen und können daher Prämjen, 
Steuerbefreiungen und Vorschüsse aus öffentlichen Kassen oder 
sonst künstliche, nur im Einzelnen wirkende Anregungsmittel^ 
so wenig frommen, wie Prohibitivsysteme, Schutzzölle, Staats- 
unternehmungen, Monopole oder Znnftschranken. Ein Fahri- 
cationssweig, der sich hier, bei dem wachen Streben des Ge- 
werbsmannes nach Gewinn und vortheiihaftester Art der An- 
Vendung seiner Productionsmittel , nicht durch den Reiz na- 
türlicher Vortheile hebt, und der nicht durch die Prämie des 
Betrages seiner ohne äussere künstliche Mehrung gewonnenen 
Resultate sich hoch genug verlohnt und Aufmunterung genug 
erhält, um unternommen nnd fortbetricben zu werden, bleibt 
gewiss gewinnlos für das Volk, mag die Regierung immerhin 
anders darüber denken. Seine Herbeiführung und Förderung 
durch künstliche Maassregeln kann hier daher nur als verlust- 
bringend betrachtet werden. Ein Fabricationszweig dagegen, 
welcher sich selbst zu belohnen vermag, wird hier eben da- 
durch von selbst EnUtehung und Ausdehnung gewinnen, so- 
bald dieselbe zeitgemäss ist, und keiner Hülfe des Staates be- 
dürfen. Es ist bei einem hochcivilisirten und mannigfaltig ent- 
wickelten Volke, z. B. bei Engländern, Niederländern und 
Franzosen, eben im Gewerbswesen , wo die Speculation der 
Privatindustrie von so vielen Seiten mächtig angeregt wird, 
am wenigsten zu erwarten , dass ' die Staatsregierung einen 
Standpunct höherer Einsicht und tieferer Kenntniss einnehme, 
als das Volk, oder wenigstens dass einer aus guten Gründen 
Tür' vortheilhaft anerkannten Industrie diese Anerkennung auch 
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anf Selten der Gewerbsleute daurend fehlen werde. Und zur 
Bewerksteiiigung der für zweckmässig erkannten Indostrienn- 
ternehmnngen gebricht es ^ier weder an Untemehmungsmutb, 
noch an irgend einem der erforderlichen Productionsmittel. 
Eine durch die Staatsregierung bewerkstelligte Förderung ge- 
wisser Industriezweige könnte sich hier daher nur insofern 
rechtfertigen lassen, als ler Staat aus besondem, ausser dem 
Gewerbswesen liegenden Gründen specieÜ dabei betheiligt 
wäre, z. B. insofern er die Pferdezucht, die ,PulveHäbrication 
und dergleichen Industriezweige der Landesvertheidignng we- 
gen über ihren, nach der sonstigen Lage Solcher Gewerbs- 
zweige angemessenen Standpnnct künstlich zu erbeben, durch 
das Interesse seiner höhern Scbutzpflichten Yeranlassung hätte. 

§. 615 . 

Anden i>l ei bei VSlkern , «eiche durch bcaondere Hemmungen io der Gt> 
werbientwickelnng nnd CiTilieation aarkckgeheltea wcrdeo. 

Dagegen kann bei Völkern, die weder im Gewerbswesen 
eine vielseitige Entwickelung, noch in der Cultur einen hohen 
Standpunct erreicht haben, und besonders, wo dies Zurückblei- 
ben zum Theil sogar Wirkung nachtheiliger öffentlicher Ver- 
hältnisse und Einrichtungen ist, häufig der Fall eintreten, dass 
alle Bedenken, die mit der Anwendung einer directen Pflege 
inländischer Gewerbszweige auch immer verbunden seyn mö- 
gen, doch die Vortheile, welche man sich unter solchen Um- 
ständen für die schnellere Entwickelung des Volkes davon 
versprechen darf, nicht aufzuwiegen hinreichen. Wenn einem 
Volke namentlich noch alle Entwickelung inländischer Fabri- 
cation gebrechen sollte;, so werden die ersten Versuche der- 
selben vielleicht mit so bedeutenden Hindernissen zu kämpfen 
haben, dass es der Unterstützungen und Ermunterungen des 
Staates dringend bedarf, um jene Hindernisse möglichst schnell 
zu überwinden. Der Uebergang von Landbau und Viehzucht 
zur, Fabrication ist immer ein Uebergang von einfacher, kunst- 
loser und wenig Vorbereitung fordernder Arbeit und von zu- 
verlässigen und sichern Unternehmungen zu gewagtem Entre- 
prisen und höhere Gewerbsbildung in Anspruch nehmender 
Thädgkeit; dieser Uebergang fällt einem Volke daher natür- 
lich schwer. Die Unternehmer, welche die ersten Versuche 
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dazu wagen, haben dabei nicht nur den Mangel an geübten, 
durch Thätigkeitcn der Fabrication bereits gebildeten Arbei- 
tern, ein Mangel, der sie wohl gar zur kostbaren Herbeizie- 
hung der ersten Arbeiter vom Auslande zwingt, sondern noch 
mehr den Mangel förderlicher Wechselwirkung unter ver- 
schiedenen, sich bei einem entwickelten Volke gegenseitig un- 
terstützenden Zweigen der Fabrikindustrie schwer zu empfin- 
den. Dazu kommt, dass bei einem Landbau- und Viehzucht 
treibenden, die Fabrication versäumenden Volke häufig auch 
das Grandeigenthum, welches bis dahin die alleinige Quelle 
aller Kapitalansammlung bildet, in der Art ver,theilt ist, dass 
sich kein Mittelstand mit einem der Fabrication zu Grunde 
zu legenden Kapitalreichthume bilden kann, alle Uebersebüsse 
des Gewerbewesens sich qi den Händen weniger grosser 
Grundherrn versammeln und in diesen, besonders mittelst Er- 
werbes auswärtiger Erzeugnisse, schwelgerisch consumirt wer- 
den, und dass es daher den ersten Versuchen neuer inländi- 
scher Fabricationsunternehmungen auch an genügendem Be- 
triebskapital gebricht, wenn solches nicht äusserlich, durch die 
Hand der Staatsregierung,, einen Zuwachs erhält. Betrachtet 
^ man dann noch den Hang zur Trägheit, die Abneigung gegen 
alle wirthschaftlichen Neuerungen' und die Anhänglichkeit am 
Herkommen, wie man diese Eigenschaften bei allen Völkern 
findet, welche sich Jahrhunderte hindurch nur in der Sphäre 
des landwirthschaftlichen Gewerbes bewegt haben, zumal wenn 
hier noch ausserdem Verhältnisse, wie Leibeigenschafl:, Frohn- 
dienstpflichtigkeit und Mangel an Grundeigenthum ihre Arbeit- 
samkeit verminderten und ihren Unternehmungsmuth schwäch- 
ten; so ist es sehr begreiflich, wie ein an Landbau und Vieh- 
zucht allein gewöhntes Volk sich nur äusserst langsam und 
zögernd einem höhern Aufschwünge der Fabrication vertrauet. 
Liegt die Entwickelung der letztem dennoch in der natür- 
lichen Anlage und Richtung seiner IndustA’e, so wird sie 
zwar nimmermehr ganz aiisbleiben, da es nicht an natürlichen, 
^darauf hinwirkenden Antrieben mangeln kann, doch hier 
warten zu wollen, bis der langsame, den natürlichen Antrie- 
ben allein überlassene Entwickelungsgang von selbst sein Ziel 
. erreicht und alle Unterstützungen und Ermunterungen dieses 
Fortschreitens durch deu Staat unbedingt zu verwerfen, weil 
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damit ebenfalls Gefahren verbunden sind, würde die gewünschte 
Entwickelung des Volks nur um Jahrzehende oder Jahrhun- 
derte noch hinausschiehen, und — wenn man es als eine Wahl 
zwischen zwei Ueheln betrachten darf — gewiss die Beibe- 
haltung eines grossem Uebels der Gefahr vorziehen, bei Ver- 
meidung desselben in ein kleineres zu verfallen. 

§. 616 . 

Forttelinng. 

In solchen Enlwickelungsperlodcn der Volker' kann die" 
Regel, welche dem Leben weiter fortgeschrittener Völker ah- 
strahirt ist, dass keine Art von specieller Einwirkung der 
Staatsregierung auf den Gang der Gewerbslndustrie nütze und 
fromme, allerdings mehrfache Ausnahmen erleiden, und wer- 
den daher besonders direcle Unterstützungen und Ermunteran- 
gen, wegen der Vorzüge, welche sie vor den übrigen, die ge- 
werbliche Ereiheit tiefer und dauernder verletzenden Einrich- 
tungen voraus haben, als zweckdienliche Mittel auftreten kön- 
nen, um ein Volk aus der Lethargie, worin es versunken ist, 
eher zu eiwecken und es auf der, ihm durch seine Naturver- 
hältnisse geöffneten Bahn höherer Entfaltung schneller fortzu- 
bewegen. Wenn die Regierung hier durch Steuerheiträge ge- 
sammelte Kapitalien zur Begründung von 'Gewerbsunterneh- 
'mungen hergiebt, weil es im Stande der Gewerbtreibenden 
an Kapitalien gänzlich mangelt; so sammelt sie diese Kapita- 
lien gewöhnlich nur, indem sie den Prachtaufwand der Rei- 
chen im Volke zur Uebersparung derselben von ihrer ausge- 
dehnten persönlichen Coiisumtion nöthigt, und also die volks- 
^wirthschaftlich nachtheilige Ungleichheit der Vcrtheilung des 
Volkseinkom'mens zu Gunsten [der Begründung eines in' gewerb- 
licher Thätigkeit aufblühenden Mittelstandes künstlich ausgicicht, 
wozu schwer zu verändernde, fest begründete Etgenlhumsvcr- 
hältnisse oft kein anderes Mittel an die Hand geben. Anfäng- 
lich können dabei diese Unterstützungen •«eigentlich nur reine 
Geschenke oder Vorschüsse unter der Bedingung bestimmter 
Art von Anwendung seyn. Haben sich aber die dadurch her- 
beigeführten neuen Gewerbsunternehmungen schon höher ent- 
wickelt und weiter verbreitet; so wird es nur der Erthellung 
von Prämien noch bedürfen, welche die doppelte Wirkung 
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zugleich gewählt, einmal das Betriebskapital in den Händen 
der tüchtigsten Gewerbsleute zu mehren tmd zugleich den 
mächtigen Sporn des Eigennutzes für den gewünschten ge- 
werblichen Zweck in Thätigkeit zu setzen. Bedarf endlich 
das also gehobene Gewerbswesen keiner künstlichen Vermeh- 
rung des Betriebscapitales mehr, um fortbestehen zu können,, 
so wird höchstens noch eine Zeit lang die besondere Auf- 
merksamkeit des Staates, welche sich durch ehrenvolle Aner- 
kennung , eines ausgezeichneten Verdienstes um das Aufblühen 
der Nationalindustrie zu erkennen giebt, der weitern Entwik'^ 
kelung des Gewerbszweiges fördernd zur Seite treten dürfen. 
Dass die Anwendung solcher Knnstmittel, das däniederliegende 
Gewerbswesen eines Volkes wieder aufzuriebten, der grössten 
Umsicht in der Bichtung und sorgfältiger Vorsicht in def- 
Anwendung bedürfe, versteht sich nach den damit veihnnde-* 
nen Gefahren von selbst. Aber welcher Zweig der Staatsge- 
walt, der nach den Umständen weislich in Anwendung ge- 
bracht, den wohlthätigsten Einfluss auf das Volksleben auszu- 
üben vermag, kann nicht bei unbehutsämer und durch die 
Umstände nicht gerechtfertigter Art der Anwendung entge- 
gengesetzt wirken? — Die gefährlichsten Klippen, woran die 
Wohlthätigkeit solcher Unterstützungen einzelner Fabrications- 
zweige am häufigsten gescheitert ist, waren immer die, dass 
die dadurch bezweckte Entwickelung sich nicht der natürli- 
' eben Richtung der Gewerbsthätigkeit eines Volkes vorsichtig 
genug anschliesst, sondern sich leicht zu dem Streben verirrt, 
der Industrie eine den Naturgesetzen der Production unange- 
messene Ausdehnung zu geben; ferner dass man von dem Au- 
genblicke zu viel und von der allmähligen Bildung der Zeit 
zu wenig erwartet, daher dem. schon genügend angeregten 
Entwickelungsgange durch eine übereilte Beschleunigung vor- 
greift, mitbin auch zu viel Slittel für diesen Zweck und eben 
daher einen Theil derselben ohne Erfolg verwendet; endlich 
dass bei der Anwendung dieser Mittel im Einzelnen die Sache 
leicht aus den Augen verloren und durch die Partbeilichkeit 
der Beamten ihr eigenes persönliches Interesse mehr als das 
gewerbliche Interesse der VolkswirthschaA begünstigt wird. 
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§. 617 . 

' B«gSn<tigniig frctodhcr cinwaaderadet Fabrieaettik 

In mehreren Staaten, deren Bevölkerung hinter andern 
Völkern zuriickgehlieben war, hat sich besonders die Anwen- 
dung der gedachten Art von Unterstützungen, sowie die Ge- 
stattung von Steuerbefreiungen und anderer Exemtionen von 
den gewöhnlichen Unterthanenlasten, zur Begünstigung von 
gewerhtreibenden Fremden bewährt, die aus dem Schoosse ei- 
nes in der Gewerbsentwicklung weit fortgeschrittenen Volkes 
berbeigezogen wurden, um als Unternehmer in der Fremde 
aufzutreten, hier die schlummernden Keime der Industrie zu 
wecken, auf eine neue vortheilhaftere Benutzung der Nätur- 
krüfle Arbeitskräfte und , Kapitalien durch ihr ermunterndes 
Vorbild hinzuführen und dem Volke gleichsam als ein seinen 
'• Lebensprocess in schnellere Bewegung bringendes Ferment zu- 
zuwachsen. So unleugbar es ist, dass ein künstliches Berbei- 
ziehen von Fremden, welches bloss in der Absicht die Bevöl- 
kerung zu mehren geschieht, diesen Zweck nicht in der be- 
sten Weise erfüllt, dass es träge IMüssiggänger statt arbeitsa- 
mer Gewerbsunternehmer ins Land bringt, und so gross die 
Gefahr ist, die auch immer mit besonderer Begünstigung tüch- 
tiger Unternehmer vom Auslande verbunden bleibt; so un- 
leugbar haben doch Staaten niedriger Entwickelungsstufen, wie 
Preussen vor 150 Jahren durch die Französischen Einwande- 
rer, dadurch einen grossen Aufschwung gewonnen. Nur muss 
es den eingebornen Uptertbanen allemal frei stehen, durch 
Nachahmung der durch Fremde eingeführten Industrie sich 
gleicher Vorrechte und Immunitäten theilhaftig zn machen. 
Bekanntlich aber waren es nur die besondern Privilegien, Frei- 
heiten und Begünstigungen, welche der Kurfürst voit Brandenburg 
den französischen Flüchtlingen anbieten Hess, welche sie bewogen, 
zum Thell in seinen Landen sich niederzulassen, hier die Stifter ei- 
nes mit unberechenbar wohltbätigem Erfolge sich über alleTheile 
der bis dabin sehr niedrig entwickelten Fabrication verbreitenden 
Gewerbewesens zu werden, und nicht in noch grösserer Zahl, wie 
ohnehin der Fall war, iq den Niederlanden und in andern gewerb- 
lich entwickeltem Ländern ihre Zuftuchtsstätte aufzusuchen. Wo 
das Gewicht der Vortheile, welche die Niederlassung im Aus- 
lände gewährt, gross, genug iät, um ohne künstliche Vermeb- 
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rung derselben genügende Einwanderungen tu erwirken, da 
bedarf es natürlich dieser Vermehrung der Vortheile nicht* 
Wo jedoch jene nicht hinreichen, um in diesem Wege die 
inländische Entwickelung gleichsam durch Pfropfreiser auswär- 
tiger Industrie zu veredeln, ist das System tüchtige auswärtige 
Unternehmer durch besondere Vortheile, die man dem Ge-, 
werbsbetriebe verstauet, dessen Begründung von ihnen erwar- 
tet wird, zur Einwanderung zu ermuntern, für einen gewerb- 
lich unentwickelten Staat um so eher zu vertheidigen, je mehr 
sein gewöhnliches Unterthanenverhältniss dem Ausländer un- 
gewohnte drückende Lasten auilcgen mag. Auch Russlancl 
dankt die riesenhaften Fortschritte, welche es in der Entwik- 
kelung seiner Industrie und seines innern Wohlstandes in den 
letzten Decennien gemacht hat, grösstentheils mit dem günsti- 
gen Verhältnisse, welches dem fremdherkommenden tüchtigen ' 
Gewerbsmanne geboten wurde und noch geboten wird, und 
durch solche Fremde 'ist auch sein gewcVbtreibender Mittel- 
stand, woran es ihm ursprünglich gebrach, und def sich jetzt 
Immer reicher entfaltet, vorzüglich begründet. 

§. 618 . , ' 
Die wirkiamsle Forsorge der StnatsgewaU für das GewCTlKwe«^n der Fabrica. 
tion Ist «nf die Vervollkommnung; der allgemeinsten Bedingungen der Pro» 

duction gerichtet. 

Die ungefährlichste Art von Förderung der Fabricalion 
durch öffentliche Veranstaltungen, welche zugleich diejenige 
ist, die auch neben Anwendung aller sonstigen Förderungs- 
mittel die wichtigste bleibt, beruhet aber freilich * weder itx 
diesem Streben, das Gewerbslcben eines Volkes durch fremde 
Gewerbsleute, welche darin aufgenommcii werden, kräftiger 
und mannigfaltiger darzustellen, noch In der bei Beobachtung 
nöthiger Vorsicht immer nur in sehr beschränktem Maasse 
möglichen Unterstützung und Ermunterung des Entstehens ein- 
zelner neuer Gewerbszweige, wenn gleich beides bei einer 
hesondern Lage der Volkswirthschaft zweckmässig in An- 
wendung kommen kann. Das Wichtigste, was die Förde- 
rung der Staatsgewalt der Aufnahme des Gewerbewesens zu 
leisten vermag, besteht vielmehr unter allen Umständen, an 
allen Orten und in allen Entwickelungsperioden' darin, Ver- 
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hliltaisse und Einriclitungen zu gründen, deren Grundang zu 
veranlassen oder zu begünstigen, durch welche die Fähigkeit 
des Volkes zur Vervollkoinmnuhg des Gewerbsbetriebes über- 
haupt verstärkt, seine Bildung erhöht, die Wirksamkeit natür- 
lich gegebener Antriebe vollständiger entfaltet, zur Verfolgung 
jeglicher Indostrie mit den höchstmöglichsten Vortheilen die 
beste Gelegenheit gegeben, und also 'vom Staate nur auf die 
allgemeinen Productionsbedingungen, auf die Verstärkung der 
Nationalkraft und die günstige Gestaltung der zu deren Ge- 
brauche erforderlichen materiellen Mittel hingewirkt wird. 
Dahin gehört, ausser möglichster gewerblicher Freiheit, insbe- 
sondere die Errichtung Von Untcrrlchtsanstalten , wodurch 
Kenntnisse, welche auf den Betrieb der Gewerbe einen mäch- 
tigen Einfluss haben, verbreitet und nicht nur Fabrlkonterneh- 
mer, sondern auch die Handwerker, nach den besondem For- - 
derungen ihres Geschäftes gebildet werden, so wie Maassregeln, 
•wodurch die Nation selbst rücksichtlich der Klasse der Fa- 
brikarbeiter vor dem, bei niedriger Bildungsstufe eines Theils ' 
ihrer technischen Arbeiter immer zu besorgendem Verluste 
-bewahrt wird. Dahin gehört ferner die Begünstigung näherer 
^Verbindung und Vereinigung von Gewerbslenlen zwecks ge- 
meinschaftlicher Maassregeln fiir die Fortbildung und Verbes- 
serung ihrer Gewerbe, die Einrichtung von Modellsammlun- 
gen, die Veranstaltung von Kunstausstellungen und der Art 
mehr, was ermunternd auf den einzelnen Gewerbsmann zn- 
rückwirkt. Dahin gehört auch die möglichste Begünstigung 
der Erweiterung von gewerblichen Kenntnissen und der 
- mächtigen Anregung zu höherer Industrie, welche Reisen 
tüchtig vorgebildeter Gewerbsleute in gewerblich 'entwickeltem ' 
Ländern herbeifiihren, die Erleichterung schriftlicher Mitthei- 
lungen über das Gewerbswesen und dessen neueste Verbesse- 
rungen im Auslande; dahin gehört i endlich Alles, was auf der 
einen Seite die mächtigste Stütze einer soliden Fabrication, 
nämlich die Ergiebigkeit der Stoffproduction, und auf der an- 
dern Seite das Mittel ihrer mächtigsten Anregung zu blühen- 
der AusJehnuitg, den Handel, verstärkt und belebt. Was so Iiii 
Allgemeinen die schlummernden Keime inländischer Industrie 
weckt und nährt, macht die immer gefährliche und leicht 
zweckwidrige oder verderbliche Wirksamkeit der Staatsgewalt 
II. 13 
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fiir diesen Zweck Im Eintelnen und Spccicllcn atn Ersten enU 
^behrlicb und unnöthig. , 

t ' 5 . Handel. • ' 

§. 619. 

Begriff de« Hindel«. ' 

Der Ausdruck Handel begreift diejenigen Gewerbe, welche 
die Vermittlung des auf Erwerbung und auf Yeränsserung von 
Gegenständen gerichteten Begebres zu ihrem besondern Ge- 
schäfte machen. Nicht alle Verrichtungen des Tausches, wenn 
dieselben gleich bei der Production des Tausches mithelfend 
auBreten (§. 214.), gehören in^den Bereich der Handelsge- 
werbe; vielmehr werden die meisten durch Handel erleichter- 
ten Tauschgeschäfte nur auf der einen Seite durch Händler 
und auf der andern Seite durch Producenten und Consumen- 
ten und viele Tauschgeschäfte nur zwischen den letztem, ohne 
Dazwischenkunft eines eigens nur auf Veranstaltung des Tau- 
sches berechneten Gewerbsbetriebes, vollbracht. Soweit Tausch- 
geschäfte solchergestalt viin Producenten oder Consumenten 
bloss nebenher betrieben werden, bilden sie nur ein Zubehör 
des Gewerbes, dessen Producte die Tauschgegenstände sind, oder 
zu dessen Production der Erwerb von dergleichen Gegenstän- 
den erforderlich ist, oder beim Erwerbe für persönlichen Ge- 
brauch einen Theil derjenigen aussergewerblichen Mühwaltung, 
welche die Versorgung mit sachlichen Gütern dem Menschen 
abfordert. Ein Gewerbsmann, der neben der Erzeugung oder 
Verarbeitung von Gegenständen deren weitern Vertrieb zu 
seinem Geschäfte macht, kann nur insofern in letzterer Bezie- 
hung als Unternehmer eines Handelszweiges betrachtet wer- 
den, als er den kürzern und gewöhnlichem Weg des Absat- 
zes seiner Producte und des Einkaufes der seinem sonstigen 
Gewerbe nölhigen Gegenstände verlässt, und mithin Unterneh- 
mungen verrichtet, welche nach der sonst im Volke bestehen- 
den Gewerbstheilung das Geschäft von Händlern bilden. Ge- 
wöhnlicher Einkauf von Verarbeitungsgegenständen und Wie- 
derverkauf nach vorgenommener beabsichtigter Verarbeitung 
macht dagegen noch kelhen Fabricanten zu einem Händler, 
da der Geschäftsbetrieb hier nur die Fabrication als Haupt- 
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zweck verfolgt, wobei jene Tausch Verhandlungen nur als noth* ^ 
wendige Nebenthätigkeiten auflreten. Der Händler aber kann 
seine Waare, die er in den Verkehr bringt, darin weiter be- 
fördert oder dur^ Beförderung an den Cousumenten daraus 
wieder biiiauszieht, bald von dem Producenten unmittelbar, 
bald von andern Händlern eintauschen und in beiden Fällen 
sowohl an andere Händler oder an Consumenten unmittelbar 
absetzen, und also kann - der mit einem . Gegenstände vorzu- " 
nehmende Handel denselben bald einmal bald mehrere Mal ge- 
werbsmässig Umsetzen, bevor derselbe seinen letzten Zweck 
erfüllt. Doch jeder Fintrilt in den Verkehr, so wie jeder Aus- ' 

tritt ans demselben setzt immer die Mitwirkung einer nicht 
dem Handelsgewerbe angehürigen Theilnabme an dem Tausch- 
geschäfte voraus, und macht eben so wenig einen Fabricanten zum 
Händler, wie ein Händler, der zwischen dem Einkäufe und Wie- 
derverkäufe eine gewisse productive Verarbeitung mit seiner 
Waare vomimmt, z. B. Wolle sortirt, Pferde aufputzen, eng- 
lisiren oder dressiren lähst, Kaffee brennen und mahlen, Weine 
bereiten, abziehen und sich ablagern lässt und wegen derglei- 
chen fabricaliver Nebcngeschäfle, welche sich fast mit je- 
dem Handelszweige verbinden, dieserhalb als Fabricant erschei- 
nen kann. • ■ 

\ •# 

§. 620 . . ' ■ 

'Wesentliche und tttfüllige Thäligkeiten Leim tiaodel. 

Die wesentliche Thätigkeit ^des Handclsgewerbes ist auf 
den Tausch gerichtet. Jedes- Gewerbe, das in der Bewerkstel- 
llgung von Tauschverhandlungen seine Zwecke erstrebt und 
seine Bestimmung erreicht, ist als ein Handelsgeschäft zu be- ^ 
trachten, wenn es auch sonst überall keine Wirkungen oder 
Folgen hätte. Dabei ist aber mit der Bewerkstelligung von 
Tauschgeschäften, welche der Handel als seine Aufgabe ver- 
folgt, häufig zugleich eine Zeitliche oder räumliche Uebertra- 
gung, so wie eine Vereinigung kleiner Vorräthe zu grossem 
oder eine Theilung grösserer Vorräthe in kleinere -verbunden, 
die mit besonderem Erfolge für die Production unternommen \ 
wird. (§. 2t)9. 210.) Diese Veränderungen des Zustandes der 
Dinge sind jedoch nur zufällige Thätigkeilen des Gewerbes, 
da der Begriff des Handels eben sowohl auf diese accessori- 
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sehen Geschäfte des Transports und der Anfbewahning allein 
nicht pässt, als auch ganz ohne sie erfdllt werden kann. Der 
Handel besteht zwar gewöhnlich in räumlicher, zeitlicher und 
der Vermittlung rechtlicher Uebertragung von Gegenständen 
'zugleich,* er kann jedoch sehr wohl auch bloss in der letzlge- 
dachteh Vermittlung zwischen Käufern und Verkäufern, dage- 
gen nicht in Aufbewahrung und Transport allein bestehen. 

§. 621. 

ZnsafnmensetzQn^ der HandelsnntemehrnangeB. , 

Rücksichtlich der Arty wie die Handelsuntemchmungen 
aus Productionsroltteln zusammengesetzt sind, kommen dieselben 
der Zusammensetzung der Fabrications- Unternehmungen am 
nächsten (§. 543.). Ihr Haupterforderniss ist Arbeit und zwar 
im geringsten Maasse die Anstrengung roher Körperkraft, son- 
dern eine durch Kenntnisse und Uebung gebildete, grossenlheils 
geistige Thätigkeit. Fast nur die nicht nothwendig zur Erfül- 
lung des BegrilTes eines Handelsgewerbes gehörigen Tbällgkei- 
ten der Aufbewahrung und des Transports fordern eine ähn- 
liche Benutzung von Körperkräften, als Landbau und Viehzucht 
regelmässig in Anspruch nehmen ; schon das geringste Krä- 
mergeschäft nimmt mannigfaltige Beobachtung des Verkehres, 
Waarenkenntniss, Buchführung und Correspondenz in An- 
spruch und wird in seinem Gelingen eben sowohl von Fertig- 
keit in der Handarbeit, welche der Waarenverkauf mit sicl^ 
bringt, als von klug berechneter Speculation, Ausstellung und 
Anpreisung der Waaren bedingt, während der Grosshandel, 
um glücklich betrieben zu werden, auch alle die gedachten 
Ansprüche äuf Kenntnisse, wozu sich bei Ihm insbesondere auch 
geographische und Sprachkenntnisse gesellen, in grösserem 
Maasse geltend macht, und dennoch, rücksichtlich der in Ihm 
auftretenden Concurrenz, mehr noch ein Wettstreit des Ver- 
standes der Unternehmer in der Schärfe richtiger Specula- 
tion, als von diesen Kenntnissen abhängig Ist. Nach der Ar- 
beit, welche in dieser höhern Qualität dem Betriebe von llan- 
delsunternehmungen erforderlich ist, tritt das Kapital als Haupt- 
bestandtheil der in Handelsgewerben stattfindenden Verbin- 
dung von Productionsmitteln auf. Der Händler muss im Allge- 
meinen vermöge Credites oder eigenen Kapitalvermögens über 
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den Gleichwcrth der ganzen Werthsumme der Waaren, mjt 
deren Vertriebe er sich beschäftigt, disponiren, häufig auch 
ausserdem noch Andern einen ausgedehnten Credit gestatten 
und die bei grösster Sorgfalt unvermeidlichen Verluste, welche 
der Handel dann und wann mit sich bnngt, ertragen können. 
Die Ausdehnung, in welcher llandelsunteniehmungen betrieben 
werden können, wird fast allein durch die Grösse des dem 
Unternehmer dazu zur Disposition stehenden Kapitals bestimmt. 
Von Grundstücken macht der Handel unter allen Gewerben 
am wenigsten Gebrauch. Das ganze Qeschäftslocal eines Gross- 
bändlers besteht, oft n,ur ip einem geringen Theile seiner Woh- 
nung. Wege und Strassen würden auch dann erforderlich 
seyn, wenn der Handel sie nicht benutzte, wenn auch nicht in 
demselben Maasse; und die wichtigsten Strassen für den Han- 
del sind diejenigen, welche dem Volke keinen Grundbesitz ent- 
ziehen, nämlich Meere und Flüsse. Die Aufbewahrung von 
Waaren ist es noch am meisten, welche Grundstücke der an- 
derweitigen Benutzung des Volkes entziehet und als Mittel für 
die Productionszwreke des Handels anwendet. 

§. 622 . /. 

Wichligkeit der Production des Hendels. 

Die Bedeutung, welche die Production des Handels Tür 
die Voikswirthschaft besitzt, kann theils allgemein, indem man 
das Resultat von rechtlicher, räumlicher und zeitlicher Heber- 
tragung ins Auge fasst, theils speciell, indem man nur die 
Wichtigkeit der Mitwirkung des gewerblichen Handelsbetrie- 
bes betrachtet, ermessen werden. In der erstem Beziehung er- 
giebt es sich leicht, wie Transport, Aufbewahrung und Tausch 
von saclilichen Werthen zu den Grundbedingungen eines 
Wirthschaftsbetriebes gehören, wodurch eine möglichste Be- 
friedigung unseres Bedarfes verbürgt werden soll, und dass da- 
her Thätigkeiteii, welche durch Vollziehung dieser Bedingun- 
gen an gewissen Gegenständen, den Werth derselben erhöhen, 
der Wirlhschaft einen Dienst erweisen können, der nicht min- 
der unentbehrlich für die Erfüllung ihrer Zwecke ist, als die 
Thäligkeiten, welche Stoffe gewinnen oder erzeugen oder rohe 
Stoffe in' nutzbare oder nutzbarere Fabricate umsebaffen. Die 
Wichtigkeit der Theilnahme an dieser Production, welche das 
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Handelsgmerbe ausübt, beruhet auf der Arbeitslheilung. Bei 
der besondern Anlage und Fähigkeit oder' der Bildung und 
Uebiing, welche der Handelsbetrieb voraussetzt, kann derselbe 
~ nicht so vorlheilhaft ^Is Nehengeschäft, wie von einer diesem 
Geschäfte und selbst einzelnen Zweigen desselben berufsmässig 
gewidmeten Arbeiterklasse betrieben werden. Ohne den ei- 
genthiiinlicben Gcwerbsbetrieb des Handels würde ein grosser 
Theil der wohlthätigsten Tauschgeschäfte ganz unterbleiben', 
besonders diejenigen zwischen entfernten Ländern und Welt- 
theilen, da di^e noch viel mehr, als iler Tauschverkehr zwi- 
schen nahen Partheien, eigenthümliche Kenntnisse, Verbindun- 
gen und den Betrieb im Grossen voraussetzen. Wenn z. B. 
Europäischen und Chinesischen Producenten und Consumenten v 
allein überlassen geblieben wäre, mit einander in Verkehr zu 
treten; so würde bei den elgenthümlichen Schwierigkeiten des 
Handels mit China gewiss niemals ein Tauschverkehr zwischen' 
uns und den, im Missverstände ihres eignen Interesses so starr- 
sinnig beharrenden Bewohnern dieses Landes zu Stande ge- 
kommen seyn. Immer aber, und wenn der Verkehr sich auch 
nur im engem Kreise nachbarlicher Verhältnisse bewegt, bleibt 
• grosser Gewinn durch Ersparung an Tausch-, Aufbewahrungs- und 
Transportkosten damit verknüpft, wenn eigne Arbeiter, Kapitalien 
und Grundstücke dem wichtigen Geschäfte der Güterverlhei- 
lung, wie solches im Handel geschieht, zu ausschliesslicher Be- 
nutzung gewidmet werden. Mil demselben Aufwande von Sel- 
ten dieser Productionsmittel kann ein Volk eine viel grössere 
Menge von Tauschgeschäften und diese dennoch zugleich wohl- 
feiler und vollkommener betreiben, als wenn der Abschluss 
'solcher Geschäfte der gegenseitigen unmittelbaren Ueberein- 
kunft von Producenten und Consumenten unter sich allein 
überlassen bliebe. Dass dies wirklich -der Fall sey, weiset auch, 
ohne alle Deduction, allein schon die Erfahrung nach: denn 
obwohl überall dem Käufer von Producten ungehindert frei- 
steht, die Producenten derselben aufzusuchen und unmittelbar 
■mit diesen seinen Erwerbungsvertrag abzuschliessen, so vylrd 
doch in äusserst seltnen Fällen solcher Art die Vermittlung 
des Handels verschmäht, diese Vermittlung vielmehr freiwillig 
so viel gesucht und so gut bezahlt, um forldaurend die ungc- 
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zwuDgene Verwendung eines betvacfallicben Theiles von den 

Producüonsmitteln eines Volkes diesem Gewerbe znzuneigeu. 
r / 


§. 623. 


I . 

^ Tcrichicdenheit der Hsndcliiweige. 

Die Handelsgewerbe können 1. nach der Art der Gegen- 
stände, worauf sie sich beziehen, 2. nach der Quantität der 
Gegenstände einer und derselben Art, deren Umsatz sie sich 
zur Aufgabe machen, und 3. ' nach ihrer Beziehung auf einen 
bloss inländischen Verkehr oder einen Güterumsatz zwischen 
den Gliedern eines und desselben Volkes und auf Verkehr des 
Inlandes mit dem Auslande zum wechselseitigen Austausch von 
Producten unter verschiedenen Völkern, dreifach eingethellt 
werden. Nach dem ersten dieser ElntheiInngsgrUnde sind sehr 
verschiedene Handelszweige zu unterscheiden, da die auch in- 
nerhalb des Handels durchgefuhrte Arbeitslheilung, besonders 
an grossen Handelsplätzen! fast alle Waaren zu Gegenständen 
ausschliesslich nur ^ darauf gerichteter Handelsunternebmungen 
macht und dadurch die Uebung des Händlers in Beurthellung 
und Behandlung der Waaren, seine Kenntniss der Einkaufs- 
und Absatzorte, seine Ersparungen beim Transporte derselben 
Jm Grossen und dergleichen Vortheile noch verstärkt. Indes- 
sen verhalten sich die allein durch die Art der Gegenstände 
verschiedenen Handelszweige volkswirthschaftlich ziemlich nach 
denselben Regeln ; nur der Handel mit Creditpapieren zeich- 
net sich darunter durch eigenthUmliche Beziehungen beson- 
ders aus. Der zweite von den oben erwähnten Unterschei- 
dungsgründen führt zu der Eintheilung der Handelsgewerbe 
in Gross- und'Kleinhandel, wovon jener den Umsatz von 
Gegenständen im Grossen vermittelt, dieser die grossen Quan- 
titäten derselben Gegenstände, in kleine Parthien vertheilt, 
dem Consumenten znführt. In Ansehung des dritten Punctes 
der obigen Rücksichten, welche eine Differenz an den Han- 
delsgewerben wahrnehmen lassen, sind Binnenhandel, Aus- 
und Einfuhr- und Zwischenhandel als besondere Modifi- 
cationen des Handelsgewerbes zu unterscheiden. 
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§. 624. 

1, Untericheidoog der Haodelsgewerbe nach den Handehge^cnitanden. 

PapterhandeL . 

In bemerkenswerther Eigenthümlichkeit steht unter den 
Handelszweigen, wenn, man diese nach Art der Gegenstände, 
auf deren Vertrieb sie sich richten, aufzufassen und ;zu prüfen 
sucht, besonders der Handel mit Creditpapieren da, gewöhn- 
lich schlechthin Papier- oder EfTcctenhandel genannt. Die 
Waaren, mit deren D’insatz wir diesen Handelszweig beschäf- 
tigt sehen, sind keine Verbrauchsgegenstände irgend einer Art, 
die fast bei allen übrigen Handelszweigen den Umsatzgegen- 
stand bilden, sondern entweder sind es Wechsel, besonders 
grosser bekannter Handlungshäiiser, oder verzinsliche Schulil- 
briefe, welche letztere, vorzüglich wenp sie von Staaten, 
Städten oder sonstigen gemein bekannten, zuverlässigen juri- 
stischen Personen ausgestellt, auch wohl mit Staats- und Ge- 
meinde-Vermögen oder Einkommen verbürgt sind, als Gegen- 
stände des Papierhandels passend benutzt werden können. Nach 
beiden Handelsartikeln findet ein gew isser Begehr statt, wel- 
cher bei Wechseln in deren Brauchbarkeit beruhet, Zahlungen 
an fremden Orten /ladurch In der wohlfeilsten Weise zu be- 
werkstelligen (§. 449 ), bei Schuldbriefen aber darin, dass sel- 
bige, besonders wenn sic auf kleine Summen lauten, ein sehr 
^ bequemes Mittel abgeben, um Geldsummen schnell, in einer 
dem Eigenthümer fruchtbringenden Form, d. i. zinstragend, an- 
zulegen und doch zugleich in einer Form, woraus das einge- 
legte Kapital erforderlichen Falles ebenso schnell wieder für , 
e.Ine anderweitige Art der Amvendimg herausgezogen werden 
^ kann. So weit nun der Papierhandel nur dem Antriebe die- 
ser Bedürfnisse seine Existenz verdankt und nur auf deren Be- 
friedigung gerichjlet Ist, kommt derselbe andern Handelszwei- 
gen auch noch ziemlich gleich; nur dass bei ihm von Gross- 
und Kleinhandel, so wie von Aus- und Einfuhr- oder Zwi- 
schenhandel, nicht mit derselben Bedeutung, wie bei den übri- 
gen Handelszweigen, und eigentlich gar nicht die Rede seyn 
kann. Insofern ist auch gegen den volkswirthschaftllchdn Werth 
dieses Gewerbes nichts zu erinnern, sondern gehört der Be- 
trieb desselben vielmehr nothwendig mit zur vollständigen Er- 
füllung des Gebietes volkswirthschaftlicher Thätigkeiten. 
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' §. 625 . 

Apsarlang des Papierhagdels. 

Im Wesen des Papierbandels liegt jedoch beträchtliche 
Gefahr zu einer Ausartung desselben, die ihn über die Gren- 
zen wirthschaftlicher Wohlthätigkeit lynausführt und nachthei- 
lig auf die Volkswirthschaft einwirken lässt. Der Taus9hwerth 
der Papiere, Cours genannt, ist überaus vielen nicht voraus- 
^useheiiden Veränderungen unterworfen, da derselbe haupl- 
sächlich auf der Grundlage des Gredites beruhet und durch die 
Vcfänderllcbkeit dieses Destimmungsgrundes seines Werthes 
plötzlich und mannigfaltig auf- und nieder bewegt werden 
kann: Die Speculation dieses Handelsbetriebes, die da'-auf ge- 

richtet ist, Papiere zu niedrigerm Course einzukaufen, um sel- 
bige darnach höher wieder zu verkaufen, gründet sich daher 
Dur auf eine Wahrscheinlichkeitsrechnung, wozu die scharf- 
sinnigste Combinatlon die Ziffern zusammensetzen muss, und 
Gewinn oder Verlust, welchen der Betrieb vertheilt, beruhet 
mithin auf einem haaren Wettstreit des Verstandes rücksicht- 
lich der Auffindung von Vermulhungen für die Zukunft. Eben 
ein solcher Wettstreit in der Aufstellung von Vermuthungen 
für die Zukunft hat aber, aller Erfahrung nach, für eine grosse 
Menge von Menschen einen ausserordentlich hohen Reiz. Die 
stattfiudende Möglichkeit der Täuschung ist nicht mächtig ge- 
nug, davon warnend abzuhalten, da der Mensch, nach einem 
schönen innern Triebe seiner Natur, seinem guten Glücke 
hoffnungsvoll vertrauet, bis das Unglück ihn ergreift. Der Pa- 
pierbandel wird daher leicht mit einer Art von Leidenschaft, 
■wie das Spiel oder die Wette, betrieben und beschäftigt daun ^ 
nicht bloss die, welche berufsmässig schon früher diesem Ge- 
werbszweige gewidmet waren, und denen daher wenigstens 
mehr Erfahrung und Besonnenheit in diesem Geschäftszweige 
zur Seite zu stehen pflegt, sondern zieht aus allen Klassen des 
Volkes zahlreiche Kapitalisten herbei, welche an diesem Han- 
delszweige Theil zu nehmen verführt werden, nicht um an- 
derweitig nicht nutzbare Kapitalien darin bloss zinsbar anzu- 
legen, sondern um an den Vortheilen des gewerblichen Han- 
dels mit Creditpapieren Theil zu nehmen und also aus der 
Coursdifferenz Nutzen zu ziehen. , 
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. • §. 626 . : > 

Fortsetzung. 

^ ^u,den aus innern Neigungen des Menschen entspringen*- 
den Erklärungsgrüuden leidenschaOIicher Vorliebe fiir den Pa-, 
pierhandel gesellen sich 'noch äussere Verhältnisse. Dieser Han- 
delszweig ist unter allen Gewerbszweigen mit dem geringsten 
disponiblen Vermögen im Grossen zu betreiben, das Kapital 
kann darin am häufigsten umgesetzt> werden und daher bei 
glückliche^ Speculation in kürzester Zeit unermesslichen Ge- 
winn aufhäufen. Während jedes andere gewerbliche Unter- 
nehmen rücksichtlich seiner Arbeit eine nur langsam und müh- 
sam zti erringende Vorbildung und Uebung erfordert, so setzt 
sich jeder gebildete Gewerbsmann äusserst leicht in den Be- 
sitz der zum Betriebe des Papierhandels erforderlichen beson- 
dern Kenntnisse. Während ferner jeder Gewerbszweig die An- 
wemlung des Betriebscapitals in mannigfaltigen Formen, in 
welche dasselbe allmälig erst umgewandelt wer-den kann, z. B. 
in der Form von Gebäuden, Geräthen u. s. w. erfordert und . 
mannigfaltigen Lasten und Abgaben dadurch unterzogen wird, 
z. B. Communallasten, Gewerbssteuern und dergleichen; so 
kann der Papierhandcl meistens ohne alle äussern Hülfsmittel, 
ohne alle vorbereitenden Veranstaltungen und ohne alle Neben- 
kosten betrieben werden. Während endlich der Gewinn jedes 
Gewerbsunternehmens in der Regel eine längere Zeit, Wp- 
cheo, Monate oder Jahre lang, abgewartet werden muss; so 
treffen die Resultate des Papierhandels gewöhnlich viel schnel- 
ler ein und gewährt dieser Handelszweig oft nach wenigen 
Tagen oder Stunden schon die davon erwartete Bereicherung. 
Was aber verführerischer ist, als alle diese Verhältnisse, be- 
stellt in der Möglichkeit, bei einigem Credite dergleichen Han- 
delsgeschäfte zu betreiben, ohne baare Geldsummen oder son- 
stige reelle Kapitalien dazu wirklich anzuwenden, ohne solche 
also, wenn sie anderweitig Ontergebracht oder in andern Ge- 
werbsunternehninngen beschäftigt sind, diesen sogleich entzie- 
hen zu müssen, wozu vielmehr erst der Eintritt eines uner- 
warteten üblen Ausganges des Geschäftes zwingt. Es kann 
nämlich nicht nur die reelle Vollziehung eines Papierkaufsge- 
schäftes beliebig in* künftige Zeit verschoben (Zeitkauf, marche 
ä terme), sondern auch ganz unterlassen werden. Im letztem 
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Falle wird, anstatt eines förmlichen, Zug um Zug verwirklich- 
ten Kaufes bloss eine Verabredung getroffen, welche eine ge^ 
wisse Anzahl von Creditpapieren, einen gewissen Cours oder 
Einkaufspreis und einen bestimmten Termin zur Beendigung 
' des Geschafles festsetzt; und tritt dann der vorausbestinimte 
Termin ein, so braucht, da der Verkäufer von Papieren, wenn 
dieser sie wirklich besessen, im Besitz derselben geblieben 
ist, dieselben wenigstens nicht reell aasgeliefert hat, bloss 
die Differenz, welche zum Nachtheil der einen oder der an- 
dern Parthei, zwischen dem Course des Einkaufs und dem 
Conrse des verabredeten Termins stattündet, ausgezahit oder 
in Rechnung gestellt zu werden. Jeder der Contralien- 
ten bedarf zu . diesem Geschäfte daher nur so v,iel Kapital oder 
Credit, als die Coursdifferenz nach der Vermuthung des an- 
dern Theils höchstens betragen wird. 

§.627. • 

Tlachtheile ein» anageartetcn Papierbandels, 

Eine solche Ausartung des Papierhandels, welche beson- 
ders in Zelten, da der Credit sehr verbreiteter Papiere plötz- 
lich erschüttert wird, leicht Platz greift, ist für die Volks- 
wirthschaft völlig unproductiv und werthlos, da die VerllieU 
Jung der Creditpapiere, welche durch ihn bewirkt wird, nicht 
auf Gründen beruhet, die geeignet wären, eine vollständigere 
Befriedigung der Bedürfnisse des Volkes herbeizuführen. Diese 
Uebertreibung des Papierhandels über die in seiner ursprüiig- 
.Uchen Bestimmung (§. 619.) gegebenen Grenzen wirkt viel- 
mehr mit vielfältigen Nachtheilen puf die Volkswirthschaft ein. 
Es wird zuvörderst leicht das mässige Vermögen Vieler, die 
, sich von der Hoffnung einer schnellen raühlosen Bereicherung 
verfuhren lassen, im Besitz weniger, glücklicher Speculanlen 
zusammengehäuft, und hier leichtsinnig verschwendet, während 
es dort j^rmuth und Dürftigkeit zurückgelasseu'hat. Demnächst 
verursacht auch die unnütze Verwendung von Productionsmit- 
teln auf den Papierhandel dem Volke eine Einbusse an dem 
Einkommen , das sonst damit zu beschaffen gewesen wäre. 
Sowohl Kapital, das inzwischen zu Productionsunternchmun- 
gen vvohlthätigen Beistand hätte leisten können, als Menschen- 
kraft, die der Wirksamkeit für das Wohl ihrer Mitmensthen 
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dadurch entzogen üt, sind dem unfruchtbaren Zwecke der Pa- 
pierspecnlation gewidmet, und der letztgedachte Verlust, wel- 
chen die Volkswirthschaft an Arbeitskräften dadurch macht, ist 
noch um so höher anzuschlagen, je mehr Scharfsinn nnd Ta- 
lent der Papierhandel vorzüglich in Anspruch nimmt, and in 
einer der Verwirklichung von Nationalzwecken so nachtheiligen 
Art verwendet. Zuletzt ist auch noch die Sittlichkeit eines 
Volkes durch die gedachte Ausartung des Papierbandeis ent- 
schieden gefährdet. Das Streben, das sich gewohnt, jeden Ge- 
winn durch ddn Verlust Anderer zu erkaufen oder dem Irr- 
tburae von Geschäftsfreunden zu verdanken, ist nicht geeignet, 
edle Gesinnungen zu wecken und zu nähren und fiihrt sogar 
leicht zu künstlicher Ueherlistung, > geilissentlicber Täuschung 
und zur Anwendung anderer unedler Mittel. 

' §. 628 . 

2 l'nterscheidung der Handchgewerbe aac:b der Qaantilütf worin die n&mlichen 
G^genitünde umgesettt werden« ^ 

Gross- und Kleinhandel. 

In Rücksicht auf die Grösse der Quantitäten, welche den 
Gegenstand des Umsatzes von llandelsgcwerben bilden, kann 
der Handel mit den meisten Arten von Waare entweder 
Grosshandcl oder Kleinhandel seyn. Die Quantitäten, 
welche gross genug sind, um den Gegenstand von Grosshan- 
del, oder klein genug um den Gegenstand von Kleinhandel zu 
bilden, sind zwar nicht materiell zu bestimmen nach Gewicht 
oder Maass, Werth oder Zahl; sondern können nur formal an- 
gegeben werden. Denn ganz andere Quantitäten sind is, wel- 
che bei dem Handel mit Gewürzen, Juwelen und sonstigen 
Kostbarkeiten den Gegenstand des Grosshandels bilden, als 
beim Handel mit Holz, Getreide und dergleichen. Auch hat 
der Vermögenszustand oder die Erwerbsfähigkeit der Consu- 
menten auf die Feststellung der Grenzen zwischen Gross- und 
Kleinhandel gewissen Einfluss, da In einem Lande, worin im 
Ganzen weniger Wohlstand herrscht, sich beide Handelszweige 
auch auf kleinere Quantitäten ausJebnen werden, als da, wo 
die Gonsumtion der einzelnen Volksglieder grössere -Quantitä- 
ten mit einem Male verbraucht. Der Umfang des Kleinhandels 
erstreckt sich nämlich auf Quantitäten von Waaren des Be- 
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träges, wie den Consumenten bequem Ist, aut' eiumal dem 
Händler abzunehmen ; denn der Kleinhandel ist eigens derje- 
nige Handel, welcher den Consumenten mit Quantitäten nach 
Maassgabe seiner Bedürfnisse versorgt. Der Bereich dessen, 
was in den Grosshandel gehört, wird durch diese Grenzen des , 
Kleinhandels zugleich mitbestimmt. Er umfasst Alles, was über 
den Kleinhandel hinausgeht und dient eigens zur Versorgung 
der Kleinhändler mit aus der Ferne berbeigefUhrten oder aus 
früherer Zeit her aufbewabrten grossem Waaren-Vorräthen. 

§. 629. 

Ifebeneihknderbestehen beider Handelskette« 

Nicht alle Handelszweige können in Gross- und Klein- 
handel zerfallen.' Der Handel mit Landgütern, Häusern und 
Grundstücken überhaupt oder der Handel mit Creditpapiercn, 
der Trödelhandel u. dergl. m. kann z. B. seiner Natur oder 
der Beschaffenheit der Gegenstände nach nicht leicht in bei- • 
den Formen gedacht werden. Bei den. gewöhnlichen Gegen-' 
ständen des Verkehres aber wird der Handel eines Volkes die- 
ser Doppelheit nur dann .ermangeln, wenn die Handelsgewerhe 
desselben überhaupt noch sehr unvollkommen entwickelt sind, 

' oder .wenn alle seine Bedürfnisse mit in|^^der Nähe hervorge- 
brachten Producten befriedigt werden. Finden nicht Verhält- 
nisse dieser Art statt, die mit Kultur und einigem 'Wohlstände 
aber nicht leicht vereinbar sind, so beruhet in dem Nebenein- 
anderbestehen von Gross- und Kleinhandel der meiste Vortheil. ' 
Kenntnisse und Fähigkeiten, welche diese Handelszweige er- 
fordern, sind beim Kleinhändler ganz andere als beim Gross- 
bändler. Der Grosshändler schafO die Waarcn, wenn er sich 
auf wenige Waarenzweige beschränkt, am wohlfeilsten aus der ' 
Ferne herbei; der Kleinhändler giebt der Befriedigung von 
Bedürfnissen der Consumenten die meiste Bequemlichkeit oft 
nur dann, wenn er 'mit einer Mannigfaltigkeit verschiedener 
Waaren Handel treibt. Wäre der Kleinhändler gezwungen, 
ohne Vermittlung des Grosshandels mit den Gegenständen sei- 
nes Vertriebes aus der Ferne sich zu versorgen; so würden 
ihm beim Einkauf alle die Vortheile mangeln, welche dem ei- 
gens nur mit Grosshandel in bestimmter Waare beschäftigten 
Gewerbsmann durch den Ankauf und Transport in grösseren 
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Massen, durch die genauere Kenntniss der Plätze des vortheil- 
haftesten Einkaufs, die ununterbrochene Verbindung mit den-> 
selben und mancherlei der Art Verhältnisse zu Theil werden, 
sein Kapital würde länger müsstg da* liegen und dem Verluste 
mehr ai|sgesetzt seyn, da er sich auf einmal mit Vorräthen 
für viel längere Zeit versehen müsste, lund er würde eine 
Menge von Kenntnissen sich zu erwerben und eine Mannig- 
faltigkeit von höhere Fähigkeiten in Anspruch nehmenden 
Thätigkeiten zu üben gezwungen seyn , als welche die ge- 
wöhnliche Tagesarbeit des Kleinhandels erfordert. Der Handel 
würde daher dann nicht im Stande seyn, Producenten und 
Consumenten einen so hohen Preis zu vermitteln, wie ihnen 
bei dieser Getheiltheit des Handels in Gross- und Kleinhandel 
(iir ihre Tauschmittel jetzt zu Theil werden kann. 

§. 6.30. 

' Besondere Verhlltoisse des Grosshandels and des Kleinhandels. 

Der Grosshandel setzt fast Immer einen Einkauf und 
Transport von W^aare aus entferntem Gegenden voraus und 
ist daher weniger Binnenhandel, als Aus- und Einfuhrhandel. 
Ehen daher ist das grosse Kapital, welches in ihm angewandt 
werden muss, sowohl einem langsamem Umlaufe, als grösseren 
Gefahren ^les Verlustes, wie In den meisten übrigen Gewerben 
unterworfen, setzt sowohl die Speculation, als die Ausführung - 
'der Gescliäfte, viel Umsicht und Schärfe des Verstandes, so 
wie seltnere Kenntnisse voraus und vertbeilt sich Gewinn und 
Verlust, der hierbei. gemacht wird, weniger regelmässig, als 
beim Kleinhandel, pie Arbeit, welche im Grosshandel aufge- 
wandt wird, erfordert zwar, ihrer höhern Qualität wegen, > 
auch einen höhern Lohn; doch besteht bei dem überwiegen- 
den Maasse, in welchem das Kapital unter den Productlons- 
mitleln des Grosshandels in Anwendung kommt, der Gewinn 
des Unternehmers in der Regel einem viel grösseren Theile 
nach aus Kapitalertrag als aus Arbeitsertrag. Dagegen ist der 
Kleinhandel gewöhnlich, sowohl mit seinem Einkäufe, als mit 
seinem Absätze, auf die Nähe, oft auf den Umfang eines Or- 
tes beschränkt Sein Kapital ist nicht nur an sich geringer, 
sondern wird auch in bestimmten Zeitabschnitten viel Schnei- 
der umgesetzt, und ist den Gefahren des Verlustes weniger un- 
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terworfen. Das ganze Geschäft gewährt daher auch einen 
viel glelchmässigern Gewinn, in welchem der Arheitsertrag das , 
vorzüglichste Element zu seyn pflegt. Zwar wird die Arbeit 
des Kleinhandels, die des Unternehmers wie die seiner GehüU 
fen, wegen ihrer geringem Qualität an sich nicht eben so 
lohnend seyn, als die eines Grosshändlers und seines Ge- 
schäftspersonales, doch mit der Grösse des im Kleinhandel 
beschäftigten Kapitals verglichen, tritt sie gewöhnlich als eine 
bedeutendere Quote hervor. 


§. 631 . 

' Haasirhandel ond Anfkäuferei, Hflker- and Tr6d*lh»ndeL 

Eigenthümliche Zweige des Kleinhandels sind der Hausir-r 
handel und die Aufkäuferei, so wie der Höker- und der 1 rö- 
delhandel. Doch ungeachtet ihrer bei cultivirten Völkern mld 
in stark bevölkerten Ländern niemals sehr bedeutenden Aus- 
dehnung und mancher Bedenken, welche sich für die Slcher- 
heitspolicei an die Gestattung dieser Gewerbe, insofern sie 
Beti'ug und Diebstahl erleichtern, zu knüpfen pflegen, gehören 
sie doch wesentlich mit zu der Vollständigkeit des Gewerbe- 
wesens, wovon die leichteste und vollkommenste Vertheilung 
des Volkseinkommens erwartet werden kann. Der Hausirhan- 
del und die Aufkäuferei finden ihre Hauptbedeutung in der, 
bei gro.sser Entlegenheit von den Städten und beim Mangel 
auf dem platten Lahde wohnhafter Handelsleute hoch anzu- 
schlagenden, Bequemlichkeit, welche sie den Bewohnern des 
platten Landes gewähren, sowohl kleine Bedürfnisse nach Pro- 
ducten der Fabrication ohne Schwierigkeit zu befriedigen, als 
auch kleinen Producten ihres eigenen Gewerbes /oder sonsti- 
gen Verkaufsgegenständen Absatz zu verschaffen, da hier die 
Last eines weitern Transports der letztem oder weiterer Her- 
beiholung der erstem den Erlös des Verkaufes sehr herabset- 
zen oder die Kosten der gewünschten Erwerbung jn eben dem 
Maassh erhöhen müsste, die durch Aufkäuferei oder Hausirhan- 
del vermittelten Handelsgeschäfte daher, ohne dies Zwischen- 
geschäft, oft ganz unterbleiben würden. So würde z. B. der 
Eierhandel, der Handel 'mit jungem Federvieh oder der Lum- 
penhandel durch Aufhebung oder Erschwerung der Aufkäufe- 
rei sehr an Ausdehnung und Vortheilen eihbüssen. — Höker- 
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und Trodelhandel dagegen repräsentiren vorzüglich diejenigen 
eigenthümlichen Zweige des Kleinhandels, für welche es kei- 
nen Grosshandel giebt. Der Kleinhändler kauft hier die Ge- 
' genstände, ohne Vermittlung eines andern Handelszweiges, von 
Producenten oder Besitzern ein und bietet sie bald iu densel- 
ben bald in kleinern Parthien, als worin sie eingekauft wor- 
den, Andern wieder feil. Zu den Vortheilen, welche durch sie 
vermittelt werden, gehört besonders, dass sie Gegenstände, die ' 
sonst >nur bei entferntem Producenten von dem Consumenten 
zu suchen sCyh würden, oder für längere Zelt auf einmal ein- 
gekauft werden müssten, jeden Augenblick dem Bedürfenden 
anbieten, wie besonders beim Hökerhandel mit Gemüsen, Ge- 
würzkräutern für die Speisebereitung und dergleichen Produ- 
cten der Landbewohner der Fall ist, oder dass sie, was vor- ^ 
züglich beim Trödelhandel zutrifft, für Gegenstände einen 
Markt eröffnen, die sonst grösstentheils gar nicht angeboten i 
und an neue Besitzer übergehen würden. 

§. 632 . 

3. Unterscheidnng der Handelsgewerbe nach ihrer Beriehmig tnm Anslande, 

‘ ' A. Binnenhandel. 

Der Handel, welcher sich auf den Austausch von Produ- 
clen innerhalb eines Volkes beschränkt, ganz allgemein mit 
dem Verkehre verglichen, welcher das Inland dem Auslande 
als handeltreibende Parthei entgegen stellt, wird in der Regel 
den Vorzug vor letzterem behaupten. Denn ist der Handel ein 
' auf beiden Seiten Gewinn bringendes Geschäft, so muss der- 
selbe, wenn man alle übrigen Verhältnisse als gleich setzt, ei- 
ner bestimmten Volkswirthschaft nothwendig mehr Gewinn 
bringen, wenn die beiderseitig, als wenn nur die auf der einen 
Seite daraus gezogenen Vortheile ihr zulliessen. Mit diesem 
Grundsätze wird nicht der Irrthum vertheidigt, als ständen 
dem Handel der verschiedenen Thelle eines Staatskörpers un- 
ter einander solche überwiegende Vortheile unter allen Um- 
ständen z. B. auch dann zur Seite, wenn man der Waare des 
Auslandes mehr bedarf, als der Inländischen, oder erstere auf 
kürzerem und bequemem Wege beziehen kann, als die letztere: 
denn dann würde der Hauptvortheil um blosser Nebenvortheile 
Willen geopfert, was sich nicht lohnen könnte. Der Haupt- 
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▼ortheil des Handels liegt darin, die vollstSndige Versorgung 
des Volkes mit Befriedigungsmitteln seiner Bedürfnisse in der ' 
unkostbarsten Weise zu erwirken, und dieser Vortheil ist zu- . 
nächst darüber entscheidend, welche Richtung des Handels der 
Volkswirthschafl die vortheilhafteste sey- ' Nur/ so weit von 
dieser vorwaltenden Rücksicht aus über den Vorzug einer be- 
stimmten Richtung des Handels nicht schon entschieden' wird 
und die Wahl zwischen einem Binnenhandel und einem Ein- 
fuhrhandel, die für den Hauptzweck gleiche Vortheile gewäli- 
ren, dem Volke offen steht, wird schon die Rücksicht auf den ' 
Nebengewinn, dass ein Tausch- und Handelsbetrieb seinen be- 
reichernden, nährenden Erfolg' um so mehr dem eignen Volke 
zuwendet, je mehr er sich innerhalb der Umfassungsgrerizen 
des Inlandes bewegt, dem Binnenhandel den Vorzug ertheilen. 

Dazu kommt auch noch, dass der Waarentransport fast in kei- 
nem Lande ohne alle Lasten an den Staat, mögen dieselben in 
Zöllen, Wegegeldern, ' Schifffahrtsabgaben und dergleichen be- 
stehen, zu bewerkstelligen ist, und dass ein Volk daher, indem 
sein Handel einen unnöthigen, nicht durch überwiegende, ent- , 
gegengesetzte Interessen gebotenen Verkehr mit dem Auslande 
vermeidet, diese Ausgaben zum Besten der reichern Ergiebig- 
keit solcher Einnahmsquellen des eigenen Gemeinwesens er- 
sprt. Gewöhnlich ist endlich auch der Binnenhandel beque- 
mer und sicherer, schon wegen der Gleichheit der Giesetze ^ 
und Rechte, der Maasse und Gewichte, der Münzen und son- 
stigen Zahlungsmittel, der Sprache und Schrift oder wegen der 
Legitimationen an den Grenzen, der Visitationen von Frach- 
ten und sonstiger Belästigungen, welche der Verkehr mit frem- 
den Völkern mit sich bringt; so wie denn auch in der Regel 
der Binnenhandel seinen Verkehr mehr in der Nähe betreibt, 
daher mit geringerem in Transportgegenständen aufzuwenden- 
den Kapitale und mit weniger liir die Uebertragung der 'Gü- 
ter anzuwendender Arbeit, als die Uebertragung von Waaren aus 
dem gewöhnlich entferntem Auslande erfordert, betrieben wird. 

§. 633. 

' . Portietino^. 

Dem Binnenhandel gehört auch in jedem civilisirten Lande 
der Haupllheil seines gesammten Handelsverkehres an. Viel 
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metir Producte, die wir durch Handel vermittelt erwerben, 
werden in unserer Nähe von Bewohnern «des Inlandes hervor- 
gebracht, als von Fremden in der Ferne verfertigt und aus der 
Ferne uns zugeführt. Aber auch alle Gegenstände, welche wir 
der Einfuhr vom Auslande verdanken, bezieht der Consument 
doch zunächst auch nur im Wege des Binnenhandels, da der 
weitere Vertrieb der vom Auslande, gewöhnlich im Grossen 
eingeführten Waaren ebenfalls des Binnenhandels bedarf. Der * 
ganze Umfang des Kleinhandels gehört dem Binnenhandel an, 
so weit nicht die unbeträchtlichen Ausnahmen, dass Grenzbe- 
wohner von Nachbarländern mitversorgt werden und fremde 
Hausirhäiidler das Land durchstreifen, dagegen anzufiihren sind. 
Daher wird denn auch die Lebhaftigkeit des Binnenhandels mit 
Recht als der allgemeinste Maassstab für die Entwickelung des 
Handels überhaupt und für den Wohlstand der Völker betrach- 
tet Wo es an Binnenhandel mangelt, ist überall kein lebhafter 
anderer Handelsbetrieb gedenkbar, es sey denn etwa blosser 
Durchgangs- oder Zwischenhandel. Blühen des Binnenhandels 
dagegen ist din untrügliches Zeichen mannigfaltiger Production 
und verbreiteten Wohlstandes, da es sonst an einem häufigen 
Ausgebot von.Werthen und Gegenwerthen fehlen würde; und 
da der Betrieb dieses Handelszweiges den Aus- und Einfuhr- 
handel keinesweges ausschliesst, sondern denselben vielmehr 
mit sich in Verbindung setzt und neues Leben aus ihm zuge- 
vvinnen vermag, so ist selbst der Grad der Entwickelung des ^ 
Verkehres mit dem Auslande, sobald ihn keine Grenzsperren 
und Grenzzölle verkümmern, gewissermassen am Stande des 
Binnenhandels zu erkennen. 

§. 634 . 

Colooialhandcl. 

Ein cigcnthümlicher, dem Aus - und Einfuhrhandcl sehr 
ähnlicher Zweig des Binnenhandels ist der sogenannte Colo- 
nialhandel oder der Handel feines Mutterlandes mit seinen Co- 
lonien. Schon im Alterthume gaben Phönicier und Karthager 
das Beispiel von Colonien, welche lediglich das Handelsinter- 
esse der Mutterstadt hervorrief; und diesen ähnlich gestaltete 
sich das Verhältniss der meisten Colonien, welche Europa in 
der neuern Zeit über alle andern Welttheile verbreitet bat. 
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Nach diesem Verhältnisse, welches durch die Habsucht des 
Mutterlandes bestimmt wurde und gewöhnlich nur' durch un- ' 
inässige Tyrannei aufrecht erhalten werden könnte, erscheinen 
die Col^nien zwar> einerseits als Inland, insofern das Mutter« 
land ihnen Gesetze giebt, ihre Verwaltung und Vertheidigung 
leitet und besonders über die Richtung ihrer Industrie eine 
gewöhnlich empörende Bevormundung ausübt. Doch anderer- 
« seits gleichen sie vielmehr einem unterworfenen Auslande, so- 
wohl wegen ihreb entfernten Lage vom Mutlerlande, als weil 
das Mutterland in allen Beziehungen zu seinen Colonien und 
selbst unter scheinbar uneigennützigen Handlungen gewöhnlich 
nur sein eigenes, und nicht das Interesse der Colonie verfolgt, 
vVas zwischen die Bewohner des Mutterlandes und die Coloni- - 
sten einen feindlichen T^wiespalt setzt, und der Herjrschaft des 
Mutterlandes fast den Character eines fortdauernden Unter- 
drückungskampfes gegen die jugendlich aufstrebende Macht sei- 
, ncr Colonien verleiht. Gewöhnlich wurde den Colonien ver- 
boten oder künstlich erschwert, solche Producte, welche das 
Mutterland vortheilbafl in einem den eignen Bedarf überragen- 
» den Vorrathe zu erzeugen fähig war, selbst hervorzubringen, 
und dagegen seine Industrie künstlich oder gewaltsam auf Pro- 
ducte hingewandt,' deren das Mutterland als Gegenwerthes flir 
seine Ausfuhrgegenstäode am ersten bedurfte, jenes, um dem 
Muiterlande den Absatz der eigenen, dieses, um demselben die 
Erwerbung fremder Producte zu erleichtern. Und damit Colo- 
nien sich diesem drückenden Ahbängigkeitsverhältnisse nicht 
durch Verkehr mit fremden Ländern entziehen dürften, schloss 
man ihren Handel mit Fremden gänzlich aus, verbot ihnen den 
Besitz von eigenen Handelsschiflien und dergleichen mehr. 

§. 635. 

Die Vortheile desiclben aiod ia der Re^el nur icheiobar. 

Diese Schranken, durch welche sich die Colonisten in ih- 
rer gesammten Tbätigkeit höchst empfindlich beengt sehen, 
sind so unnatürlicher Art, dass nur die Uebermaebt sie der 
Schwäche aufbürden kann, und geben daher jeder Coloniean- 
lige die Richtung auf dereinstigen Abfall vom Mutterlandes 
Das Mutterland, von dieser Gefahr bedrohet^ kann sich in der 
Regel nur durch ausserordentliche Sicherungsanstalten, wozu 
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rorr.üglich der Unterhalt kostbarer Flotten gehört, vor dieser 
Gcfjibr sichern, und ist daher der Behauptung seiner überseei- 
schen Souverainitätsrecbte gewöhnlich überaus grosse Opfer 
darzubringen gezwungen. Dennoch beruhen dfe Ilaiidelsvor- 
theilc, welche mit diesen Opfern erkauft werden, mit seltnen 
Ausnahmen nur auf Irrlhum und Selbstbetrug. Denn wenn 
man den Vortheil in dem Absätze von Producten des Mutter- 
landes an die Bewohner der Colonieanlage sucht, so kann er- 
steres, sobald es seiner Uebermacht gelingt, ihnen fremde Zu- 
fuhr abzuschneiden, zwar ein Monopol ausüben, wobei es 
möglich erscheint, die Preise übermässig zu steigern. Indem 
das Mutterland jedoch den Colonisten die Ausfuhr ihrer Pro- 
ducte an das Ausland — weil die nachgelassene Freiheit der 
Ausfuhr ihnen auch die Freiheit der Einfuhr vom Auslande 
geben würde — verwehrt, so räumt es zugleich den Coloni- 
sten dasselbe Monopol gegen das Mutterland ein. Indem das 
Mutterland von seinem Monopol des Absatzes an die Colonie / 
Gebrauch macht, kann es den von Seiten der Colonie zu lei- 
stenden Gegenwerlh in keiner andern Form, als in den eige- 
nen Producten des Colonlsten empfangen, und es muss sich 
also, wenn es seine Producte der Colonie zu hoch anrechnet, 
auch eine zu hohe Anrechnnng des Gegenw'crths von Seiten 
der Colonisten gefallen lassen. Hierbei kann mithin für das 
Mutterland nichts gewonnen, sondern nur eingebüsst werden. 
Eingebüsst nämlich wird ausser dem öffentlichen Aufwande 
zur Behauptung der Colonie, zugleich dadurch, dass die un- 
natürliche Richtung des Gewerbwesens der Colonie, die Aus- 
scbliessung oder Schwächung der anregenden Wirkungen freier 
Concurrenz und mannigfaltiger Berührungen mit fremden Völ- 
kern, so wie die Schwierigkeit ihre eigenen Bedürfnisse von 
Producten auswärtigen Gewerbfleisses zu befriedigen, die Co- 
lonisten in der Productionsentwicklung zurückhält, freien Völ- 
kern nachsetzt, und dass das Mutterland, um seine Ausfuhr an 
die Colonie zu conserviren, sich der Last unterziehen muss, 
die Gegenstände seines Begehres dennoch den Colonisten ab- 
zanehmen, mithin bei geringerer Güte theurer zu bezahlen, 
als mit dem Preise, wofür si^ demselben ausser der Colonie 
feil geboten werden. Umstände, die bier eine Ausnahme be- 
gründeten, könnten nur entweder in dem schwer denkbaren 
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Falle bestehen, dass ein Mutterland für die Objecte, die cs ah 
die Colonie absetzt, in freiem Verkehre mit andern V'ölkern 
überall keinen Absatz finden würde ; dann zahlte es der Cola- 
nle mit einer Münze, die ausserdem keinen Tauschwerth l(C- 
sässe; oder darin, dass die Gegenstände, welche das Mutter- 
land von der Colonie eintauscht, ausserdem überall nicht, oder 
wenigstens nicht so gut und leicht, als im Colonialhandel, zu , 

erhalten seyen. Aber 'auch diese Ausnahinsfdlle treten in der 

• Wirklichkeit sehr selten als Rechtfertigiingsgrund des Colo- > 

nialhesilzes auf, den man oft mit so viel Gut und Blut er- 
worben und behauptet hat. Die meisten Colonialwaaren, wel- , 
che’ Europa bezieht, sind zwischen den Wendekreisen überall 

zu produclren und nicht immer am vortheilhaftesten da, von 
wo die Aufrechterhaltung des Monopols seiner Ausfuhr das 
Mutterland zwingt dieselben zu beziehen; und die Producte, 

• welche Mutterländer ihren Colonien zuführen, sind fast aus- 
'nahmslos der Art, dass man Tdr sie überall in den Aequinoc- 
tialgegenden einen Gegenwerth bewilb'gcn würde. 

§. 636. 

Die Vortheile des Binnenhendels können nor freie Colonien gewlhren. 

Bei dem vorausgesetzten Verhältnisse von Colonlalanlagen 
zum Mutterlande (§. 630.) kann daher das Mutterland im Co- 
lonialhandel keinen besondern Gewinn finden und nicht ein- 
mal die Vortheile des freien Ein- und Ausfuhrhandels, ge- 
schweige denn die Vortheile des Binnenhandels sich. zu eigen 
machen. Wenn' ausserdem das Mutterland nicht selten auch 
an- den Verwaltungskosten der Colonie, da die Einschränkung 
der Gewerbsfreiheit der Colonisten diesen keinen bedeutenden 
Beitrag zu den Staatslasten möglich macht, und jedenfalls an 
den Kosten der äussern Vertheidigung Thell nimmt und also 
dem gewinnlosen Zwecke auch aus öffentlichen Kassen noch 
bedeutende Opfer darbringt; so kann der Erfahrungssatz als 
' ausser Zweifel gestellt betrachtet werden, dass kein Land ge- 
winnt, indem es Colonien solcher Art erlangt, kein Land ver- 
liert, indem es selbige einbüsst. Die Vortheile, welche ein Co- 
lonialbesitz' dem Handelsinteresse des Mutterlhndes gewähren 
kann, waren gewöhnlich nur denjenigen Colouien eigen, zu de- 
ren Gründung eigentlich nicht Handclsintercsse, sondern ganz 
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andere Beweggründe den Antrieb gaben, wie den Griecbiscben 
Colonien vor Alexander und einigen wenigen der neuern Zeit. 
Diese verknüpfen vorzüglich nur Einheit der Sprache und 
Schrift, der Rechte und Gewohnheiten, der Münzen und 
Maasse und fast alle die übrigen Erleichterungen, welche der 
Binnenhandel vor dem Handel mit dem Auslande voraus hat 
(§. 633.), zum Verkehre mit dem Mutterlande enger als mit 
dem Auslande. Alle diese dem Mutterlamle mit der Colonie 
gemeinschaftlichen Verhälluisse tragen dazu bei, den Handel 
zwischen Mutter-, uud Tochterland unkostbarer und sicherer zu 
betreiben, und von den Vortheilen, welche beide Länder in 
solchen Handelsbeziehungen finden werden, braucht kein Auf- 
wand kostbaren Unterdrückungskampfes und complicirter vom 
Mutterlande unterhaltener Verwaltung in Abzug gestellt zu 
werden. Die Grundbedingung eines die Vortheile des Binnen- 
handels gewährenden Colonialbesitzes ist aber die, dass das 
Mutterland seine Colonien nicht als bloss um des Mutterlandes 
Willen vorhanden betrachte, dass es nicht eifersüchtig und 
neidisch die jugendlich aufstrebende Macht seiner Colonien be- 
handle, sondern dieser selbst jede Förderung zu Theil werden 
zu lassen Bedacht nehme, und dass es nicht auf den Unter- 
thanenverband der Colonie mit dem Mutterlande, sondern auf 
den Freundschaftsverband den höchsten Werth lege. Je blü- 
hender das Gewerbweseo nnd je höher der Wohlstand einer 
Colonie, — Fortschi'itte, welche allseitige Freistellung ihrer ge- 
werblichen und politischen Existenz bewirken, — desto höher sind 
die Vortheile, welche das Mutterland, das die Colonie ausge- 
sendet hat, durch sie erlangen kann. Ein eigensinniges Fist- 
halten von entfernten Colonien im Slaatsverbande mit dem 
Mutterlande ist selten ohne Verzichtleistung auf diese Vor- 
thiile für die Dauer zu erreichen: jede Colonieanlage ist viel- 
mehr in der Regel der Grundstein für einen neuen Staat. 

§. 637. 

B. Aas- uad Einfahrhandel. 

Der Aus- und Einfuhrbandel oder auswärtige 
Consumtions- oder Bedarfshandel begreift diejenigen 
Handelsunternehmungen, welche sich auf den Absatz inländi- 
scher Producte im Auslande uud den Erwerb auswärtiger Pro- 
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(]ucte im Inlande beziehen. Aus- und Einfuhr treten darin, 
wie Preis und Kosten bei jedem Tausche, in unzertrennlicher 
Gemeinschaft auf: da weder Einfuhr ohne Ausfuhr, noch Aus- 
fuhr ohne Einfuhr gedenkbar ist, mithin auch der Ausfuhrhan- \ 

del und der Einfuhrhandel nicht abgesondert von einander zu 
betrachten sind. Auch wo anstatt der Gegenleistung in Waare« 

Geld als Preis für eine Ausfuhr in Empfang genommen wird, 
ist dasselbe doch nur als ein Product des Auslandes, 'gleich an- 
deren Producten, womit die Waarensendungen' gewöhnlicher 
vergolten werden, zu betrachten, sey es, dass selbiges eben zum 
Gebrauche als Miinzmetall oder als Tauscfamittel im Inlande nö- 
tfaig ist, oder dass es hier als Surrogat empfangen wird, um 
anderweitig einem dritten Volke, das sachliche Gebrauchs- 
oder Genussgegenstände anderer Art dafür feil bietet, wieder 
zugeiiihrt zu werden. Was aber jede bestimmte Volkswirth- 
■chaft, ungeachtet der nothwendigen Verbindnng, die zwischen ' 

Aus- und Eiufuhr ininier besteht, bei diesem Verhältnisse 
hauptsächlich iin Auge hat, isti die Einfuhr: denn in der Ein- 
fuhr beruht für sie der Antrieb zu jedem Tauschverkehre, und 
niemals kann die Ausfuhr an sich als Bestimmungsgrund oder 
Zweck derselben auftreten. Der Vortheil, welchen Handel 
' bringt, liegt immer "in dem empfangenen, nicht in dem wegge- 
gebenen Gegenstände. •Dieser letztere bt Kostenaufwan<r und 
nothwendiges Uebel: io jeqem besteht dagegen der mit diesem 
Kostenaufwande erzielte Erwerb. Dadurch dass etwas ausgege- 
ben wird, ist nichts zu gewinnen, sondern nur dadurch, dass 
etwas in Empfang genommen wird. E/ ist daher unrichtig auf 
die Ausfuhr eines Landes an sich einen hohen Werth zu le- 
gen und dem Interesse der Volkswirthschaft dadurch rathen zu 
wollen, dass man die Ausfuhr erhöhe und die Einfuhr vermin- ' 
dere. Je vortheilhafter der Handel eines Volks mit andern 
Völkern betrieben wird, desto höher muss die Differenz zwi- 
.^ben Einfuhr und Ausfuhr steigen und die letztere den Be- 
trag der erstem überragen. Mit Recht betrachtet daher die 
Volkswirthschaft in diesem Handelszweige nur die Einfuhr als 
ihr beabsichtigtes und erzieltes Product und die Ausfuhr da-^ 

^ gegen nur als einen Productionsaufwand , der um so besser 
verwandt worden ist, je kleiner derselbe bei gleichem Belange 
des erreichten Productes ist. 
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§. 638. 

; Grundlftg« det Aus- und EiDfuhrhaudeti. 

Die Grundlage des Aus - und Einfuhrhandels besteht iti 
denjenigen Verhältnissen, vermöge welcher die Bewohner ei- 
nes Landes gewisse Producte, deren sie zur vollständigen Be- 
friedigung ihrer Bedürfnisse benöthigt sind, entweder überall 
.nicht selbst hervorbringen, sondern nur vom Auslande bezie- 
hen oder doch vortheilbader vom Auslande beziehen als im 
Inlande selbst bervorbriugen können. Beides gilt sowohl von 
Stoffen als von Fabricaten. Manche Stoffe können nur in ge- 
wissen Gegenden gewonnen oder erzeugt werden, z. B. Koh- 
len, bestimmte Arten von Fossilien, Weinen, Obst oder Ge- 
würzen, so wie Seide, Baumwolle, Reiss und dergleichen mehr. 
Länder, welche von der Fähigkeit der Gewinnung oder Er- 
zeugung dieser Gegenstände ausgeschlossen sind, müssen die- 
selben daher durch Einfuhr vom Auslande beziehen oder ganz 
. darauf verzichten. Dasselbe gilt von Fabricaten, die nur im 
Auslande dargestellt werden können, was aus verschiedenen. 
Gründen statt linden kann (§. 548.). Andere Stoffe und Fabri- 
cate können wenigstens an gewissen Orten wohlfeiler und bes- 
ser als an andern Orten producirt werden, wenn ihre Produ- 
ction auch überall möglich seyn sollte; oder ihre Production 
ist wenigstens an gewissen Orten kostbarer und schlechter. 
Der Zucker z. B., der nur in den Aequinoctialgegenden in 
leichtester Art und in bester Qualität zu produciren ist, kann 
zwar auch in den nördlichen Gegenden aus Runkelrüben und 
dergleichen Producten des Landbaucs gewonnen werden ; -aber 
der Grund und Boden, der dazu verwandt wird, um den Roh- 
stoff zu liefern, die Arbeit mit dem Kapitale und Alles, was 
angewandt werden muss, um diese Rohstoffe zu erzeugen und 
denselben in Zucker zu verwandeln, bewirken einen so bedeu- 
tenden Productionsaulwand, dass der Zucker damit doppelt so 
theuer bezahlt wird, als wenn dasselbe Maass productiver Ar- 
beit, Grundstücke und Kapitalien auf die Hervorbringuug von 
natürlicher, der Production des Landes geeigneterer Gegen- 
stände gewandt worden wäre, und mittelst Aus- und Einfiihr- 
handcls die letztem Gegenstände als Ertverbungsmittel der er- 
stem benutzt wären. Dabei können die Verhältnisse, welche 
solchergestalt die Nothwendigkeit oder die YortbeilbalUgkeit 
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des Aus- und Einfuhrtiaiidels begründen, sowohl in Naturbe- 
dingiingen auswärtiger oder inländischer Production, und also 
auf einer beharrlichen Grundlage, als in EnlwirkelungsKustän- 
den der Industrie und andern veränderlichen Lluiständen be- 
ruhen. 

§. 639 . ' . 

Tortheile des Ein- and Aasfahriiandelc. « 

Auf dieser Grundlage ist der Ein- und Ausfuhrhandel eine 
wichtige Quelle der Bereicherung (ur die Yolkswirthschaft, 
da seine Thätigkeit ihr möglich macht, auch hei einseitigerer 
Blchtung ihrer Produclionsmittel, eine mannigfaltigere, voll- 
ständige Befriedigung ihrer Bedürfnisse zu erreichen, und über- 
all diesen Productionsmitteln eine solche Richtung zu geben, 
welche die vortheilhafteste Art ,der Anwendung mit sich (lihrt. 
Freilich belastet der Handel die Yolkswirthschaft mit einem 
neuen Aufwande, der bei grosser Entfernung der Gegenden, 
Unsicherheit des Yerkehrs und sonstigen damit verknüpften 
.Schwierigkeiten hoch auflaufea kann. l)och dieser Produclions- 
aufwand des Handels ist so wenig ein Uebel, wie der Um- 
stand, dass zur Erzeugung landwirthschaftlicher Producte der , 
Anbau des Landes im Schweisse des Angesichts von dem Ar- 
beiter verrichtet oder zur Erzielung aller Producte der Indu- 
strie mannigfaltige Opferung von Kräften, Werkzeugen und ' 
andern Productionsmitteln vorgenommen werden muss. Oder 
ist es ein Uebel, so ist ein viel grösseres Uebel doch noch 
die Entbehrung, welcher der Producent bei Nichtanwendung 
des Handelsaufwandes ausgesetzl seyn würde. Unvortheilhaft 
kann der Handel nur insofern seyn, als die Grundlage, wor- 
auf seine Yortheile sich stützen, nicht in der Nothwendigkeit 
begründet ist, sondern auf Trägheit, Yoriirtheil, Mangel an 
Unternehmungsgeist und in dergleichen nachtheillgcn Umstän- 
den beruht. Der Handelsaufwand ist dann ein vermeidlicher, > 
er kann durch höhere Entwickelung entbehrlich werden, und 
der aus dieser Yermeldung unnüthiger Handelskosten der Yolks- 
wirthschaft 291 erwartende Gewinn ist beinahe derselben Art, 
als \venn ein Fabricant oder ein Stoffproducent zur Darstel- 
lung seiner Producte eine Menge von bis dahin eingeschlage- 
iien Umwegen zu vermcideu und mittelst vollkommener Be- 
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tricbjwcise, mit weniger Krailanstrengung oder Kapitalanwe;n- 
dung seine Geschärtsaufgabe zu lösen lernt. Doch ist es auch 
bis dahin, dass solcher Handelsaufwand entbehrlich gemacht 
wird, nicht der Handelsbetrieb, welcher^ als Quelle der erlit- 
tenen Eiiibusse zu betrachten wäre. Er gründet sich auf ge- 
gebene Verhältnisse und kann, an sich betrachtet, ebenso ge- 
winnbringend und vortheiihaft seyn, wenn diese Verhältnisse 
natürliche und nothwendige, als wenn sie zufällige und unna- 
türliche sind. Die Schuld jener Einbusse liegt rielinehr in 
dem an Entwickelung von inländischer Production bestehen- 
den Mangel, welcher dem Aus- und Einfuhrhandel unnölhi- 
ger Weise eine Grundlage giebt und die Consumenleii 
zwingt, den Schutz des Einfubrhandels gegen das Drückende 
der Entbehrung in Anspruch zu nehmen. < 

§. 640 . 

Production de» Ein- und AoifuhrhaudeU. ^ 

Der Vortheil des Ans- und Einfuhrhandels näher betrach- 
tet oder das Product, das von selbigem der Volkswirthschaft 
gewährt wird, besteht in dem Mehrwerthe, welchen die Ein- 
fuhr von Producten gegen die Ausfuhr nach Abzug des^ Betra- ' 
ges der Handelskosten besitzt. Der von Seiten der Handels- 
kosten zu machende Abzug kann dabei bald dem ganzen Be- 
trage der Handelskosten gicichkommen, insofern die eine Par- 
thei ihn allein zu tragen hätte; gewöhnlich kommt derselbe 
jedoch, indem beide Partheien wie in die Vortheile, auch in 
die Kosten des Handels sich gleichmässig theilen , nur zum Tbeil 
von dem Gewinne jedes Theiles in Abrechnung. Der nach 
Abzug der Handelskosten übrig bleibende Vorlheil vertheilt 
sich dann sehr mannigfaltig über die einzelnen Klassen des 
Volkes. Ein Theil davon fliesst den Gewerbtreibenden zu, 
welche die Verrichtung dieser Geschäfte zur Aufgabe ihrer 
Thätigkeit, ihrer Kapitalanwendnng oder sonstiger Anwendung 
von Productionsmitteln machen. Eine andere Quote jener Vor- 
tlieile wird den Producenten der Ausfuhrgegenstände zu Theil, 
indem sie für ihren Absatz eine grössere Ausdehnung und ihre 
Producte höher verwerthet erhalten. Ein anderer Theil ßiesst 
deq Consumenten der Gegenstände zu, welche die Befriedigungs- 
mittel ihrer Bedürfnisse wohlfeiler zu erwerben vermögen. 
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Von diesen Vortbeilen lässt sich zwar in der Begel nur der 
erste, welcher in dem Resultate von HandeUunterneliinungen 
zur Anschauung kommt oder in der Differenz der Einkaufs- 
koslen, Transportkosten und sonstigen Aufwandes, welchen der 
.. Handelsunternehmer mit einer aus- oder einzufdhrenden Waare 
macht, und des daraus gewonnenen Erlöses in Z^hlsätzen aus* 
drücken. Dennoch ist grade dieser Theil der Vortheile, welche 
der Handel gewährt, der am wenigsten erhehliche, während 
sich die beiden letztem Zweige sowohl überhaupt als bedeu- 
tender darstellen müssen, als auch viel mannigfaltiger und in- 
nerlicher den Wohlstand des gesaramten Volkes heben und 
fördern. 


§. 641. 

Activ« und PjtssiThandel, 

Die Forderung einer vollständigen Entwickelung des Gc- 
wcrbewescns bei einem Volke, dass selbiges auch das Ge- 
werbe des Aus- und Einfuhrhandels selbst betreibe, was 
man Activhandel nennt, und dass es sich daher nicht bloss 
darauf beschränke, was man Passivhandcl nennt, sich durch 
die Gewerbsthäligkeit Fremder mit den Befriedigungsmitteln 
seiner Bedürfnisse versorgen und die dafür zu leistenden Ge- 
genwerthe abfordern zu lassen, tritt bei den Handelsgewerben 
zwar minder dringend auf, als im Gebiete der Stoffproduction 
und der Fabrication, indessen auch hier nicht ohne besondere 
Wichtigkeit. Der Hauptgewinn des Handels (§. 640.) ver- 
bleibt der Volkswirthschalt auch alsdann, wenn sie das Ge- 
werbe des Aus- und Einfuhrhandels zu betreiben versäumt: 
denn es werden ihr in der, Regel doch die begehrten Befrie- 
digungsmiltel vom Auslande, wenngleich durch die Hand frem- 
der Händler, zu Theil werden, und den Kaufpreis dafür wird 
sie immer nur in Gegenständen eigener Production oder in dafür 
vorher von noch andern Völkern erlegten Gegenwertheu be- 
zahlen. Nichts desto weniger werden einem Volke, das sich 
bloss auf Passivhandel beschränkt, nicht nur manche Gefahren, 
welche Ein- und Ausfuhrhandel mit sich führt, in erhöbteiit 
Maasse drohen, sondern auch viele Nebenvortheile, welche dies 
Gewerbswesen mit sich führt, entgehen. Zu den Gefahren, 
welche sich gewichtiger und bedenklicher darftelien^ sobald' 
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eine Nation sich nur passiv beim Aus- und Einfuhrhandel vcr-‘ 
'hält, gehört nicht nur die Gefahr der Unterbrechung des gan- 
zen Verkehres, sondern besonders auch die Gefahr übervor- 
thellt zu werden, beides in Folge ausserordentlicher Weise 
elniretender Umstünde- Die letztere dieser Besorgnisse waltet 
beim activen Betriebe des Ein- und Ausfuhrhandels fast gar 
nicht, die erstere nur in viel geringerem Maasse ob. Denn ein 
Volk, das den Handel mit dem Auslahde activ betreibt, kann 
sich, neue Handelszweige statt der Beibehaltung der alten er- 
öffnen, und jeden Augenblick die Concurrenz dritter Völker 
als ein Zwangsmittel anwenden, um zu hoch gespannten Forde- 
rungen der Völker, mit denen es seinen Verkehr zu betreiben 
gewohnt ist, Schranken zu setzen. Würde auch dieser Ver- 
kehr durch ein ausserordentliches Ereigniss unsicher gemacht 
oder ganz unterbrochen ; so sähe es sich dadurch noch nicht 
so leicht des gewohnten Absatzes oder der gewohnten Ein- 
fuhr beraubt, da es mit jenen andere Märkte zu beziehen je- 
den Augenblifk vorbereitet ist. Dagegen - müsste ein Volk, 
das den Handel bloss passiv betriebe, vom Erwerbstriebe 
fremder, Activbandei treibender Völker diese Veränderung er- 
warten, und würde sich bei dieser Abhängigkeit seines Inter- 
esses von den Interessen des Auslandes eben sowohl leicht 
empfindlicher Entbehrung seiner Consumtionsgegenstände und 
verderblicher Stockung des Absatzes seiner Production, als der 
Nothwendigkeit ausgesetzt finden, durch wohlfeilere Hingabe 
seiner eigenen Producte und höhere Bezahlung fremder ein 
diesem Verkehre nicht schon früher zugeneigtes Ausland dar- 
auf hinznführen. 

§. 642 . 

Vortheile beim Selbstbetriebe von Aas« und Einfohrhandel. 

Zu den besondern Vortbeilen, welche der Aus- und Ein- 
fuhrhandcl nur der Volkswirthschaft gewährt, welche densel- 
ben activ betreibt, indem sie eigenes, darauf gerichtetes Ge- 
werbswesen entwickelt, und die daher dem Passivhandel ent- 
gehen, gehört zunächst als allgemeinste Folge die Erweiterung, 
welche die Nahrungsquellen des Volkes dadurch erfahren und 
welche jede solche Erweiterung für seine Bevölkerung und 
RiiUclbar- ;ais)» 'für ^alle wohithätigen Resultate einer hö- 
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hern, dichter gedrängten Population berbeizieht. Eine Menge , 
von Kaußeuten, Schiffern, Fuhrleuten, Spediteurs und i andern 
Arbeitern findet darin seine Nahrung, während dieser Zuwachs , 
sonst ganz denn Auslande zustatten kommt. Dahin gehjört fer> 
ner der ausserordentlich bildende Einfluss, welchen theils der 
' Betrieb des Geschäftes selbst, theils die mannigfaltige Bekannt- 
schaft und Berührung von Inländern mit Ausländern, welche 
dadurch veranlasst wird, für ein Volk herbeiführt. Seine ge- 
Sammten Anlagen und Kräfte werden dadurch mannigfaltiger 
angeregt und reicher entwickelt, und diese Entwickelung wirkt 
auf alle ProductionszWeige fordernd und erhebend zurück. 
Schnell theilen sich durch Einwohner, weicher der Handels- 
betrieb in die Fremde führt, auch die gewerblichen Fortschritte 
des Auslandes mit. Dahin gehört endlich auch, dass es nur 
vermöge eines actlren Handelsbetriebes möglich wird. Im Ab- 
satz und Ankauf jeder Waare auf dem kürzesten Wege die ^ 
besten Märkte zu erreichen, indem sonst der unmittelbare Ver- 
kehr mit Völkern, die gleich uns nur Passivhaludel In Ihrer 
Industrie zugelassen haben, uns verwehrt bleibt. Unsem Ver- 
kehr auf solche Völker auszudehnen, ohne der kostbaren Ver- 
Qiittiung der Speculanten des Auslandes zu bedürfen, kann nur 
dann gelingen, wenn wir activ den Handel betreiben. Diese 
Vorlheile, so wie die im entgegengesetzten Falle bei einem 
bloss passiven Verhalten stattfindende Steigerung der mit dem 
Aus- und Einfuhrhandel verbundenen Gefahren, legen dem 
Selbstbetriebe des Aus- und Einfuhrliandels in der Regel ein 
woblthätiges Gewicht für die Volkswirlbschaft bei. 

§. 643 . 

^ ' 

. Aatnahniifälle. 

Von dieser Regel können jedoch Ausnahmen durch be- 
sondere Umstände und Verhältnisse begründet seyn, nach wel- ^ 
eben der active Handelsbetrieb entweder überhaupt nicht oder 
wenigstens nicht in der Ausdehnung vorthellhaft stattfinden 
kann, wie im Allgemeinen der Fall ist. • Es können schon Na- 
turverhältnisse, wie der Mangel an Schiffsbauholz, ein Land 
weniger als andere Länder beruhigen, die Transportmittel, de- 
ren der Activhandel bedarf, wohlfeil zu erlangen, oder es^kanu 
liie Lage eines Landes den unmittelbaren Betrieb von 'Activ- 
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handel mit überseeischen Ländern unmöglich machen, wenig- 
stens die Bewohner desselben weniger als Nachbarländer sur 
Uebung der nautischen Kunst anleiten. Andererseits ist auch 
gedenkbar, dass ein Volk durch Naturverbältnisse zu anderwei- 
tiger Anwendung seiner Productionsmittei eine - so mächtige 
Aufforderung erhalten hätte, dass es seine Arbeit und seine 
' Kapitalien darin vortheilhafter anzulegen vermögte, als indem 
es einen Tbeil dieser Productionsmittei dem Geschäfte des 
Aus- und Einfuhrhandels widmete. Indessen stützte dieser letz- 
tere Fall sich imme^ zugleich' auf Mangel an genügendem Ka- 
pital, um alle Gewerbszweige, welche einer vollständig orga- 
nislrten Yolkswirthschaft natürlich angehören, zu entwickeln ; 
und das bestätigt auch die Wirklichkeit, worin wir zwar fast 
alle Völker Activ- rnd Passivhandel zugleich treiben,' doch 
diejenigen Völker vorzüglich durch Activhandelsbetrieb sich 
den übrigen überheben seheii, die Ihnen an Kapitalanhäufung 
voraus sind. Der passive Betrieb des Aus- und Elnfuhrhandels 
nimmt viel weniger Kapital in Anspruch, setzt dasselbe schnel- 
ler um und unterzieht es weniger den Gefahren des Verlu- 
stes, die beim activen Betriebe der Möglichkeit eines grossem 
Gewinnes zur Seite stehen. Ein Volk, was grosse Kapita- 
lien noch nicht in Fülle besitzt, Stoffproduction und Fa- 
brication, so wie den Binnenhandel noch nicht reichlich da- 
mit gesättigt hat, wird daher auch in keiner sehr grossen' 
Ausdehnung Activhandel betreiben. Naturverhältnisse, wenn sie 
, gleich von beachtungswerther Wichtigkeit sind, stehen für den 
Activ- oder Passivbetrieb des auswärtigen Handels in der Ke- 
gel doch nicht in der Bedeutung da, dass ihr Einftdss die 
Yertheilung der Activität beim Handel unter den Völkern in 
gleichem Maasse, wie die Verschiedenheit des Kapitalbesitzes 
dies thut, regulirte. 

§. 644 . 

Vergleiehnngen dei Am- and Einfahrhandel« mit dem BinnenhandeL 

ln Vergleichung zum Binnenhandel betrachtet unterschei- 
det der Aus- und Einfuhrhändel sich zunächst dadurch wesent- 
lich von diesem, dass der Yortheil nicht auf beiden Seiten ei- 
nem und demselben Volke zufliesst, sondern dass zwei oder 
mehrere Völker sich darin theilen. Oer Vortheil, weichen der 
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Handel mit dem Anslande bringt/ ist nothwendig, wie immer 
der Gewinn aus dem Tausche ein gegenseitiger, wenn auch 
nicht'' eben ein gleichmässiger auf beiden Seiten. Der Aus- 
. und Einfuhrhaiidel ist ferner immer mehr oder minder mit be- 
sondern Lasten, welche den Binnenhandel nicht drücken, be- 
hindert. Sprache Und Schrift, Gesetze und Sitten, Maasse 
and Gewichte, Münzen und sonstige Zahlungsmittel sind an- 
dere, die Policei hält strenger auf Legitimation, die Finanzen 
fremder Staaten, besonders derer, durch welche die von einem 
Auslände berbeizufiihrenden Waaren hindurch geschafft wer- 
den müssen, fordern gewisse Abgaben, wenigstens für die Be- 
nutzung ihrer Wegeeinrichtungen, und die' von vielen Staaten 
angewendeten Schutzzölle und Grenzsperren verknüpfen jedes 
Ueherschreiten der Landesgrenzen Shells mit Abgaben, theils 
wenigstens mit • einem lästigen Aufenthalte. Unter Aus- und 
Einfuhrhandel kann auch im Allgemeinen immer ein Handel 
mit entferntem Gegenden gedacht werden, als unter dem Bin- 
nenhandel, wiewohl es Ausnahmen davon giebt. Die Länder, 
deren Production unter andern Natnrbedingungen als die un- 
srige steht, sind selten unsere nächsten Nachbarländer, sondern 
' in entfernten Weltgegenden aufzusuchen. Ist dies nicht der 
Fall, sind es Producte naher Nachbarländer, deren wir als 
Einfuhr -Artikel bedürfen; so kann allerdings für einzelne 
Theile eines weit ausgedehnten Staates der Aus- und Einfuhr- 
handel mit dem Auslande auf kürzerem Wege zu beschaffen 
seyn, als der Binnenhandel. Abgesehen von solchen Ausnahms- 
fällen bleihen auch die Kapitalien, welche eine Unternehmung 
des Aus- und Einfufarhandels beschäftigt, länger im Umlaufe, 
• als im Binnenhandel, da die Unternehmungen, welche auf grö- 
ssere Nähe berechnet sind, in viel kürzerer'Zeit vollendet wer- 
den können, als Handelsunternehmungen, welche sich auf ent- 
fernte Weltgegenden beziehen. In ähnlichem Maasse sind da- 
her die angewendeten Kapitalien der Gefahr des Verlustes im 
Ein- und Ausfuhrhandel mehr unterworfen als im Binnenhan- 
del, wenn auch im Laufe der Zeit die Ausdehnung der See- 
fahrt und unserer geographischen Kenntnisse, die Verbesserung 
der Handels wege und der Transportanstalten, so wie die Zu- 
nahme der Sicherheit und Schnelligkeit, womit Nachrichten 
verbreitet und Waaren versandt werden, dem Handel mit dem 
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Auslanile viel von dem Gefahrvollen fn früherer Zeit genom< 
men hat, und die Langsamkeit des Umlaufs seiner Kapitalien 
sowohl, als die Unzuverlässigkeit ihrer vortheilhaflen Wieder*' 
gewinnung, sich immer mehr vermindert. Diese Verhältnisse, 
welche die Ver^leiiihiing zwischen auswärtigem und Binnen- 
handel mithestimmcn , waren keinesweges zu allen Zeiten 
sich gleich. 


§. Ö45. 

Forts etiun^. ' 

Dass man den Aus- und Einfuhrhandel iu Vergleichung 
mit dem Binnenhandel als bedeutend ergiebigere Quelle von 
Nationalbereioherung vielfältig betrachtet hat, findet theils in 
dem hohem Gewinne, welchen derselbe seinen Unternehmern 
liefern kann, tbeils in seinen Entwicklungsverhältnissen in der 
Vorzeit den Erklärungsgrund. Den Unternehmern von Gross- 
handel mit dem Auslande muss unter allen Gewerhtreibenden 
der grösste Gewinn zu Theil werden, weil unter allen Ge- 
werben keines so grosse Ansprüche auf Talente und Kennt- 
nisse, Bildung und Vermögen macht und zugleich auch so 
grossen Gefahren aussetzt, als dieses. Dass daher der Betrieb 
des Grosshandels mit dem Auslande den Unternehmer im All- 
gemeinen schneller als den Binnenhändler, den Krämer, den 
Fabricanten odbr dkn Landmann hereichern kann, legt aber 
Dir sich allein durchaus keinen Beweis daiiir ab, dass sein Ge- 
werbe auch sonst den Nationaiwohlstand höher pflege, als an- 
dere Gewerbe. Denn jenes Resultat der Bereicherung an sich 
gründet nur den Wohlstand weniger Einzelnen im Volke, wo- 
mit wenig gewonnen ist. Gewöhnlich sucht man daher auch 
den Beweis für diese Behauptung aus der Geschichte zu ent- 
lehnen, indem man darauf hinweiset, wie vor Jahrhunderten 
Portugiesen und Holländer in Ostindien, die Spanier in Ame- 
rika und an dem Handel in beiden Welttheilen theilnehmeud 
die Engländer im Wege des Handels mit dem Auslände sich 
schnell zu staunenswertbem Reichthume über ihre Nachbarvöl- 
ker erhoben oder dass Handelsstädte, wie Sidon, Tjrus uud 
Karthago hn Altertbume oder wie Venedig im Mittelalter, al- 
lein auf Aus- und Einfuhrbandei eine glänzende Existenz zu 
gründen vermögt haben. Doch diese Erscheinung beruhte darauf. 
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(lass die Völker, Staaten and Städte der Vorzeit, welche der 
Handel mit dem Auslande za ausserordentlicher Wohlstands* 
Llüthe plötzlich erhob, den Handel mit dem Auslande gleich- 
sam erfanden und allein nutzten, und dass Handel und Ge- 
werbe in den Nachbarländern zugleich noch tief danieder la* 
gen. Sobald aber auch das Ausland mit ihnen in Concurrenz 
trat und die Entwickelung des Handels fremder Völker sich 
hob, zeigte es sich, dass nur eine solide Basis der eigenen 
Gewerbseiitwickelung, wie die Entwickelung der Stoffprodu- 
ction und der Fabrication in England und in den NIederlan- ' 
den, uud auf dem- Grunde derselben ein lebhafter Binnenhan- ^ 
del ist, diese Ilandelsblüthe za einer zuverlässigen, die Verände- 
rungen der Z^it überdauernden Reichtbumsquelle machen 
könne. Denn zuletzt ist auch das noch in der Vergleichung 
des Binnenhandels' mit dem Aus- und Einfuhrhandel als Diffe- 
renz hervorzuheben, dass der Binnenhandel in jedem solide 
basirten Wirthschaftssysteme eines grossem, nicht bloss Kü- 
stenstriche oder Städte bewohnenden Volkes immer ein viel 
ausgedebuterer grösserer Geschäftsbetrieb, als der Ans- und 
Einfuhrhandel ist. Der Binnenhandel, wenn er gleich im Um- 
satz von Kleinigkeiten grösstentheils besteht, setzt doch unzäh-^ 
lig viel Kleinigkeiten um, und hat Im Ganzen ungleich mehr 
Bedürfniss'e zu befriedigen, als der auswärtige Handel. Denn 
ist die Production jedes Volkes für das Ausland unbedeutender, 
als die für das eigene Bedürfniss; so muss der Aus- und Eih- 
fuhrhaudel im Vergleiche mit dem Binnenhandel auch unbe- 
deutender seyn, als dieser, zumal da auch 'die Aus- und Einfuhr 
vom Binnenhandel mit Gebrauch macht. ‘ 

§. 646. 

, Z«ri>cheniua4el. 

Der letzte Zweig des Handels, nach der Verschiedenheit 
seiner Beziehungen zum Aaslande betrachtet, ist der Zwi- 
schenhandel, Transito- oder Durchfuhrhandel, der 
sich bloss damit beschäftigt, Producte fremder Länder uftd 
Völker gegen einander umzutauschen. Was die inlän.lische Ge* 
werbsthätigkeit diesen Producten hinzuthut, Ist nur das Han- 
delsproduct, das Resultat der gewerblichen Unternehmungen 
des Umtausches, und hierfür bezieht das Volk vom Ausland« 
II. 15 
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sein Ae<]utvalent, welches sich über seine Handelsleute, seine 
Fuhrleute, Schifter, Gastwirthe, und auch die Slaatsregierung, 
sofern sie Eigenthümerio der- Wegeeinrichtungeii ist und de- 
ren Benutzung nicht unentgeldlich gestattet, vertheilen kann. 

Der Zwischenhandel gewährt hiernach einen Theil der Haupt- 
vortheile des Aus- und Einfuhrhandels, und alle Nebenvdrtheile 
desselben (§. 642.) sind ihm zugleich eigen. Nur der wich- 
tigste Theil der erstem, welcher in der Steigerung der Prp- 
ductivität inländischer Stoffproduction und Fabrication und in 
der Ausdehnung und Erleichterung inländischer Consnratioo 
besteht (§. 640.), geht dein Zwischenhandel ab; wenigstens 
wirkt der Zwischenhandel hierauf nur in ungleich geringem 
Maasse ein! Letztere Einwirkung findet nämlich unmittelbar 
nur insofern statt, als die Klasse der Zwischenhändler und ih- 
rer Hülfsarheiter, so wie hindurchreisende Fremde, der inlän- 
dischen Stoffproduction oder Fabrication einen erhöhten Ab- 
satz gewähren, und mittelbar, insofern von den lebhaften -Be- 
ziehungen zum Auslande und dem belebenden, bildenden Ein- ' ■ 
Busse des Handelsbetriebes zu erwarten Ist, wenn die Mög- 
lichkeit einer hohem Entwickelung inländischer Stoffprodu- 
ction upd Fabrication und eines vortheilhaften Aus- und Ein- 
fuhrhandels gegeben und noch nicht gehörig benutzt seyn sollte, 
dass sie auch diese Entwickelung mächtig beschleunigen. Alle 
Gefahren und besondern Beschwerden, welche den Aus- und 
Einfuhrhandel vom Binnenhandel unterscheiden, trägt der Zwi- 
schenhandel nicht nur gleichfalls, sondern in doppeltem Maasse. 
Denn während der Aus- und Einfuhrhandel sich nur auf ein 
Ausland bezieht, mithin nur unter den Gesetzen' oder der 
Rechtsunsicherheit, den Grenzsperren und Zöllen, der fremden 
Police! und sonstigen den Auswärtigen drückenden Maassre- 
geln eines Auslandes zu leiden und die Schwierigkeiten der 
Verschiedenheit von Münzen und Gewichten oder von Sprache 
und Schrift einfach zu besiegen haben kann, so treten alle 
diese Missverhältnisse beim Durchfuhrhandel, der sich immer 
aui mehrere fremde Völker zugleich stützt, in doppeltem 
Maasse auf 
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§. 647. 

FoHsctinng. 

Bei diesen Umständen tritt der Betrieb des Zwischenban- 
dels in der Regel nur dann erst als ein bedeutender Gewerbsr 
zweig in das Gewerbswesen eines Volkes ein, wenn alle übri- 
gen Gewerbe, zu welchen dasselbe eine natürliche Hinneigung 
erhalten bat, zu einer gewissen Entwickelung gediehen und 
mit Arbeitskräften und Kapitalien versorgt sind. So lange noch 
Productionsmittel in der StoiTproduction oder Fabrikation, im 
Binnenhandel oder im Ein- und Ausfuhrhandel mit grosser 
Fruchtbarkeit angelegt werden können, mangelt es gewöhnlich 
an so grossen Kapitalien, wie der Betrieb des Zwiscbenhan- 
' 4cl$ erfordert, und hält die Langsamkeit des Umsatzes und die 
Gefahr vor Unterbrechungen und Verlusten eben so das Kapi- 
tal, wie. das Talent des Unternehmers vom Zwischenhandel zn- 
, rück und an anderen vortheilhafleren Anwendungsarten fest. 

' Indessen können besondere Naturverbältnisse eines Landes, die 
besonders in der Lage desselben zu andern Ländern oder zn 
bequemen Handelsstrassen als schiffbaren Flüssen oder dem 
Meere begründet sejn werden, sodann auch besondere Schwie- 
rigkeiten oder enge Grenzen, welche der StoiTproduction, Fa- 
bricalion oder dem Handel im Inlande gesetzt sind, wie bei den 
Handelsvölkern des Altertbums, den Phöniciern und den Kar- 
thagern, oder den Italienischen und Deutschen auf Stadtge- 
biete beschränkten Staaten des Mittelalters und der heutigen 
Zeit, diese Verhältnisse umkehren. Solche Handelssteaten kön- 
nen bei besonderer Begünstigung durch ihre Lage, zumal wenn 
sie Nahrungsmittel und rohe Materialien für ihre Transport- 
mittel, namentlich zum Schiffsbau, selbst besitzen oder aus 
naher Nachbarschaft eiuzutauschen vermögen , den .Zwischen- 
handel mit Vortheil sogar'' zu ihrem Hauptgewerbe erbeben, 
im Betriebe dieses Gewerbes sich schnell bereichern und eines 
ungestörten Wphlstafides auf dieser Grundlage geniessen, nach- 
dem es ihnen durch ein Zusammentreffen vieler glücklicher 
äusserer Umstände gelungen ist, den schweren Punct der' ersten 
Unternehmungen zu’besiegen, die nöthigen Verbindungen an- 
geknüpft, die Transportmittel angesclufft und die Kenntniss 
anderer Länder erworben zu haben. Doch wird auch zugleich 
aus jeder Betrachtung solcher Handelsstaatcn klar, dass die 

15* 
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Uebergewiclit des Zwischenhandels nicht bei grSssern Völkern 
stattfinden könne, dass wohl einzelne Städte und Plätze in einem 
grössern Staate in einem gleichen Verhältnisse befindlich seyn 
können, dass aber in einem solchen das Gegengewicht alles 
übrigen in ihm stattfindenden Gewerbsbetriebcs immer ein so 
bedeutendes bleiben piuss und jene vorzöglicbe AulTorderung 
zum Betriebe des Zwischenhandels ihm nicht so allgemein zu 
Theil werden kann, als dass diese Art von Stadtwirthschafk sich 
als Volkswirthschad für einen grössern Staat eignete iind also 
die Bedeutung des stattfindenden noch so blühenden Zwischen- 
handels irgend wagen dürfte, sich mit der Bedeutung des übri- 
gen Gewerbewesens zu messen. 

§. 648 . 

Aeusscre Kiawirkungen auf den Handel. 

Unter allen Gewerben zeichnen sich die Handelsgewerbe 
dadurch aus, das sie viel mehr öffentlicher gemeinsamer Ver- 
anstaltungen bedürfen, als alle übrigen. Das Kapital des kauf- 
maunes, des Frachtfuhrmanns und des Schiffers ist nicht das 
einzige, das für die Resultate des Unternehmens beihelfend 
mitwirkt, sondern zugleich bedarf cs Geld und Zahlungsmittel, 
Eisenbahnen und Canäle, Landstrassen und Brücken, Häfen und 
Niederlagen, welche der Staat oder eine sonstige Vereinigung 
aller Betheiligten darbieten muss. Die Arbeit des Landniannes 
oder des Fabrikanten kann in einem ganz frei und 'Unabhängig 
von andern Geschäftsgenossen gewählten und verfolgten Wege 
völlige Befriedigung und die leichteste Erreichung ihrer Ziel- 
puncte finden; , der Handel bedarf dagegen einer Menge von 
Veranstaltungen, welche nicht der vereinzelte Wille des Ge- 
werbtreibenden hervorruft, wie Post- und Intelligenzanstalten, ' 
Börsen und Banken, Messen und Märkte. Selbst an die Ge- 
setzgebung des Staates macht der Handel mehr Ansprüche, als 
jedes andere Gewerbe; denn er bedarf fcstbestimmter Schuld* 
und Wechselrechte, so wie polizeilich geordneter Maasse und . 
Gewichte. Sogar ausser den Grenzen des Inlandes nimmt der 
Handel die Beihülfe des Staates in Anspruch und fordert ver- .. 
tragsmässige Ordnungen, so wie kostspielige Institute, z. B. das 
der Consulen und Uandelsresidenten, und mannigfaltige politi- 
sche Verbindungen, die eigens nur seinetwegen gegründet und 
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anterbalten wfrden. Kein Wunder ist es daher, 'wenn die 
StaatsregieruDgen auch die Handelsgewerbe vorzüglich zum Ge- 
genstände ihrer Aufmerksamkeit gemacht, sie vorzüglich lieb 
gewonnen , gegen andere Gewerbe überschätzt und mit ihren 
Gunstbezeugungen überhäuft haben; kein Wunder daher auch, 
dass der Handel an Irrthümem und Fehlschlüssen über die Na- ' 
tur seiner Vortheile und an falschen Wohlstandsmaassregeln 
vorzüglich zu leiden gehabt hat. Dazu kommt, dass der Han- 
del auch nicht bloss seiner selbst willen mannigfaltigen künst« 
liehen Einwirkungen oder Zwangsraaassregeln des Staates un- 
terworfen ist ; sondern dass man sich des Handels, vermöge der 
tiefen Rückwirkungen desselben auf alle Zweige der Production ' , 
und Conshmtion, vielfältig zugleich als Mittels bediente, um 
eine gewünschte Wirkung dadurch auf andere Gewerbszweige 
zu verbreiten, um Consumtionsarten zu unterdrücken oder ein- 
zuschränken, um die Untertbanen zu besteuren und zu derglei- 
chen äusserlichen Zwecken mehr. ' 

• §. 649. 

Beiebrlnkangen der Handeltfreibeit. 

Die meisten auf das Gedeihen des Handeisgewerbes ver- 
derblich zurückwirkenden Beschränkungen der Handelsfreiheit 
sind schon früher, indem sie zugleich mit Beschränkungen an- 
derer Gewerbe, oder mit den oben genannten, als allgemeine 
fiülfsmittel der Gütervertheilung in, Betracht gekommenen öf- 
fentlichen Arbeitsvorriebtungen und Veranstaltungen in Ver- 
bindung stehen, erwogen und geprüft worden (§. 578, ff. 

236 ff.) Von andern Methodäi, die mit entgegengesetztem 
Erfolge in Abwendung gebracht worden sind, um den Han- 
del dadurch zu fördern, ist wenigstens aus dem, was von gleich- 
artigen Einrichtungen und Maassregeln , die in Bezug auf an- 
dere Gewerbe ergriffen wurden, das Urtheil, das über diesel- 
ben in Ansehung der Handelsgewerbe zu fällen ist, einfach zu 
entnehmen. So gelten B. von den Versuchen des Staates, 
einzelne Handelszweige selbst zu betreiben oder solche durch 
Ertheilung von Monopolen und sonstigen Ausschliessungsrech- 
ten an einzelne Untertbanen zu fördern, so wie von der Er- 
theilung von Prämien und der Anwendung sonstiger Ermun- 
tcf^ungsmittel einzelner Handelszweige alle dieselben Grundsätze, 
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welche von SUatsfabriken, ausschliesslichen Berechtigungen zum 
Betriebe gewisser Fabrikatlonszweige und besondern- Aufmun- 
terungen dazu dargelegt sind (§. 597. ff.) £s scheint daher hier 
nur noch einer besondern Betrachtung derjenigen' Einwirkun- 
gen auf die Lage der Handelsgewerbe bei einem Volke zu be- 
dürfen, welche nach ihrer eigenthUmlichen Art nur bei dem 
Gewerbswesen des Handels Vorkommen können und weder 
schon in frühem Betrachtungen als zweckwidrig und . nachthei- 
lig erkannt sind, noch aus einem leicht anzustellenden Ver- 
gleiche zwischen ihnen und ganz gleichen auf andere Gewerbs- 
zweige angewandten Maassregcln in ihrer Verderblichkeit her- 
vorleuchten. Ein Hauptgegensland solcher eigeiithümlicher Be- 
schränkungen der Handelsfreiheit ist besonders immer der aus- 
wärtige Handel und unter den besondern Zweigen desselben 
besonders der Handel mit Geld oder edlem Metalle und der Ge- 
treidehandel gewesen. 

§. 650. 

I Bescliritnkong dei Geldhandeli mit dem Auslände. 

Die Beschränkungen, welche der Aus- und Einfuhrhandel 
von Selten des Staats aus financiellen Rücksichten, um mit dem Acte 
der Einfuhr von Erzeugnissen des Auslandes zugleich eine Gon- 
sumtlonssteuer zu erheben, zu erleiden hat, gehören nicht hle- 
her, sondern in die Finanzwissensebafti und ähnliche Einschrän- 
kungen zu Gunsten der inländischen Fabrikation haben schoti 
in einem frühem Abschnitte dieses Werkes (§. 578.) ihre Ab- 
handlung erhalten. Eigenthümlich in der Ansicht vom Handel 
selbst und in der Absicht, mit diesem Gewerbe die reichsten 
Früchte für das Volkseinkommen zu erzielen, beruht dagegen 
ein drittes Princlp , das auf andern Grundsätzen zu demselben 
Systeme künstlicher Bevormundung oder erzwungener Leitung 
des Handels durch Prohibitionen oder Grenzzölle hinfiihrte, 
nämlich das Princip Geld oder dessen Stoff nicht aus dem 
Lande zu lassen, den inländischen Geldvorrath' durch fernere 
Einfuhr möglichst zu vermehren und einer Verminderung des- 
selben durch Ausfuhr vorzubeugen. Aus diesem Princlp ge- 
staltete sich ein Urthell über den Vortheil des Handels, wel- 
ches darin lediglich ein Mittel erkannte, den inländischen Geld- 
vorrath zu vergrössern und alle den Handel betreffenden Maass- 
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regeln allein auf diesen Zweck bezog, den Handel, weicher nur 
Waaren gegen Waaren einbrachte, als unnütz verachtete oder als 
verderblich hemmte, den Verkehr mit Ländern, welchen man mehr 
Waaren zufiihrle, als daraus zurückbezogen wurden, wo also die 
Ausfuhr grösser war als die Einfuhr, in der Hoffnung, der Ueber- 
schuss werde durch Geld vergütet seyn, a|s gewinnvoll förderte und 
begünstigte, die Ausfub> von Geld über die Grenzen des Lan- 
des hinaus auch wohl gänzlich verbot, um dadurch, wie man 
meinte, den gemachten Gewinn zur dauernden Bereicherung 
des Volkes für alle Fälle im Inlande festzuhalten. Mit dieser 
Ansicht von der Art der Nützlichkeit des ausVvärtigen Handels • 
stand dann auch besonders das Streben in engster Verbindung,' 
die inländische Production dem Bedürfnisse auswärtiger Pro- 
ducte zu üLerheben (§. 577.) 'und dagegen bis zu einem Höhe- 
puncte zu entwickeln, worin sie nach Befriedigung -des Bedar- 
fes der inländischen Bevölkerung für ihre Ausfuhr in den Stand 
gesetzt sey, jedes Angebot von fremden Consumtibilien zu ver- 
schmähen und ihren Begehr von den Völkern des Auslandes 
einzig und allein auf Geld zu richten. Eine kostbar durchge- 
(lihrle Grenzsperre, die mit ihren Prohibitionen und Zollab- 
gaben zugleich zu den verschiedenen Zwecken diente, ibre ei- 
genen Kosten aufzubringen, dem Staate noch ausserdem ein 
Einkommen zu geben, die inländische Production vor der Con- 
currenz des Auslandes zu schützen und den Handel vertheil- 
haft, d. h. dem Zwecke der Geldeinfuhr gemäss zu leiten« 
diente dabei mit ihren Aus - und Einfuhrlisten als das Mit- 
tel zur Auffindung der Beurtheilungsgründe über die Zweck- 
mässigkeit jedes Handelszweiges, oder um zu erforschen, in wel- 
chen Handelszweigen sich eine günstige Balanz ergebe, um 
Zollsätze und Prohibitionen darnach immer im Sinne des Sy- 
steines zu regeln. Handelsbalanz ist jede Vergleichung 
zwischen der Ausfuhr und der Einfuhr eines Volkes. Jener 
Ansicht erschien dieselbe aber als günstig, wenn die Ausfuhr 
beträchtlicher war, als die Einfuhr, mithin angenommen wer- 
den konnte, das Volk habe einen Ueberschuss in Geld empfan- 
gen, und dagegen sobald als ungünstig, als die Einfuhr die 
Ansfuhr überragte , da in diesem Falle die Nothwendigkeit 
einer Geldausfuhr zur Vergeilung des Ueberschusses einge- 
fuhrter Werthe angenommen wurde. 
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§. 651. 

* S«* Geld macht nicht das Kapital eines Volkes aas and ist auch kein besserer * 

Bestandlheil des Kapitals als andere GegensUade sind. 

Das ganze Princip und sein verderbliches System ist zU' 
nächst auf den Irrlbum gebauet, welcher Geld mit Kapital ver- 
wechselt, Daher scheint es ihm, als vermindere die Abnahme 
des Geldes unmittelbar das Kapitalvermögen des Volkes und 
enthalte entgegengesetzt jede Geldanhäufung auch unbedingt 
eine Zunahme -des Kapitalreicbthoms. Geld lernt man freilich 
udter den Bestandtheilen vdes Kapitals kennen (§. 404.), aber 
' nur als eins von vielen andern Bestandtheilen > des Kapitals : 
denn Kapital ist Vorrath von werthvollen Producten überhaupt, 
und daher gehören Waaren so gut dahin ‘als Gelder, und kann 
das Kapital eines Volkes so gut durch Waaren, als durch Geld 
einen Zuwachs erhalten. Bäumte man dieses ein ; so blieb noch 
der Zweifel übrig, ob das Kapital eines Volkes durch einen 
Zuwachs von Geld wenigstens nicht dauernder vermehrt werde, 
als durch andere Verbrauchs- oder Gehrauchsgegenstände. Das 
" Geld ist kein Gegenstand eines absichtlichen unmittelbaren Ver- 
brauches und wird daher in seiner Benutzung äusserst langsam 
consumirt Die meisten andern Gegenstände, die man mit 
Geld aus- und eintauscht, und die, wie dieses, Kapilalbestand- 
tbeile für das Volksvermögen bilden, sind eiuer schnellenr un- 
absichtlichen oder werden sogar absichtlich der Consumtion 
unterworfen. Indessen auch diese Bedenken, woruach der Ein- 
tausch von Geld mit Waare, als eine Verwandlung vergäng- 
lichen Reichthums in dauernden sich zu rechtfertigen wagte, 
werden leicht widerlegt, sobald man bedenkt, dass 1) in An- 
sehung einer mit Kapitalbestandtheilen vorgenommenen Con- 
sumtion, welche dem Bestehen des Kapitals ein Ende setzt, der 
solcher Verschwendung zugeneigte Consument doch immer noch 
Consumtionsgegenstände genug findet, mag auch keine' Einfuhr 
vom Auslande dieselben darbieten; 2) dass die Consumtion 
elnej Wertbes in den seUensten Fällen ohne überwiegende Er- 
stattung des Wertbes geschieht, und dass also das Kapital in 
Folge solcher Consumtion nicht zu existiren aufliört, sondern . 
vielmehr vermehrt fortdauert. Die Erstattung kann in persön- 
lichen Vortheilen bestehen, indem die Cousunatlon Nahrung, 
Bildung, Erheiterung und dergleichen gewährt; dann geht der 
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•achlichet Werib ewar aus dem Kapitalvermdgeti Tdr eine Zeit 
lang hinaus, aber er gewährt Verhältnisse, die immer auch auf 
die Bereicherung des Volkes, bei welchem sie statt finden, mit 
sachlichen Gütern, höchst mächtig euriickwirken. Der Arbeiter 
ersetzt gewöhnlich mit bedeutendem Ueberschusse dem Vater<> 
lande Alles, was seine Geburt, Erziehung und Jugendbildung 
gekostet hat, so wie sich selbst den fortwährenden Aufwand 
seines Unterhalts. Die Erstattung kann aber auch unmittelbar 
in sachlichen Werthen geschehen: in diesem Falle wird das 
Kapital sogleich mit Zuwachs wieder gewonnen. In beiden 
Fällen wechselt also ein der Consumtion unterworfenes Kapi- 
tal nur die Form seines Bestehens in längerer oder kürzerer 
Zeit, in mittelbarer oder unmittelbarer Weise, ohne dadurch' 
seine Fortdauer aufzugeben, sondern indem es vielmehr in 
erhöhtem Maasse fortbesteht. 

^ • §. 652 . 

Eioe unnat&rlichc EXnfalir vob Geld gleicht einer BBentgeldlichea Hingabe der 
' AutfohrgegentUnde an das Aasland. 

Eine künstliche Vermehrung des inländischen Geldvorra- 
thes über die Grenzen des Bedarfes gewährt dagegen leicht 
gar keine Vergrösserung des Kapitalvermögens, weder eine vor- 
übergehende noch eine dauernde, und bringt daher entschieden 
V-erlust. Der Fall nämlich, worin Geldeinfuhr allein dem Reich- 
thum des Volkes einen Zuwachs giebt,' Ist der, dass man für 
ausgcfiihrte Waaren einen Geldbetrag in das Inland einführte, 
welcher entweder Im Inländischen Verkehre, weil hier Mangel 
an genügendem Maasse von Zahlungsmilteln stattfindet, oder 
im Verkehre mit einem dritten Lande, wo das Geld theuer ist, 
zu höherem Werthe genutzt oder ausgegeben, werden kann, 
als wofür die ursgrünglich dafür hingegebene Waare genutzt 
oder anderweitig ausgegeben werden konnte. Wenn nun aber 
das Ausfuhrverbot des Geldes das Ausgeben desselben nicht 
verstauet, und für den inländischen Verkehr hinlänglicher Be- 
sitz von ZahlungsmiUeln stattfindet, so kann eine Vermehrung 
des Geldes gar keine steigernde Wirkung auf das Volksvermö- 
gen Busüben. Die Zunahme ^es Geldvorrathes erwirkt dann 
nichts anderes, als eine Verminderung des Tauschwerths der 
bestimmten Masse des Geldes oder edlen Metalles, man besitzt 
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darnach in grösserer Masse nur denselben Werth, welchen maa 
früher in kleinerer Quantität hesass, und also auch kein- grö- 
sseres Kapital als in kleinerer Quantität vorher enthalten war. 
Denn je^ mehr Geld vorhanden, desto werthloser ist das Geld, 
wenn nicht die Freiheit der Wiederverminderung des Vorraths , 
durch Ausfuhr gewährt ist oder nicht gleichen Schritts mit 
der Geldvermehrung auch eine Erhöhung des Bedürfnisses von 
Geld stattfindet. Ein Volk, das unter diesen Umständen 
Geld gegen ausgefiihrte Waaren eintauscht und also auf eine 
' Zunahme des inländischen Geldvorratbes im Sinne des betrach- 
teten Systemes wirkt, würde seine Waaren zwar nicht ver- 
schenken, da die Erwerbung derselben dem Auslande allerdings 
Kosten verursachte ; es würde aber doch grade so wenig dabei 
gewinnen, als wenn es sie verschenkte, mithin auf dem geprie- 
senen Wege, zum Geldreichthume zu gelangen, mit jedem Schritte 
ärmer werden, da es Werthe hingäbe und aus dem Lande hin- 
ausfiihrte, ohne Gegenstände, welche die ausgeführten Werthe 
dem Inlande ersetzen könnten, dafür wieder zu erlangen. Im 
Privatverkehre wird bei dem Begehre eines Gegenwerthes für 
geschehene Leistungen häuhg dem Gelde der Vorzug vor allen 
andern Arten von Gütern und Gegenwerthen ertheilt; aber nur 
weil man Werthe aus dieser Form*am leichtesten in jede an- 
dere Form verwandeln kann. Fehlte die Freiheit solcher Ver- 
wandlung, so würde auch der Privatmann mit seinen Leistung 
gen die Gegenstände seines Bedarfes in deren Mannigfaltigkeit 
gleich unmittelbar zu erzielen suchen. 

§. 653 . 

ln der Regel liegt in der Einfuhr von Waeren mehr Yorthcü aU in der Einfuhr 

von Geld. 

Sobald ein Volk der Producte des Auslandes sich bedie- 
nen will, was, wie früher in mehreren Fällen n'achgewie^en 
worden, mit einer vollständigen und leichten Befriedigung sei- 
nes Bedarfes in vielen Fällen als Nothwendigkeit zusammen- 
hangt; so muss es dem Auslande dafuc irgend eine Erstattung 
bieten. Im Schuldigbleiben kann diese nicht bestehen. Schul- 
den schieben nur die schuldige Erfüllung der Leistung in eine 
spätere Zeit hinaus, und machen sie noch kostbarer, ohne die 
Nothwendigkeit ihres Erfolgens aufzuheben* Es bleibt mithin, 
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von unbedeutenden kleinen Gegenleistungen abgesehen, kein 
anderer Weg, a^s die Entrichtung des Gegenwerths in Geld 
oder.ih sonstiger Waare. Derselbe wird nun in Geld oder, was 
dem hier gleich gedacht wird, durch Anweisungen auf Geld an 
uns entrichtet werden, sobald das Land, welchem unsere Aus- 
fuhr zuzieht, keine Gegenwerthe in Waaren, deren wir grade 
bedürfen, oder solche nicht in genügendem Maasse besitzt, das 
Verhältniss daher zwingt die Einfuhr der letztem von einem 
dritten Lande za bewerkstelligen, in welchem Geld, vielleicht ' 
aus demselben Grunde der weitern Anwendung bei andern Völ- 
kern, den bequemsten Gegenwerth ausmacht, den wir ihm bieten 
können ; ferner sobald Geld im Auslande wohlfeiler ist, als bei uns 
oder in andern Ländern, womit wir Handel treiben, daher bei 
der Einfuhr des Geldes aus jenem Lande, worin es sich auf- 
gehäuft bat, mag es im Inlande bleiben, da Theurung hier 
ein Bedürfniss nach demselben anzeigt, oder mag cs in an- 
dere Länder, wo solche Umstände obwalten, wieder ausgefiihrt 
werden, ein besonderer Gewinn gemacht wird. Besteht dagegen 
• zwischen dem Inlaiide und dem Auslande, welche Handel mit 
einander treiben, das gewöhnlichere Verhältniss, wornach die 
gegenseitigen Bedürfnisse fremder Producte sich geradezu ent- 
sprechen, was dort begehrt wird, von hier, und was hier be- 
gehrt wird, von dort geleistet und herbeigeführt werden kann, 
ohhe dass die Vermittlung der Bedürfnisse und Producte eines 
dritten Volkes erforderlich ist, — oder ist, bei bestehender 
Nothwendigkeit des Hinzutretens solcher Vermittlung', wenig- 
stens der Umtausch einer Waare zur Versorgung des Auslan- 
des A mit einer andern, und der Umtausch dieser den Gegen- 
werth bildenden Waare beim Auslande AA mit einer dritten, 
oder noch weiter der Umtausch dieser dritten bei einem Aus 
lande AAA mit einer vierten, welche den Gegenstand unsers 
unmittelbaren Bedarfes bildet, auf einem und demselben Han- 
delszuge am leichtesten zu erreichen ; — so werden wir .vom 
Auslande Waare fordern, in Waare den Gegenwerth für un- 
sere Leistungen am liebsten empfangen und in der Entgegen- 
nahme von Waare statt Geld auch mehr Gewinn machen, als 
In dem ersteren der oben gedachten beiden Fälle, worin wir 
der Entgegennahme von Geld den Vorzug zu geben geneigt 
sind. Denn, wenn wir wegen Mangels unserem Bedarf ent.' 
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sprechender Gegenvrerlbc bei dem Volke, welches unsere Aus- 
fuhr entgegen nimmt, Geld von ihm zu fordern gezwungen 
sind, so sind wir eben dadurch auch zu einem doppelten 
HandeUzuge gezwungen, um unsere Bedürfnisse zu befriedigen, 
und dies wird in der Regel kostbarer und. beschwerlicher für 
uns seyn, als wenn das Ausland uns sogleich entsprechende 
VVaarensendungen zukommen lassen könnte. Der Gewinn stellt 
sich in dem halle der Ruckfuhr in Waaren gleichsam doppelt 
dar, während er bei der Rinfuhr von Geld zur anderweitigen 
Wiederausfuhr desselben mehr als ein einfacher erscheint. Denn 
wir gewinnen einmal, indem wir die inländische Waare gegen 
den dortigen Geldwerth absetzen, und wir gewinnen zweitens, 
indem wir die Landeserzeügnisse fremder Völker gegen den 
dortigen Geldwcrth eintäuschen und in das Inland, das ihrer 
bedarf, zurückführen; wir erreichen also io Aus- und Einfuhr 
eine productive Güterübertragung, indem wir uns einem un- 
fruchtbaren Geldtraiisport durch passende Verwandlung dessel- 
ben in Waare überheben. 

§. 654 . 

* £f ley dftnn, d«js Geld blosf als Waare cing^cführl werde. 

In dem letztem der oben augenommeneu Fälle, worin wir 
Geld als Gegenwerth unserer Waarenausfuhr vom Auslande 
Legeliren, mithin eine Geldeinfuhr bewerkstelligen, muss aber 
das solchergestalt eingeführle Geld selbst ganz als Waare er- 
sebeiden. Das Geld ist im Auslande wohlfeiler, entweder weil 
es da producirt wird, oder well es sich da aufgehäuft, oder 
weil das Inland sich davon entblösst hat. Wie nun unter den 
Waaren des Auslandes, deren wir bedürfen, unser Handel an 
jedem Orte diejenigen begehren wird, welche dort am wohl- 
feilsten zu naben sind, um jeden Bedürfnissgegenstand, das Geld 
eingeschlossen, am wohlfeilsten zu erlangen ; so fordert derselbe 
da, wo das Geld wohlfeiler als alles Uebrige, was er anneh- 
men könnte, ist, auch in Gelde den gewünschten Gegenwerth, 
— sey es, um denselben in dieser Form ins Inland zurückzu- 
Tühren, weil das Geld hier theuer ist, oder um es in einem 
auf demselben Handelszug gelegenen Auslande, worin es^ noch 
höher im Tauschwerthe steht, gegen Objecte zu vertauschen, 
deren dafür erhaltene Quantität im Inlande höher gilt, als die 
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Geldsumme, wolur dieselbe erkauft ist. Eine auf solchen Ver- 
hältnissen beruhende, der Ein- und Ausfuhr anderer Waaren 
vollkommen gleich stehende Ein- und Ausfuhr von Geld oder 
Geldstoffen ist auch in den Naturgesetzen der Production fest 
begründet. Nicht jedes Volk treibt Bergbau auf edle Metalle; 
wo aber derselbe betrieben wird, geht dessen Production oft 
weit über den eignen Bedarf des Volkes von diesen Producten 
hinaus. Die Form, worin wir das edle Metall in Geld ver- 
wandelt -empfangen, ist oft die bequemste, um das Product jener 
3toffgewinnung leicht und in beliebtem Maasse zu beziehen. 
Ein Volk, welches nun keine Selbstproduction edler Metalle 
besitzt, muss fortdauernd ein Gewisses an edlen Metallen oder 
Geld vom Auslande einfiihren und durch Waaren vergüten, um 
dadurch die Abnutzung, welche seine Münzen oder seine aus 
demselben Metall gefertigten Gerätiie erleiden, die zufälligen 
Verluste oder den Verbrauch bei Vergoldungen und dergleichen 
Zwecken, oder um das bei erhöhter Bevölkerung und Gewerbs- 
thätigkeit wachsende BedUrfniss nach Tauschmitteln zu ersetzen 
und zu befriedigen. Dagegen kann und muss ein Volk, das 
Mie Gewinnung edler Metalle als einen ausgedehnten Prodii- 
ctionszweig betreibt, auch fortdauernd einen beträchtlichen Theil 
dieses Productes an andere Länder absetzen; wofür es Waaren 
zurück empfangen wird, da dje Anhäufung der gewonnenen 
Producte im Inlande den Tauschwertli derselben sonst her^ 
drücken würde.. Ein solches Volk macht daher vorlheilhaft das 
Product seines Bergbaues, welches nach den Umständen in ge- 
.prägter oder ungeprägter Form von ihm ausgegeben werden 
kann, zum Gegenstände seiner Ausfuhr. Die übrigen Völker 
versorgen sich damit, aber zum kleinsten Theile unmittelbar, 
sondern meistens erst dadurch, dass sie einen Theil der Geld- 
waare andern Völkern durch Geldeinfufar wieder abnehmen. 

§. 665. 

IrrUiämliche Ansicht über die Verschiedenheit des Vortheiles beim Headel der 

Volker. 

Indem das Princip der Einschränkung des Geldhandels mit 
dem Auslande diese Grundsätze über die Kapitaleigenscbaft der 
Waaren und über die Natur der Gegenleistutagen in Gehle ganz 
verkannte und daher über die Beschaffenheit der Vortheile des 
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Handels überhaupt einen falschen Schluss eog; mnsste dasselbe 
zugleich zu der unrichtigen Annahme verleitet werden, die dann 
auch ihrerseits wieder zu neuen verderblichen Maassregeln in 
Ansehung des Handels Veranlassung gab, dass Leistungen und 
Gegenleistungen im Handel regelmässig so, verschieden seyen, 
um einer Ausgleichung durch Geldsendungen zu bedürfen, 
dass also das eine Land um seine Münzmetalle kommen und' 
das andere dieselben iii Ueberfluss erwerben könne: denn eben 
diese Verschiedenheit erschien als die Quelle des Vorlheils, 
welchen eine Nation in ihrem Verkehre mit der andern mache. 
An die Stelle des weltbürgerlichen Verbandes, womit der Han- 
del durch gegenseitige Vortheile die Völker der Erde umschlun- 
gen hält, trat daher das selbstsüchtige Streben, auf Kosten An- 
derer zu gewinnen, dem andern Theile seine Geldvorrätbe al>- 
zunötbigen und eine unwürdige Heimli({bkelt in Ansehung der 
Kunstmittel, welche man für diesen Zweck anwandte. Und an 
die Stelle einer Betrachtung des Handels, welche nur die Ein- 
fuhr ins Auge fasst, darin ein erfreuliches Zeichen verbreiteten 
Wohlstandes und Gütergenusses sieht, ihre Bedeutung nur nach 
dem Maasse misst, worin sie mehr vermögend Ist, allem Man- 
gel im Volke abzuhelfen und die Ausfuhr nur als ein nothwen- 
diges Mittel für diesen Zweck der Einfuhr betrachtet (§. 637), 
machte sich die engherzige Ansicht geltend, dass ein Volk, um 
günstig seinen Handel zu betreiben, fortdaurend niehr Waa- 
ren ausfUhren als einfuhren müsse. Die Aus- und Einfuhr, 
ohne Rücksicht \darauf, ob eins oder das andere und mehr oder 
minder in Geld oder in sonstigen Waaren besteht, kann nun 
aber nur in doppelter Art verglichen werden, und beide Ver- 
gleichungen müssen zu einem andern als dem hier angenom- 
menen Resultate führen. Man kann nämlich beide im Verkehre 
gegen einander auftretende Leistungen nach ihrem Gebrauchs- 
werthe vergleichen oder nach ihrem Tauschwerthe. Vergleicht 
man sie nach dem Gobrauchswtrthe , den die in Verkehr ste- 
henden Völker den Gegenständen, die sie dadurch letzlich be- 
ziehen, beilegen ; so muss die Einfuhr immer grösser seyn , als 
die Ausfuhr, so wie der Preis grösser ist als die Kosten, und 
zwar muss diess auf beiden Seiten und in der Regel auch gleich- 
massig der Fall seyn, da die Vortheile des Tauschverkehres 
wechselseitige sind und gewöhnlich auch ihrem Betrage nach 
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auf beiden Seiten gleich. Jedes Yolk giebt dabei Gegenstände 
weg, worauf es weniger Werth legt und empfängt daiiir in 
andern Formen oder Körpern Werthe, die ihm höher gelten 
als die weggegebenen. Misst man dagegen die Aus- und Ein- 
fuhr nach ihrem Tauschwerthe, so wie sie im Momente des 
Tausches, auf einem Mittelpuncte zwischen beiden Völkern, 
gegenseitig durcheinander bestimmt werden; so sind Aus- und 
Einfuhr, wenigstens im Durchschnitte längerer Zeilperioden, 
nothwendig sich gleich. Es ist nicht möglich, dass ein Land, 
wenn es seine Ausfuhr von diesem Standpuncte richtig bemisst, 
fortdaurend mehr einfiihrte als ausfiihrte, ohne zu betrügen; 
oder dassies mehr ausführte als einfiihrte, ohne betrogen zo 
werden; es müssten denn andere, als diejenigen Leistungen und 
Gegenleistungen, welche der Handel mit sich bringt, Leistun- 
gen also,, die nicht diesen Gesetzen des Tausches und der for- 
malen Gleichheit des Preises und der Kosten unterliegen, die 
Ve^-schiedenheit begründen, wie die Ausfuhr von Vermögen 
wegen Auswanderung, Erbanfalls, Reisen, Subsidien- oder Tri- 
butzahlungen, Unterhalt von GesandtschaAen und dergleichen. 

§. 656 . <• , 

HandeUbfelaDt. t : i * • - 

Eine Handelsbalanz , welche'das Verhältniss -von Ausfuhr 
' und Einfuhr erkennen lassen soll, muss daher auf einer von 
beiden Schätzungen beruhen, und könnte im ersten Falle nur 
eine sogenannte ungünstige seyn, da die Einfuhr eines Vol- 
kes von andern Völkern dann immer die Ausfuhr um Vieles 
.überwiegen würde. Ein -solches Ergebniss der Handelsbalanz 
erreichte man z. B., sobald als man Aus- und Einfuhr, beides, 
nach dem inländischen Tauschwerth anschlüge, da die Handels- 
kosten, um welche die auswärtige Waare im Inlande theurer 
ist als im Auslande, nur einen Theil des höbern Gebrauchs- 
werthes darslellen, den diese Einfuhrgegenstände, in Vergleich 
mit den Ausfuhrobjecten, für das 'Inland besitzen. Stützt sich 
die Handelsbalanz dagegen auf den Preis, welchen Ein- und 
Ausfuhrartikel im Auslande gelten, so dass, was wir dahin aus- 
führen, nach dem Geldpreise der dort dafür gezahlt wird, und 
was wir von dort beziehen, nach dem dortigen Einkaufspreise 
verwerthet wird ; dann muss die Handelsbalanz allemal eine $o- 
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genannte günstige <e3m, da unsere AusfuhrgegenstSnde Im Aus- 
lände einen hühern Preis gelten als bei uns und unsere Ein- 
iubrgegenstände im Auslande niedriger im Preise stehen, als bei 
uns, die DifTerenz des Gebraucbswerthes also hier eben so {iir 
die Ausfuhr den Schein eines böhern Betrages erwirkt, wie 
dies in dem vorhin angeführten Falle rücksichtlich der Einfuhr 
statthndet. Den Maassstab des blossen Tauschwerthes, wofür 
der Gebrauchswerth ohne Eiuiluss bliebe, würde man dagegen 
dann anlegen, wenn man beide Theile, Ausfuhr und Einfuhr, 
entweder nach dem Verkaufspreise oder beide zugleich nach dem 
Einkaufspreise müsse. Dann aber erhielte man als Ergebniss 
eines richtigen Vergleiches eben wieder nur jene natürliche ‘ 
Gleichheit zwischen Leistungen und Gegenleistungen auf beiden 
Seiten, welche die Naturgesetze des Tauschverkehres aufklärt, ' 
aber über Vortheil oder Nachtheil, der dabei stattfände, gar 
keinen Schluss machen lässt. 

' §' 657 . 

• Fort«eUuiig. 

Dass auch bei den Versuchen, die Handelsbalanz nach den 
in beiderseitigen Ländern stattfindenden Einkaufspreisen der 
Aus* und Einfuhr -Artikel- zu regeln, sich öfters das Resultat 
hervorstellte, die Grösse der Waareneinfuhr sey unbeträchtli- 
cher gewesen, als die Ausfuhr derselben, mithin jenes Princip 
des Geldhandels durch die Zulässigkeit der Vermuthung genährt 
wurde, es habe das Inland sich, durch Zunahme seines Geld- 
vorrathes wirklich bereichert, ist eine aus mehreren Gründen 
leicht erklärliche Erscheinung. Denn, wenn erstlich hier von 
einem Lande die Rede ist, worin es an eigener Gewinnung von 
Gold- und Silber fehlt, oder wo diese Gewinnung doch nicht 
binreicbt, am den Bedarf zu befriedigen; so ist auch ohne jene 
Bemerkung anzunehmen, dass jährlich eine gewisse Menge von 
Geld oder ungemönzten edlen Metallen eingeführt werden muss. 

^Dann aber ist zweitens mit dem Systeme der Einschränkung 
des Handels, welches -auf dem Princip der Mehrung des Geid* 
vorratbes im Inlande beruhet, die Anwendung von Zöllen und 
hohen Grenzabgaben für die Einfuhr, nnd dagegen Freiheit 
oder wohl gar die Belohnung mit Prämien für die Ausfuhr in 
der Regel verbunden, dem (iewerbsmann ist also ein mächtiger 
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Antrieb gegeben, eben so wohl in Ansebang der Ausfuhr sie hö- 
her, als in Ansehung der Einfuhr dieselbe niedriger ansugehen, 
als sie ist. Weder rüclsichtlich der Quantität noch der Be- 
schaffenheit der Waaren, noch io Rücksicht auf deren Preis- 
sätze, wird die Regierung gan^ zuverlässige Angaben erwarten 
oder selbst durch die höchste Wachsamkeit erzwingen können; 
ihre Zolllistea und Ein- oder Ausfuhrtabellen werden daher 
immer durch eine Menge von kleinen Betrügereien verfälscht. 
Rechnet man dem hinzu, dass nicht alle Grenzbeamte unbe- 
stechlich, dass die Bestechlichkeit oft erst nach' langem ausge- 
dehnten Defraudationen entdeckt wird, ferner dass der Schleich, 
handel einen niemals ganz zu verbannenden Begleiter aller Grenz- 
abgaben ausmacht und dass er in diesem Falle nicht bloss Waa- 
ren einfuhrt, deren Werth nicht auf den Einfuhrlisten zu er- 
sehen ist, sondern den Gegenwerlh derselben ' sogar mit auf 
die Ausfuhrlisten bringt; so ist sehr leicht begreiflicb, dass auch 
bei der Führung der Handelsbalanz nach Grundsätzen, bei deren , 
vollständiger und richtiger Durchführung Einfuhr und Ausfuhr 
sich in gleichem Betrage darstellen müssten, die Einfuhr immer 
etwas niedriger als die Ausfuhr erscheint. • 

I 

§. 658 . 

BMotiDBg des VfeduelcBnet für die Enniulqng der HudelibaUni. 

S \ 

So wie ein von dem Streben nach möglichstem Festhalten 
und Vermehren des Geldes g^agenes Handelssystem, aus den 
trügerischen Angaben von Zolllisten und Ein- und AusfuhrT 
tabelien, vielfache Nahrung für die unvcrrUckte Verfolgung sei- 
ner verderbü<dien Richtungen zu ziehen vermogte; so fand es 
dieselbe leicht auch im Wechselcurse. ' Insofern der Umstand, 
ob an einem auswärtigen Handelsplatz zahlbare Wechsel bei 
uns begehrt werden, auf obwaltende Verbindlichkeiten zur Lei- 
stung von Geldzahlungen überhaupt, so wie der Preis, womit 
dergleichen Wechsel bezahlt werden, auf die grössere oder ge- 
ringere Menge solcher stattfindender Zahlungsverhiodlichkeiten 
gegen das Ausland scbllessen lässt, glaubte man darin ein war- 
nendes Zeichen grosser Bedenklichkeit unsers Handels mit sol- 
chen Plätnen oder zuverl^sige Anzeige zu erblicken, dass die- 
ser Handel uns nacbtbeilig sej und dass es der Gewerbepolicei 
obliege, dem fernem Betreten eines so onzweifeihaft zur Volks- 
U. 16 ' 
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verarmnng htnfuhrenden Weges entgegen en wirken. Wurden 
dagegen irgendwo auf Handelsplätzen des Auslandes an inlän- 
dischen Handelsplätzen zahlbare Wechsel lebhafter als Wechsel 
entgegengesezter Art begehrt, mithin auch theurer bezahlt; 
dann glaubte man die Spur zur Nationalbereicherung gefunden 
zu haben, die weiter zu verfolgen für eine wichtige Staatsan- 
gelegenheit gehalten wurde. Indessen den Anzeigen dieses 
Wechselcurses kommt die ihm beigelegte Tranwürdigkeit nicht 
zu, einmal , weil nicht alle Zahlungen, welche auf ihn einwir- 
ken, Handelsleistungen sind, sondern auch alle übrigen Yer- 
bindlichkeiten, welche zwischen zweien Ländern bestehen kön- 
nen, darauf gleichmässig einwirken; dann auch, weil d>e vor- 
gekonunenen Baarsenduhgen aus dem Wechselcurse nicht zu 
ersehen sind, und eben so wenig daraus zu erkennen ist, ob 
die zwischen zwei Handelsorten stattfindenden Wechselschnl- 
den wirklich aus Waarenleistungen dieser Handelsorte, und nicht 
vielleicht zum Theil aus Ueberweisungen von ganz andern Han- 
delsplätzen her, entstanden sind. Wäre aber auch dies Alles 
nicht; so beruhte in dem Umstande, dass wir an einem be- 
stimmten Orte einen Theil empfangener Waarenleistungen mit 
Geld verwerthen, doch überall noch kein Anzeichen, dass der 
inländische Geldvorrath sich dadurch verminderte. Gerade der 
Umstand, dass wir uns hier mit gewissen Waarcn versehen^ 
die hier mit Geld am wohlfeilsten zu erwerben sind, kann 
uns ganz vorzüglich in den Stand setzen , "an einem andern 
Handelsplätze, wohin wir einheimische Waaren ausfiihren, die 
Erstattung ln Geld zu fordern. Wenigstens würde es aUo zur 
Beurtbeilung des Umstandes, ob das Inland an Geld zunehme 
oder einbUsse, nicht genügen, den Wechsel verkehr zwischen 
einzelnen Handelsorten oder mit einzelnen ' Völkern in 
Betracht zu ziehen ; sondern damit aus dem Wechselcurse irgend 
etwas über das Resultat unsers Handels gefolgert werden könnte, 
müssten wenigstens alle W^echselcurse des Inlandes zu dem 
Auslande und die Wechselcurse aller auswärtigen Länder zum 
Inlande zugleich in Betracht gezogen werden. Wenn daher 
der Wechselcurs schon dem Systeme selbst keine Grundlage 
abgiebt, um darnach über die Erreichung seines Zweckes, näm- 
lich der Aufgabe, den inländischer. Geldvorrath zu mehren, in 
Bezug auf eine bestimmte Richtung, welche der Handel genom- 
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ihen hat| jsa artbeilen; so üt daraus noch viel weniger > J>ei 
richtigem voIkswIrthscha(\Iicben Ansichten, ein Urtheil iiher 
den Betrag der Yortbeile^ welche der Handel gewähren mögte, 
eo gewinnen: ^ 

§. 65Ö. 

Alle EifiicKriokDog^A de* GeldhaodeU xweck« der Vennelirnag dei inUnduclieii 
GelÜTomthes sind daher nachtheilig* 

Aus dem Obigen dürfte genügend erhellen, dass die Maass- 
regeln der Staatsregierungen, welche sich auf Festhaltuhg des 
Oeldes im Inlande beziehen und der Ausfuhr desselben vorzubeu- 
gen suchen, ein Handelssystem begründen, welches nur der Er- 
reichung dieses Zieles angemessen ist, auf Irrthümern beruhen, 
nicht einmal ihren damit beabsichtigten nächsten Zweck, den 
Oeldvorrath wirklich sehr zu vermehren, — besonders da die 
Contrebande keinen bequemem Gegenstand als eben das Geld 
£nden kann, — geschweige denn, wenn es wirklich gelingen 
sollte, Geld in grossen Massen aufzuhäufen, den entferntem und 
höhern Zweck der Nationalbereicherung auf diesem Wege zu 
Erreichen vermögen. Es zeigt sich vielmehr darin deutlich, dass 
das Geld nur ein geringer Theil des Volksvermögens sey, und 
dieses nicht in inehrerem Mäasse seyn könne, als in welchem 
man desselben bedarf, dass ein Umsatz des unnötbigen Geldes 
in Waare, den ÜeberBuss des Geldes allein zum Reiebthums- 
^lemente machen kann, dass der natürlichste Gegenwerth jeder 
Waarenleistung unter Völkern in Waarenleistungen besteht und 
dass man daher, in Beöbachtupg der natürlichen Gesetze des 
' Vortheiles im Verkehre, Geld und Geldstoffe nur so weit ein 
nnd ausführen wird, als selbst nicht sowohl als Zahlungs- 
mittel, sondern als vVaare zu betrachten ist, und durch seinen 
Transport daher die Vortheile andern Waacentransportes zu er- 
reichen sind. l)ie hieraus hervorleuchtende Nachtheiligkeit der 
zu einem so gewinnlosen Zweck getroffenen Einschränkungen 
der Handelsfreiheit steigert dann noch die Berücksichtigung des 
Aufwandes, welcher aus öffentlichen Mitteln ddr Erstrebung die- 
ses Zweckes dargebracht w'erden muss, und die hohe Kostbar- 
keit der künstlichen Einrichtungen unif Institute, welche die 
Ausführung eines solchen gewerbspoliceilichen Systems erfordert.« 

16 * 
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' §. 660 . 

Eidtcbrlnkang des Getreidebandels, 

Als einen Handelszweig, welcher aus besonder« Gründen 
der Einmischung des Staates bedürfe, hat man äuch den Ge- 
treidehandel betrachtet. Das Getreide, als das Hauptnahrungs- 
mittel der Bevölkerung vieler Länder, wird nicht in jedem 
Jahre in gleicher Quantität hervorgebracht, gewöhnlich aber 
In gleicher Quantität begehrt. Da nun der Bedarf von Getreide 
höchst dringend ist; so tritt die Anwendung des Schutzmittels 
von Uebersparungen hier nothwendiger, als bei jeder andern 
Waare auf. Zwar ist die Gefahr der'Kornnoth im Allgemei- 
nen im Abnehmen, je mehr der Kartoffelbau sich hebt oder in 
andern Gegenden Nahrungsmittel, wie Reiss und dergleichen 
mit dem , Getreide concurriren. Es ist ein grosses Sicherungs- 
mittel gegen Hungersnoth, wenn ein Volk mehrere Arten von 
Productcn zugleich als Hauptmittel seiner Nahrung benutzt. 
Der Ertrag verschiedener Gegenstände des Anbaues ist in 'der 
Regel auch verschiedenen Bedingungen unterworfen, ihr Miss- 
rathen däher nicht zugleich zu besorgen. Gewöhnlich bleibt | 
jedoch das Getreide, auch neben den Kartoffeln und dergleichen 
Gegenständen, ein sehr wichtiges Nahrungsmittel, und führt 
eine schlechte Getreideerndle daher immer leicht den drückend- 
sten Mangel herbei. Wo die Kartoffeln oder andere Gegen- 
stände sich in die Stelle desselben gesetzt und zur Bedeutung 
eines Hauptnahrungsmittels erhoben haben, da gilt dann zugleich 
von deren Handel dasselbe, was hier, mit Annahme des Ge- 
treides als Ilauptnahrungsmittel, von dem Getreidchaudel zu 
bemerken ist, nur dass bei der grössern Schwierigkeit der 
Anfl^ewahrung und des Transportes, welche die Kartoffeln vom 
Getreide unterscheidet, die Deckung eines entstandenen Man- 
gels hei den Kartoffeln noch viel schwieriger zu erreichen ist, 
als bei dem Getreide. 


§. ' 661 . 

* VerjinUisangea und Grunde derielben. 

her Ausgleichung von fruchtbaren und unfruchtbaren Ge- 
treidejahren nimmt sich nun zunächst schon die Privatsorge, 
von Erwerbseifer getrieben, an ; aber ihre Veranstaltungen kön- 
nen ungenügend erscheinen, um das Uebel der Hungersnoth 
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fern zu halten. Das' Sinken der (jretreidepreise, welches reiche 
Kornjahre begleitet, treibt Producentcn, Consumenten und Spe- 
culanten an, nicht zu verkaufen, sondern einzukaufen, Yorräthe 
aufzühäufen und iiir deren Verkauf eine Zeit abzuwarten, iq 
der die Preise des Getreides, durch die Vorzeichen einer un- 
günstigen Grndte oder durch deren wirklichen Eintritt erhöhet, 
wieder hinaufgehen und ihnen Vortheil verheisseo. So versorgt 
diese Speculation die Jahre des Mangels mit dem übersparteq 
Ucberflussd fruchtbarer Jahre. !Pa indessen dieser natürliche 
Getreidehandel nicht durch die Rücksicht auf das GemeinVvob| 
geleitet wird, sondern ausschliesslich auf Streben nach Gewinn 
beruhet, und dieses sich nicht scheuet zur Mehrung des Ge- 
winnes erst die drückendsten Nothzeiteo abzuwarten, nach den > 
höchsten Preisen zu ringen, und den Arnaen seine Versorgung 
dadurch unmöglich zu machen; da ferner die Staatsregieruqg 
hierbei nicht nur aus allgemeinen Wobifahrtsrücksichten, son- 
dern auch zugleich durch die ihr obliegenden Verpflichtungen 
zur Versorgung der Arnted, so wie aus Rücksichten der Sicher- 
heitspolicei besonders interessirt ist, indem der entstandene Man- 
gel au Nahrungsmitteln jeicht Aufruhr und Tumulte erregt und 
die in ihrem Mangel an Erwerbungsmitteln den Hungertod be- 
sorgenden armem Volksklassen unwiderstehlich antreibt, das 
Aeusserste gegen die öffentliche Ordnung zu wagen; so ist jene 
der Privatsorge oder dem freien Gefreidehandel überlassene 
Uebersparung aus fruebtbarern Jahren zur Versorgung desVoI- . 
kes in den Zeiten des Mangels ungenügend erschienen und ist 
den Regierungen aus diesen Gründen zugemuthet worden, Si- 
cherheitsmaaasregeln gegen solche besorglicbe Netbstände zu 
ergreifen und der Gefahr vorzubeugen, welche für den Einzel- 
nen, so wie für das Gemeinwesen, daraus heev.orgehen kann. 
Dieser Zumuthung haben die Slaatsregierungen deuu auch mit 
sehr mannigfaltigen künstlichen Einrichtungcu und Beschrän- 
kung;eo der Handelsfreiheit zu entsprechen versucht, indem sie 
sich dabei theils auf den innern Verkehr, thpils auf den Ver- 
kehr mH dem Auslande oder die Einfuhr und Ausfuhr des 
Getreides bezogen. 
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§. 662 . 

0*ncnüich* Kornniagailoe. 

Zu den Einrichtungen^ welche getroffen wurden, um deq 
innern Getreidehandel zu einem vollständigem Versorgungs- 
mittei des Volkes mit Getreide umzuschafTen, gehören beson- 
ders die öffentlichen Kornmagazine, nämlich auf Rechnung des 
Staates errichtete Getreidehandelsunternehmungen. Betreibt eine 
Regierung das Handelsgeschäft in solchen Staatsanstalten rein 
gewerbsmässig, indem sie in den Zeiten der Noth zu möglichst 
hohem Preise verkauft, so schllesst dies zwar den Privatge- 
'treidehandel weniger aus, aber erreicht auch keineswegs seinen 
Zweck. Die Staatsregierung, welche kein commercielles Ge- 
Echäfk so wohlfeil betreiben kann, als Privatleute es betreiben, 
die besonders beim Magaziniren durch Mangel an Sorgsamkeit, 
welche die unversehrte Aufbewahrung erfordert, leicht grosse 
Verluste erleidet, eine grosse Menge Getreide theuer erwirbt, 
mit grossen Kosten aufoewahrt, mit grossen Kosten wieder ver- 
kauft, erhöht leicht den -Tauschwerth des Getreides, während 
sie ihn erniedrigen will. Denn so lange noch Privatgetreid^- 
bändler verkaufen, gelingt es diesen leicht auch mit beträcht- 
lichem Profit dennoch unter demjenigen Preise zu verkaufen^ 
auf welchen die Staatsregierung bestehen 'muss, sobald sie nur 
die Kosten 'der gedachten Anstalten durch die Preisdifferenz 
des Einkaufs und Verkaufs gedeckt zu sehen hofft. Wird da- 
her das Bedürfniss so gross, dass man des Angebotes der Re- 
gierung nicht entbehren kann; so steigt der Getreidepreis eben 
dadurch nur desto höher, abgesehen davon, dass so lange 
die Regierung ihre Magazine verschlossen hält, auch der Pri- 
vatspeculant gern auf höhere Preise wartet, und dass also die 
Concurrenz der Regierung schon früher eine solche Preiser- 
höhung zur Folge haben kann. Nicht besser aber wird der Zweck 
des Magazinirens von der Staatsregierung in dem andern Falle 
erreicht, wodurch sie directer darauf wirkt, nämlich wenn sic 
auf die Erstattung der Kosten der Magazinverwaltung ganz ver- 
zichtet, diese aus andern Quellen bestreitet und ihre Vorräthe 
nur dazu anwendet, in theuren Zelten wohlfeil zu verkaufen. 
Sie hebt dadurch nämlich allen Getreidehandel auf, auch die 
Aufbewahrung der Producenten und Consumenten fällt hinweg, 
da die Regierung, auf Gewinn und Kostenersatz Verzicht lei- 
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stend, als Concarreitt fdr den HSndler auftrht, dem Producen- 
teo die UoffnuDg auf künftigen bessern Verkauf seiner Producle 
vermindert und dem Consumenten die Besorgniss darbender 
Zukunft verringert, vielmehr ihm auch für Nothzelten die leichte 
Befriedigung seines Bedarfes verhelssU Das schadete nun zwar 
nicht, wenn eine Beglerung es wirklich vermögte, die Diffe- 
renz der Erndlen auszugleicben und alle Bedürfnisse zu befrie- 
digen. Solches vermag aber eine Regierung niemals, wenig- 
stens nicht in ‘ einem grossem Staate. Sie würde ihre ganze 
Stärke dazu aufbieten müssen und unerträgliche Verluste dabei 
erleiden. Indem eine Regierung aber nui; beizutragen glaubt, 
um Hungersnoth zu verhüten oder sie zu mildern, erhöbt sie 
dieselbe vielmehr. Indem sie auf dem Markte auftritt, ent- 
blösst sie denselben von allen Händlern. Daher litt Rom stets 
an Getreidcmangel, weil man die^ahrungsmlttel so oft unent- 
geldlich vertheilte; jeder Getreidehandel daher .ein unsicheres 
Wagestück war. Die einzige Form, worin öffentliche Maga- 
zine ohne nachtheiligen Einfluss auf den Getreidehandel da- 
stehen können, ist deren Einschränkung . auf die Versorgung 
derer, welche auch in sonstigen Zeiten vom Staate oder der 
Gemeine ihren Unterhalt zu erwarten haben. 

, §. 663 . 

SoDitlg« EintcbrXnkangen dci iDlSodiichen Getreldehandeli. 

Die Anwendung von Magazinen, welche den Getreidehan- 
del zVvar zu verbannen, aber nicht zu ersetzen vermogten, hat 
dann weiter zu andern Maassregeln hingeftihrt, welche dem 
noch fortbestehenden Getreidehandel von Privatleuten und der ' 
Aufbewahrung von Vorräthen vollends ein Ende setzten, näm- 
lich zu gesetzlichen Bestimmungen des Verkaufspreises von Ge- 
treide inNothzeiteh und zu dem Zwange, gesammelte Vorräthe 
zu diesem Preise unter die Bedürfenden zu verlheilen. In Staa- 
ten, wo diese Eingriffe in den Handel sich öfters wiederhol- 
ten, war es sehr zu bewundern,' wenn man noch Producenten 
oder Händler traf, die darunter litten, da diese Maassregeln 
die Strafe des empfindlichsten Verlustes über solche Art von 
Speculatlon verhängten und ein äusserstes abschreckendes Ri- 
sico mit diesen Unternehmungen verknüpften. Eben so wenig 
hat es sich bewährt, die ''Vermittlung von Händlern ructsicht- 
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lieh der Versorgung des Volkes mit inländischem Getreide in 
misslichen Zeiten ganz zu verbieten, und nur den unmittelba- 
ren Verkehr zwischen Producenten und Consomenlen zu ver- 
statten. Die Vermittlung des Handels zieht im Ganzen vid 
mehr Waaren in den Verkehr hinein, als ihm die Specuiatioa 
entfremdet, und trägt besonders auch zur gleichmässigern Ver- 
theilung der vorhandenen Vorräthe über verschiedene Landes- 
'theile zu vortheilhaft bei, als dus in der Vei4>annung dieses 
Gewerbes ein Gewinn liegen könnte. Diese setzt nur noch nah- 
rungslose Händler den übrigen nothleidenden Klassen des Vol- 
kes hinzu, und nährt den Wahn des Volkes, als sey es der 
Handel, und nicht die ungenügende Erzeugung der Gegenstände, 
welches die Theurung herbeigefiihrt habe, der sich in Nothzeiten 
oll durch grobe Misshandlungen der Getreidehändler aussprach. 

« 

§. 664 . 

Verbot der Getreideeoifehr. 

Das Verbot der Getreideausfuhr kann unter besondern Um- 
ständen allerdings zu rechtfertigen seyn, wenn, bei eigener zu 
besorgender Uungersnoth, in Nachbarländern ein noch grösse- 
rer Getreideniangel stattfindet und den Händler zur Ausfuhr 
' anregt. Es ist allerdings immer eine vielfach verderblich wir- 
kende Maassregel, aber die Umstände, Welche das Aeussersle 
fürchten lassen, können der Art seyn, dass von den Folgen 
einer fortdauernden Freistellung der Getreideausfuhr noch grö- 
ssere Uebei zu besorgen sind. Ein solcher Nothstand, dem alle 
übrigen Rücksichten sich unterordnen, vermag indessen auch 
allein ein Verbot der Getreideexportation zu rechtfertigen. Wird 
dasselbe bloss dazu angewandt, um der inländischen Bevölke- 
rung, wie man öfters dadurch erreichen zu können gemeint 
hat, den Unterhalt zu erleichtern und einen guten Nabrungs- 
stand zu sichern, um durch mehrere Darbietung von rohen 
Stoffen im Inlande vielfältiger zur Verarbeitung derselben anf- 
zufordern und also auf diesem Grunde zu grösserer Bevölke- 
rung, verbreiteterem Wohlstände und entwickelterem Gewerhs- 
wesen zu gelangen; so erreicht man im gewöhnlichen Gange 
der Verhältnisse das Gegentheil dessen, was erstr^t wird, und 
giebt das Volk in ansserordentlicben Fälleii, in Jahren miss- 
ralhender Erndten, in der sichersten Weise dem Un^ück einer 


Digitized by Google 



Handeltgcwevbe. . . 249 

HoBgersnoth preis. Denn die Niedrigkeit des Tauscbwertkes 
von Geh-eide, welche das Runltat des verbotmen Ausfuhrhan- 
dels mit Getreide bildet, and der gewöhnlichen NuUung von 
allen Productionsmitteln in andern Gewerben um so weniger 
angemessen ist, als in diesen nicht nur der natürliche Vortheii 
ungeschmälert, sondern auch noch der Zuwachs von Vortbei- 
len bezogen wird, welcher auf Kosten der Getreideproducen- 
ten ihnen beigelegt ist, fuhrt notbwendig zu einer Vnrnach- 
lässigung der Getreldcproduction. Ihm wird weder Kapital- 
noch Fleissanwendung io dem natürlichen Maasse zn Tbeil, 
selbst den Grundstücken giebt der Anbau möglichst eine an- 
dere Bestimmung. Es wird daher regelmässig weniger Getreide, 
als sonst, erzeugt, Mangel daran fuhrt schon in gewöhnlichen 
Zeiten einen höbern Tauschwerth herbei, als anfangs bestand, 
bgvor die ausgedehntere, auf Handelsfreiheit gestützte Getreide- 
production plötzlich die Unterbrechung .durch Ausfuhrverbote 
erlitt. Bei ungewöhnlichen Ereignissen In der Production die- 
ses Gegenstandes tritt daher äusserster Notbstand viel leichter 
ein. Zur Abbülfe desselben kann kein Ausfuhrverbot mehr als 
Mittel angewandt werden: denn die 'VolkswirthscbaA hat sich 
unter dem Drucke häufiger oder beständiger Ausfuhrverbote des 
Getreides daran gewöhnt, kein Getreide für das Ausland za 
produciren, sondern seine Getreideproduction auf das gewöhn- 
liche Sfaass des inländischen Bedarfes eiozuschränken. ' Selbst 
die Einfuhr vom Auslände, welche hier als das einzige Bettungs- 
mittel übrig bleibt, ist unter solchen Umständen leicht verstopft, 
da die in unserm Lande in Anwendung gebrachten Ausfuhr- > 
verböte andern Staaten Veranlassung geben, — wiewohl dies 
gewöhnlich eine Rache ohne vernünftigen Grund und zu ihrem 
eigenen Naohtheil ist, . ein solches System auch gegen uns 
asuunehmen. 


§. 665 . 

£naaatwmagiaiiU*l der Gr|r«id«tiafalir. 

Die Getreideeinfuhr in gewöhnlichem Gange der inländi- 
schen Production durch besondere Ermunterungsmittei zu er- 
weitern, ia der Hoffnung, dadurch einer zahlreichem Bevöl- 
kerung die Basis der Existenz und den Fabrikarbeitern ein leich- 
teres Fortkommen zu gewähren* ist nicht zu rechtfertigen, da 
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dl« iniSndlsche Erzengang des Getreides Immeri in eben dem 
Maasse oder in noch höherem ‘Maase zoriickbleibt, in welchem 
diese Maassregel ihren natürlichen, nach der Lage der Bevöl- 
kerung und Gewerbsentwickelnng angemessenen Gewinn ver- 
mindert und schmälert. Wenn dagegen unter ausserordent- 
lichen Umständen die inländische Ereengung von Getreide un-> 
zureichend ist, um den Bedarf des Volkes zu befriedigen und 
Einfuhr vom Anslande also wünschenswerth ist; so bedarf die 
Getreideeinfuhr der^künstlfchen Ermunterung nicht: sie findet 
ihre natürliche Prämie in der Dififerenz des Tauschwerthes, 
welahe zwischen dem Auslände und dem Inlande besteht. Nur 
dann mögte die Ertheilung von Einfuhrprämien eine passende 
Art seyn', eine Nationalunterstützung aus diem Staatsschätze oder 
selbst auf Kosten der Zukunft mittelst einer Staatsanlcibe zu 
bewerkstelligen, wenn auch in dem Auslande, woher eine Ge- 
treideeinfuhr bezogen werden kann, der Getreidemangel und 
der Getreidepreis so hoch ist, dass der Händler keine genü- 
gende Differenz findet, um sich der Einfubr zu befleissigen, 
und wenn überhaupt die Theuerung so gross ist, dass es den 
armem Gliedern des Volkes unmöglich fällt, den Erwerbungs- 
preis ihrer Nothdurft an Nahrungsmitteln aufzubringen, wenn 
nicht auch in solchen Zeiten des äussersteo Nothstandes der 
Erlass von Stenern und öffentlichen Abgaben ein in der Regel 
unbedenklicheres Mittel abgäbe, um die Vermögenskräfte der 
dürftigem Volksklassen zur Ertragung solches Missgesdiickes in 
den Stand zu setzen. 

§. 666 . . . 

’ ' Tetbot der Getreideeinfuhr. 

Von ganz entgegengesetzten Rücksichten aus, als nach wel- 
chen man die Getreideeinfuhr ermuntern zu müssen geglaubt 
hat, ist dagegen die Getreideeinfuhr überhaupt oder wenn das 
Getreide unter einem gewissen Betrage im Tauchwerthe steht, 

‘ verboten, oder aber anstatt des absoluten Verbotes durch eine 
verhältnissmässige, solchem Verbote in der Wirkung mehr oder 
minder gleich kommende Einfuhrabgabe erschwert. Zu dieser 
Beschränkung des Getreidehandels könnten vorzüglich Veran- 
lassung gebende Umstände seyn, dass iiiländbcbe Getreidebauer, 
entweder wegen geringerer natürlicher Ergiebigkeit des Grund 
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und Bodens,' oder vegen kostbarerer Lebensweise der Lohn- 
arbeiter, oder wegen betrSchtlicberer Abgaben an Staat, Ge- 
meine oder Kirche, ausser Stande wären, mit den Landbauem 
der Fremde Goncurrenz zu halten. Die Freiheit ides Getreide- 
faandels höbe dann (ur das Inland das Vermögen auf, selbst 
Getreide zu producire'n, was im ersten und zweiten Falle ziem- 
lich unbedenklich erscheinen mag, im 'letzten Falle aber doch 
-nicht ohne wirthschaftliche Einbusse geschehen kann. In die- 
sem Falle scheint daher die Wohllhltigkeit einer Slaassregel 
ausser Zweifel, welche einem zu niedrigen Sinken der Getreide» 
preise durch Grenzsperre und Schutzzölle fremden Getreides 
vorgebeugt und nur so viel vom Auslande zulässt, als dazu ge- 
hört einer unverhäHnissmässigen Theurung der Lebensmittel zu 
steuern. In dieser Lage glaubte sich namentlich England za 
befinden, als es der aus freier Zulassung auswärtiger Concur- 
renz entstandenen Wohlfeilheit des G^eidcs durch , die Ein- 
flihrung der bekannten Komgesetze künstlich vorbeugte und 
dadurch zugleich über halb Europa einen unüberwindlichen 
Schaden brachte, nicht weil die Kornbill den Absatz an Eng- 
land,. der nie sehr gross war, sondern weil sie zugleich den 
Hauptweltmarkt des Getreides vernichtete. Zinsen für die un- 
ermessliche Staatsschuld,' Zehnten und Armentazen, neben den 
fortdauernden hohen Steuern, welche die Fortführung der glän- 
zenden Existenz des Staates überhaupt fordert, Hessen die 
Komgesetze als eine Bedingung der Fortdauer der Englischen 
Landwirthschafl erscheinen, da das Getreide, ungeachtet des 
hohen Standpunctes landwirthschaflllcher Kunst, worin' sich 
eben England vor allen Nachbarländern auszeichnet, fast aus 
allen diesen Ländern wohlfeiler geliefert, als daselbst erzeugt 

werden kann. - ' • ‘ ' 

. -1 - ' . . • ^ ■ 

• §. 667 . ' 

ForUettnog. 

. Dennoch beruhet in der Erschwerung der Getreideeinfuhr, 
näher betrachtet, keineswegs eine Begünsügung des landwirth- 
schafllichen Gewerbewesens , sondern vielmehr nur eine dem 
. gesammten Gewerbswesen verderblich zur Last fallende Begün- 
stigung der Renten und Pachte oder sonstige Grundabgaben 
von Landgütern beziehenden Grundherrn: denn die Fortdauer 
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dieser Bentea und Pachte erfordert )ene SchutExullei aieht die 
Fortdauer des Grund und Bodens und seines Anbaues. Der 
Englische Grund und Boden ist so fruchtbar und seine Benut- 
zung geschieht in so trefflicher Weise, dass jenes Gewicht der 
öncntiichen Lasten , wenn dies allein e^ wäre, was ihn nieder- 
drückt, die wenigsten Grundstücke des Anbaues unfähig machen 
würde, werio auch die vollkommenste Freiheit des Getreide- 
bandeis den Getreidepreis regulirte. Dass einzelne wenige, der 
entlegensten und unfruchtbarsten Grundstücke, — Grundstücke, 
welche jetzt, hei der Wirkung jener Handelseinschränkungen 
auf künstliche Erhöhung der Getreidepreise, garskeine oder nur 
' sehr geringe Rente tragen ~ des Anbaues entlassen würden, 
könnte nur Voriheil, nicht Verlust für eine Nation herbeiluh- 
ren, die ihre Kräfte und Kapitalien in SQ T>el andern Geyverbs- 
zweigen fruditbarer anzuwenden vermag. Nur in diesen weni- 
gen, entlegnem und unfruchtbarem Grundstücken würde aber 
eine Aufhebung der Korngeselze und eine dadurch herbeige- 
fiihrte Ermäss^uug des Getreidepreises die ,landwirthschalUiche 
, Kultur einschränken. Alle bessern Grundstücke tragen eine 
Rente, die sich um so höher beläuft, je mehr sie sich von den 
ärmern Landgütern, die keine oder fast keine Rente gewähren, 
unterscheiden. Bei allen bessern Grundstücken 'würde daher 
die Aufbebunj^ der Gesetze, welche die Freiheit des Getreide- 
handels behindern, nur eine Minderung der Früchte zur Folge 
haben, welche die nicht das Gewerbe der Landwirtbschaft 
Lende Volksklasse vermöge ihrer grundherrlichen ; Rechte ge- 
niesst, oder die auch, insofern ein Landwirth grundabgabenfreier 
Eigenthümer seines Gutes ist, demselben doch nicht als Pro- 
ducte seiner Mühwaitnng und Kapitalanwendung, sondern als 
Folge seines Grundeigenthumes Zufällen. Dagegen setzt die Auf- 
recbterhaltung der künstlichen Höhe der Getreidepreise die ganze 
Nation in allen ihren Gliedern dem Nachtheile einer grössern 
Schwierigkeit ihrer Existenz aus; sie zwingt die Fabrication 
uud den Handel zur Erlegung höherer Lohnsätze an ihre Ar- 
beiter; sie stört die natürlichen Antriebe, die sonst jede Arbeit 
und jedes Kapital einer solchen Richtung zuführen, worin diese 
Productionsmittel den bereicberndslen Fruebtgewinn für die 
Nation hoffen lassen^ sie giebt vielmehr der Anwendung vou 
Productiousmitteln auf den Landbau ein, nicht in der Natur 
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seiner Ergiebigkeit, im VergfeiH^e der Ergi^igkeit ubri- 
g;en Gewerbsamkeit begründetes^ mitztoses Übergewicht, und 
thot mithin, gleich allen nicht dorch Gesetze der Notbwendig^ 
keit gerechtfertigten Beschrä'nknngen der Freiheit^ dem schnel- 
lem Fortscfareiteü des Volkes im Wege natürlicher Entwidte- 
lang hemmenden Einhalt. 

- §.« 68 . 

VoS isWMi^en Etnlcifriaiikufi^n dw HMdetlfreilkcit 
Aüsser diesen BeschranktfAgen des Geldhandels nnd des 
txetreidehandels, welche vorherrschend in der Volkswirth- 
Schaft gebTldeter YSlker nnd selbst solcher hervorgetreten sind, 
die sonst vomSmIich dem' Principe der Freiheit büMigen, 
dürfte nicht erforderlich seyn, noch der zahllosen vereiozel- 
len Maassregeln zu gedcfnken, womit auf dem Grunde ieiehc 
erkennbarer IrrthCmer die Handelsfreiheit der VöHeer ^nn und 
wann angetastet ist. Als ein wenigstens durch gemeinschsift.' 
liehe Grondlage verbondenes Ganze, die Grundlage eines Miss- 
brauches von Regalien zur Förderung der financieUen Interessen ' 
des Staates, tritt darunter besonders noch die^ Reihe von ver- 
derblichen Hemmungen hervor, welche der Handel in Anse- 
hung des Transportes sö oft zu erleiden gehabt hat oder fortwSb- 
rend noch erduldet. Haben auch jene Geleitsgelder, 'BinneA- 
zülle und Localaccisen aufgebört, welche dem Transporte von 
Waaren nicht nur durch den Aufenthalt, den ihre Erhebung 
verursachte, und durch die Unpassende Höhe der dem Handel 
dadurch aufgelegten Stener, der Entwickelimg des Gewevbet 
unbesiegliche Schwierigkeiten entgegensetzten , sondern auch 
den Transport der Waaren zur Verminderung der Zolierhe- 
bungsstellen, doch zu äusserster Belästigung des Verkelns, an 
gewisse Zoilstrassen ausschliesslich knüpften; sind auch Stapel- 
und UmscMagsrechte^, welche die SchifTabrt ehedem behinder- 
ten, melstentheils hinweggeräumt und bei den durch das Ge- 
biet mehrerer Staaten gehenden Flüssen selbst durch Staats- 
verträge die Zoll- und SfchifTalirtsabgabea gemildert und ver- 
einfacht, und misst ihan auch überhaupt den Vortheil des Tran- 
sitohandels heutigen Tages nicht mehr, wie in ehemaliger Zeit, 
bloss häcii dessen Ergebnisse für die Zollkassen; so fehlt es 
dodh bei ’ den wttiigiteii VSlbem an eiimk Äeihe ¥0n bei- 
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behallenisn Eiaricbtdngcn, welche dem Eigeiuinney grade in 
dieser gemeiöschädlicbea Form einige Millionen fdr den.Staats- 
aufwand zu erbeben, die zehn oder bundertiäch grösseren Vor- 
theile zum Opfer bringen, welche eine durch Aufgabe solcher 
financiellen Rfidtsichten herheigeführte freiere Benutzung aller 
Transporteinnchtungen, Tiir das Aufblühen des Hapdeb zu aller- 
nächst, dann aber auch für alle übrigen Gewerbe, so wie iiir 
Lebensgenuss und Bildung überhaupt, unausbleiblich herbeifüh- 
ren würde. Man hat sich in manchen Ländern nicht einmal 
damit begnügt^ die woblthätigsten Institute des Post- und In- 
telligenzwesens (§< 236. ff.), die in den (fänden von Staats- 
beamten immer schon kostbar genug kommen, deren Wohlthä- 
tigkeit aber, nächst ihrer innern guten Einrichtung, von der 
Freiheit ihrer Benutzung bedingt und von der Ausdehnung^ 
worin davon vom Publico Gebrauch gemacht wird^ hauptsäch- 
lich bestimmt ist, in ihrer alterthümlicheh Zugehörigkeit zu den 
Finanzquelien des Staates beizubehalten und dadurch den Vor- 
theilen dieser Institute ein äusserliches Ziel in stecken; sondern 
selbst Chausseen und Kanäle, welche ein Licht()iick freierer 
Ansicht hervorrief, sind bisweilen wieder zur Finanzquelle ge- 
worden, indem mehr als der Kostensatz der Anlegung und Uo- 
terhaltung für die Benutzung derselben erhoben wird, qnd so- 
gar das an grossartigen Erwartungen für alle Zwecke der Menscbr- 
heit und insonderheit für die Interessen, welche sich mit demi 
Handel verknöpfen, so reiche Institut der EisenbahneO sieht 
man in manchen Ländern erst durch Jahre langen traurigen 
Kampf mit financiellen Rücksichten auf die Conservation der 
Post oder sonstiger Einnahmen des Wegeregals den Weg zumr 
Siege, der dem Fortscfareiten zum Bessern niemab fehlen Aana^ 
sich hindurch bahnen. 

• HI. Wechselwirkäng unter rfen Gewerbem 

§.669. 

X Im AUgenemcn, , 

Die eiflzelneO Hauptzweige des Gewerbewesens der Völ- 
ker, in Beziehung auf Stoffproduction , Fabrication und Han- 
del, welche obige Darstellung dem Blicke vorübergefübrt hat, 
bilden *ichf viele ganz verschiedene Wege, deren 
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jeden ein Volk abgesondert verfolgen, aus Vrelchen es wlilkfir^ 
lieh wählen und auf deren jedem es, ohne des andern zu ach- 
ten, das Ideal der Production (§. 125.) verwirklichen könnte^ 
Alle diese Gewerbszweige stehen vielmehr im Zusammenhänge 
mit einander, in inniger, mannigfaltiger Wechselwirkimg un^ 
ter sich da, und die Lösung der vornehmsten Aufgabe der 
Volkswirthschaft, ein möglichst beträchtliches reines Einkom- 
men der Fortbildung des Volkes als Ganzen und in seinen In- 
dividuen zur festen Grundlage zu geben, ist daher durch eine 
gewisse Gleichmässigkeit in der Entwickelung aller Gewerbe, , 
die zusammenwirkend eine vollständige Erfüllung der Thätig- 
kelten, deren Wirksamkeit zur Darstellung aller Befriedigungs- 
mittel unsers Bedarfes vonnöthen ist, nicht nu'nder bedingt, als 
durch gehörige Anwendung , der Productionsmittel und freie 
Entwickelung aller erreichbaren Vortheile innerhalb eines jeden 
dieser Gewerbszweige fiir sich. Fast so wenig, wie ftir Na- 
tionalbildung dieser oder jener Zweig des Wissens oder eine 
einzelne Kenntniss genügt, kann die Volkswirthschaft sich ent« 
wickelt nennen, wenn sie sich nur auf vereinzelte Biebtungeq 
bezieht, und nicht mehr oder minder die ganze Mannigfaltigkeit 
sich gegenseitig weckender, belebender und unterstützender Ge« 't 
werbsthätigkeiten umfasst. Freilich muss dieser Grundsatz eine 
Ausnahme bei kleinen Völkern erleiden, welche, wie Handeis- 
völker und Handelsstädte, in einseitiger Gewerbsentwickelung 
sich dennoch hohen Blüthenstandes erfreuten. Aber eben darum 
waren dies auch keine fest gegründeten Völker und Staaten } sie 
batten nicht in eigener Stärke ihr Fundament, sondern nur der 
Eifersucht mächtiger Nachbaren, oder ihrer Lage, oder son- 
stigen äussern und zufälligen Umständen ihr Bestehen zu ver- 
danken ; und eben daher konnte ein Sidon und Tyrus, oder ein 
Karthago, spurlos auf einmal vom Erdboden verschwinden. 
Freilich geniesst auch nicht jedes Land und jedes Volk eine 
solche Mannigfaltigkeit verschiedener Naturbedingungen, dass es 
al/e und jede Zweige des Gewerbewesens, deren Producte von 
seiner Bevölkerung begehrt werden, überhaupt oder vortheil- 
haft zu Gegenständen seiner unmittelbaren Hervorbringung ma- 
chen könnte. Aber gestattet die Natur auch nirgends die un- 
mittelbare Hervorbringung aller, so gestattet sie doch überall 
die Hervorbriogung der meisten (gegenstände unsere Bedarfes. 
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Nor so viel bat sie der StofTprodoction and Fabrication der 
einzelnen Länder und Völker versagt, aU dazu gehört, dass, es 
in keinem Theile des Erdbodens an mächtigem Antrieb fehle« 
das zerrissene Band der Gemeinschaft unter den Menschen im 
Handel wieder anzuknupfen. 

t 

§. « 70 . 

Handel n*d Fabrie*S{«a (ind dareh^die $lofrpr«daction bedingt. > 

Vor Allem steht hn Gebiete der StofTproduction die Land- 
wirtbschaft als eine Urbedingung altes übrigen Geweibewesens 
da. Ab Schöpferin unserer Nahrungsmittel fibt sie auf Ent- 
stehung und Ausdehnung der andern Gewerben sich zuneigen- 
den Volksklassen, auf die Zahl der Coosumeaten, welche den 
Absatz bestimmen und durch ansserwirtbschaftlicbe Leistungen 
einen höbem Aufschwung des Gewerbewesens verstatteii, einen 
auf allen Entwicklungsstufen fortwirkenden mächtigen Einfluss 
aus. Aber mit dem Bergbau verbunden tritt sie zugleich als 
Quelle aller Gegenstände auf, worauf die Fabrication ihre Thä- 
tigkeit richtet, so wie eines grossen Theiles derWaaren, wel- 
che anmitt eibar, gleich nach geschehener G^innung und Er- 
zeugung, in Handelsartikel übergehen. Wie die Fabrication und 
Handel durch die Qualität und Quantität der Stoffe intändi* 
scher Hervorbrlngnng ihre eigentliche Gnmdrichtuiig empfan- 
gen; .wie wichtig das Vorhandenseyn zweckmässiger Materia- 
lien zu den Werkzeugen und Maschinen, deren die Verarbei- 
tung und der Transport bedarl^ z. B. Stahl, Eben und Schifib- 
bauhoiz; wie entscheidend über viele Zweige der Fabrication 
' und des Handels selbst der Umstand ist, ob HülfsstofTe zu den 
Gegenständen inländischer Production gehören, welche dem 
Menschen, wie die Nahningsstoffe unserer edlem Hausthiere« 

, die Unterstützung durch die Kräfte der letztem, oder wie Stein- 
kohlen und dergleichen Brennmaterialien, die grossartigere Un- 
terstützung der bew^enden Kraft des Dampfes zu Theil wer- 
den lassen f das leuchtet von selbst ein. Handel und Fabrica- 
tion finden daher nur da die grösste Ausdehnung ihres Ge- 
schäftsbetriebes, die vortbeilhafteste Entwickelung ihrer Pro- 
ductivität und die grösste Sicherlieit und Zuverlässigkeit einer 
beständigen, gleichmässigen Fortdauer, wo die Stoffproduction 
ihneu in der grössten Fülle und Mannigfaltigkeit zu Grunde liegt 
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Und jede Erweiterung in der Qualität nnd Quantität der StoiT- 
production führt daher auch eine Steigerung dieser der Fahr!- - 
calion und dem Handel günstigen Bedingungen herbei. 

§. 671. 

Die Fabricatioii bedingt lowohl die Stoffprodaction als ebenfalls aoch den 

Handel. 

Die Fabrication dagegen ist zwischen StolTproduction und 
Handel ganz eigens als eine mächtige TriehfeJer für die Aus- 
dehnung beider in die Mitte gestellt. Viele Gegenstände wür- 
den weder vom Auslande eingerübrt noch im Inlande gevvon- 
ilen oder erzeugt, noch an das Ausland ausgeführt werden, 
wenn nicht, di^ Verwandlung, welche sie in der Fabrication 
erfahren können, dieselben in den Kreis unserer Bedürfnisse 
aufnäbtne. Auch der Begehr nach Nahrungsmitteln, welchen ' 
die Fabrication durch Darstellung zahlreicherer inländischer Be- 
völkerung erweitert, und der dem Landmanne seine Producte 
höher verwerthet, als der Absatz an das Ausland, regt die Land- 
wirthschaft kräftig an. Wo keine Fabrication blüht, da besitzt 
daher auch die StofTproduction keine wahrhafte BlUthe: denn 
es fehlt eine lebhaft anregende, mannigfaltige Nachfrage nach 
rohen Stoffen 'und Nahrungsmitteln, und der hohe Gewinn ent- 
geht dem Producenten, welchen der Absatz mannigfaltiger Pro- 
ducte, die zum Theil gar nicht, grösstenllieils wenigstens nur 
mit grossen Kosten und Verlusten in die Ferne transportirt wer- 
den können, in der Nähe gewährt. Der Fabrication entlehnen 
dabei StofTproduction, sowie Handel, die Maschinen und Werk- 
' zeuge, welche die Wirksamkeit der darauf verwandten Arbeit 
erhöhe«! und verdoppeln und das Kapital productiver unterbrin- 
gen: denn alle Geräthe, die in beiden Zweigen des Gewerbe- 
wesens zur Anwendung kommen und deren Vervollkommnung 
' sind ein Product der Fabrication. Der Fabrication verdankt 
die Landwirtbscbafl insonderheit jene lebendige Anregung und 
technische Bildung in ihrem eigenen Betrieb, ejen Unterneh- 
mungsgeist, das Streben nach gewerblichen Fortschritten, den 
Sinn für Versuche und Neuerungen, den unermüdlichen Fielst 
und dergleichen Eigenschallen, welche der Geschäftsbetrieb der 
Fabrication nährt, ausbildet und auf die landwirthschaftlichen 
Klassen überträgt; während die Landwirthschaft an sich selbst, 
,'h." 17 
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dieser fortbildenden äussern Einwirkungen beraubt, leicbt in 
den Formen der Gewohnheit und einer blinden Anhänglich- 
keit am Herkommen erstarrt, auch zu wenig Gelegenheit und 
Anregung zur Ausbildung und Verbreitung derjenigen wissen- 
schartlichen, namentlich der chemischen, Kenntnisse giebt, wel- 
che für ihren Geschäftsbetrieb dennoch von wichtigem Ein- 
flüsse sind. Dem Handel reicht die Fabrication die passendsten 
Objecte dar: denn Fabricate- werden in der Regel viel leich- 
ter übertragen und unkostharer aufbewahrt, als rohe Stoffe, 
und bilden daher mehr als alles Uehrige den Gegenstand des 
Handels. 

§• 672 . 

Dagcgea wird Stoffprodnetion und Fäbricalion auch durch den Handel bedingt. 

Alle volkswirthschaftlichen Hauptthätigkeiten aber erfüllt 
erst der Handel. Schon Stolfproduction und Fabrication set- 
zen vielfältig seine Vermittlung unter einander voraus, und wie 
viel dringender bedürfen sie seiner, um Hülfsstoffe, Kunstge- 
räthe und dergleichen nothwendige Unterstützungen ihrer Pro- 
duction aus der Ferne herbeizuziehen, oder um ihren Ueber- 
schuss an eigenen Prodiicten als Erwerhungsmittel fernem Aus- 
lande zuzuführen. In allen seinen Formen, als Binnenhandel, 
als auswärtiger und als Durchfuhrhandel, übt der Handel ei- 
nen fortdaurenden Einfluss auf die Erweiterung inländischer 
Fabrication sowohl als Stoffprodnetion aus: denn eine Menge 
von Stoffen und Fabricaten verbraucht er seihst als Geräthe 
und Vorrichtungen oder als Uutcrhaltsmittel seiner Arbeiter; r 
eine Menge von Stoffen führt er dem fernen Consumenten zu, 
der ohne Vermittlung des Handelsgewerbes kein Abnehmer 
unserer Erzeugnisse seyn, mithin zur Erweiterung unserer Pro- 
duction nichts beitragen würde; eine Menge von Stoffen und 
Fabricaten, die für das Gelingen unserer, wenn auch den 
^ Hauptgegenstand in inländischen Erzeugnissen findenden Fa- 
brication von unentbehrlicher Bedeutung sind, gewährt nur der 
Handel ; und so wie er der inländischen Fabrication in aus- 
wärtigen Fabricaten Musterbilder zur Nachahmung zuführt, so 
verbreitet er über Landbau und Viehzucht die edlem Säme- 
reien und Viehracen des Auslandes. Ohne den Uaildel müsste 
das Ergebniss von Stolfproduction und Fabrication auch des- 
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halb schon viel unbedeutender sejn, weil beide Gewerbs- 
zweige in allen Erdgegenden sich mehr auf Mannigfaltigkeit 
und vollständige llervorbringung aller verschiedenen Befriedi- 
gungsDiittel des Bedarfes richten würden, während sie jetzt nur 
die Erfüllung des ihnen durch natürliche Verhältnisse vorge'^ 
zeichneten Umfanges, worin sich ihre Thätigkeit api vortheiU > 

faaftesten bewegt, zu ihrer Aufgabe machen. Auch die öffent- 
lichen Anstalten, welche der Handel gründet, sind zugleich für 
die übrigen Gewerbe, besonders für das Gewerbsgebiet der 
Fabrication, von mannigfaltig belebendem EinHuSse. Seine 
Grossmärkte und Messen sind zugleich Kunstausstellungen für 
die Producte verschiedener Weitgegenden in der Fabricalion: 
die Verbindungen mit dem Auslande, welche der Handel an- 
knüpft und unterhält, sind zugleich die Mittel, wodurch ge- 
werbliche Kenntnisse und Erfindungen sich schneller über die 
Völker verbreiten, seine Eisenbahnen und Dampfschiffe erleich- 
tern nicht minder die Reisen des Fabricanten, der an Kennt- 
nissen von den gewerblichen Fortschritten des Auslandes be- 
reichert in die Heimath zurückkehrt, als die Reisen des Kauf- 
manns.- Endlich dehnt auch die liöhere Bildung überhaupt, 
welche der Handel hervorruft, der kühne Unternehmuugsmuth, 
welchen Handel vorzüglich weckt und nährt, von ihm Uber 
alle andern Gewerbe sich aus. 

/ 

§. 673. 

Schluss. ^ 

Bei dieser Wechselwirkung, die zwischen den Hauptzwei- 
gen der Gewerhsamkeit eines Volkes besteht, ist dah^r ein ^ 
richtiges Verhältniss zwischen Stoffproduction, Fabricalion und 
Handel oder zwischen den Land- und Bergbau treibenden, fa- 
bricirendcn und commerciellen Volksklassen, und eine verhält- 
nissmässige Vertbeilung von Kräften und Kapitalien unter die- 
selben, von entschieden hohem Gewicht. In dieser Art von 
Gleichgewicht zwischen den Hauptzweigen der Nationalindu- 
strie liegt das characteristischc Merkmal einer wahrhaft durch- 
gebildeten Volkswirthschaft. Sobald auf irgend einer Seite 
Mangel an Entwickelung stattfindet oder auf einer andern Seite 
Ueberfüllung hervortritt; so wird der natürliche Druck des 
wirthschaftiiehen Mechanismus aufgehoben, das Getr ebe wird 

17 * 
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langsamer and bewegt sich allmälig immer trSger; oder der 
Druck, der auf das Triebwerk wirkt, findet kein natürliches 
Gegengewicht, reisst die Maschine gewaltsam aus ihrer natür- 
lichen Bahn und verwirrt Ihr mannigfaltig zusammengesetztes, 
der leisesten Eindrücke empfängliches Rüderw^erk, dessen re- 
gelmässiger, ununterbrochener Fortgang auf natürlicher Wech- 
selwirkung beruht. Wo dagegen eine gleichmässige, natürliche 
Entwickelung der verschiedenen Hauptzweige der Nationalin- 
dustrie die Stütze der Yolkswirthschaft ist, da kann die Ge- 
winnung des höchsten Ertrages aus den Quellen der Produ- 
ction, die blühendste Entfaltung jedes einzelnen Gewerbes und 
ein gleichmässiges Fortschreiten des 'Volkes in aller Art von 
Entwickelung, welche auf erhöhter Production beruht oder da- 
durch bedingt ist, wenigstens für die Dauer dem Volke nicht 
mangeln. 
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Die Vertheiinng des Volksrermö^ens ooter die 
Glieder des Volkes. 
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f 

' Einleitnng. 

/ §. 674; 

Sltlliing der Lehre von der Vertheilang lur Ldire toa der ProdaeUoB. 

Die Production des Volkselnkomniens findet in der Dar- 
stelluDg der möglichslen Werlhgrösse von Befriedigungsmit- 
teln des Volksbedarfes eine vollständige Lösung ihrer Aufga- 
ben, und darüber geht dalier auch der ihrer Abhandlung gewidmete 
Theil der Volkswirthschaftslehre nicht hinaus. Daneben bleibt 
es aber von hohem eigenthUmlichem Interesse für die Kennt- 
niss der Volkswirthschaft, die Grundsätze, nach welchen, und 
die Thätigkeiten, durch welche das Gesammtvolkseinkommen , 
den einzelnen bedürfenden Suhjecten im Volke zußiesst, und 
■wornach jede im Volk begriff eiie Persönlichkeit ihren Antheil 
daran erlangt, näher zu erforschen, und also die Vertheilung 
des sachlichen Volksvermögens zum Gegenstände besonderer 
Abhandlung zu machen. Die Vertheilung tritt nun zwar nicht 
als ein von der Production völlig getrennter Wirthschaftspro- 
cess auf; sie geschieht vielmehr hauptsächlich durch Thätig- 
keiten, welche theils ihrer Hauptbedeutung nach der Produ- 
ction angehören und sich nur nebenbei zugleich auch für den_ 
Process der Vertheilung wirksam erweisen, theils ihre Haupt- 
bedeutung zwar in der letztem finden, doch nebenbei lugleich 


Digiti^ed by Google 



262 


Vertheilung. 


Eur Production des Volkseinkommens beitragen (§. 202 — 231. 
§, 400 ‘ — 418.). Doch diese Verbindung mit der Production 
entzieht den gedachten Thätigkeiten nichts von deren eigen« 
thUmlicher Bedeutung^ welche sie als Mittel der Vertheilung 
besitzen; da sie in dieser ihrer letztem Eigenschaft auch dann 
von hohem Interesse seyn würden, wenn jene innige Verbin- 
dung von Production und Vertheilung nicht bestände und der 
Erwerb seltner durch Production zu beschaffen oder eine Pro- 
duction zu erwirken fähig wäre. 

§. 675. 

Verflchiedene Betrachtung der Yertheilnng. 

Die Unterscheidung, welche in der Vertheilung zwischen 
räumlicher, zeitlicher und rechtlicher Uebertragung gemacht 
werden kann (§. 202 ), je nachdem sie die Vertheilung unter 
verschiedene Localitäten durch Transport, unter verschiedene 
Zeiten durch Aufbewahrung oder unter verschiedene Personen 
durch Tausch bewei'kstelligt, dient nur dazu, bei Betrachtung 
der Vertheilung vom Standpuncte der Production die Produ- 
ctivität ihrer einzelnen Operationen näher darzustellen. Für 
die Darstellung der Vertheilung, als der allgemeinen Ver- 
sorgung jeder in einem Volke begriffenen Per- 
sönlichkeit mit einem Ant heile des sachlichen 
V olksver mö gens, ist weder der Begriff der Vertheilung, 
wie derselbe in der Production zur Bezeichnung einer bestimm- 
ten Art von productiven Thätigkeiten auftritt, überhaupt um-' 
fassend genug, noch jene Eintheilung von Gewicht. Wenn von 
Vertheilung in dein bezeichncten allgemeinem Sinne die Bede 
ist, so kann vorzüglich nur an zweierlei dabei gedacht werden ; 
indem man nämlich entweder d^n Zustand damit bezcicli- 
net, worin der sachliche V'ermögensstaram eines Volkes, sein 
Kapital und sein Grundbesitz, vertheilt angetroffen wird; oder 
die Bewegung darunter versteht, welche das Volkseinkom- 
men oder das daraus bereits entstandene sachliche Volksvermö- 
gen erleidet, bis dasselbe in die Hand des letzten Besitzers 

gelangt. . ^ / 

1 • , 
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§• 676 - 

' Die Vertheilong des VolksTennOgens eis Zustand. 

Die Art, wie das sachliche Vermögen eines Volks zuständ- 
lich vertheilt angetroffen wird, kann eine sehr mannigfaltige 
seyn, und ist immer für die günstige oder ungünstige Vermö- 
genslage eines Volkes von erheblichem Einflüsse. Im Einzel- 
nen werden freilich nur mannigfaltige locale Verhältnisse und 
*eitlge Um.stände den richtigen Maassstab für die vortheilhaf- 
teste Verlheilung auffinden lassdn und keine allgemeine Regeln 
und Gesetze unbedingt darüber entscheiden. Im Allgemeinen 
wird jedoch in Ansehung des productiven Vermügensstammes 
der öconomisch beste, die umfangsreichste Befriedigung ver- 
sprechende Zustand der Vertheilung derjenige seyn, welcher 
sich der Erfüllung der drei Regeln am meisten nähert: 'er- 
stens so wenig als möglich Stammver(ii5gen in todte Hände, 
als in den Besitz der Krone, der Gemeinen, der Kirche oder 
anderer juristischer Personen kommen zu lassen: zweitens 
den in lebenden Händen belindlicheil Yermögensstamm mög- 
lichst solchen Personen zuzuführen, welche es in der geschick- 
testen Art und selhstthätig zur Hervorhringung von Einkom- 
mensohjecten .anwenden, und drittens den Vermögensslamm.. 
überhaupt so zu vertheilen, dass so wenig als möglich leere 
Hände übrig bleiben, vielmehr jedem Individuo an den vor- 
handenen werbenden Vorräthen ein Antheil gewährt wird. 
Denn nicht nur steht für die Production, bei der Erfüllung 
dieser Regeln, der reichste Ertrag des also vertheilten Stamm- 
vermögens zu hoffen, sondern es liegt darin auch' eine starke 
Bürgschaft dafür, dass die jedesmalige Vertheilung des Einkom- 
mens nur in den seltensten Fällen Mangel und DürRigkeit zu- 
rücklassen werde. In Ansehung der Vertheilung des persönli- 
chen Zwecken gewidmeten sachlichen Volks Vermögens, welches 
grösstentbeils aus dem jüngsten Einkommen, zum Theil jedoch 
immer auch aus altern Vorräthen von Einkommensobjecten 
entnommen wird, so wie auch Theile des unvergänglichen Ver- 
mögensstammes, namentlich Grundstücke, mit in Anspruch 
nimmt, ist die Aufstellung allgemeiner Gesetze der zweckmä- 
sslgsten Vertheilung noch schwieriger, da die Entscheidung der 
Fragfc, wie viel dem Staate oder den Privaten, wie viel den 
einzelnen unter den verschiedenen Volksklassen und innerhalb 
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dieser den verschiedenen Individuen in>einer dem Ganzen er- 
spriesslichen Weise zur persönlichen Consumtion zugetheilt . 
$eyn könne, von der mannigrailigstcn Differenz obwaltender 
Umstände abhangt, besonders aber nach der Verschiedenheit 
der Blldungsslufe eines Volkes sehr von einander abweicht. 
Welches aber auch die besondern Umstände seyen, unter de- 
nen die Frage nach der besten Art der Vertheilitng aufgestellt 
werden mag, immer wird die beste Art der Vertheilung sich 
dadurch auszeichnen, d^ss sie den grössten Theil des Volks- 
einkommens Händen ziiführt, welche es in der erfolgreichsten 
Art für das Gemeinwohl anwenden, dass sie so wenig als mög- 
lich in die Hände derer liefert, welche nur für sich, und nicht 
auch fiir das Wohl Anderer wirken, dass sie das Volkseinkom- 
men nicht in so ungleichförmige Antbeile zerlegt, bei welchen 
Beiebthum und Armuth sich neben einander stellen, und' dass 
sie keiner im Volke begriffenen Persönlichkeit die Nothdurft 
ganz versagt. — Indessen dieser Zustand ist cs nicht, dessen 
nähere Erforscbnhg den Gegenstand des zweiten Buches der 
»Volkswirthschaftslehre bildet, sondern dieser ist die Verthei- 
lung als eine Bewegung gedac'ht. lenen Zustand findet die 
Volkswirthschaft als ein historisch gegebenes, in der Art der 
früher stattgefundenen vertheilenden Bewegung wurzelndes 
. Verbältniss vor, dessen nähere Erforschung und Nachweisung 
die Statistik übernimmt, und weiches sie bald als eine hem- 
mende, lästige Schranke, bald als günstige äussere Bedingung 
für die Production und die fernere Vertheilung des neu hin- 
zuiretenden Volkseinkommens antrifft. Die Aufgabe der Volks- 
wirthschafk rücksichtlich der Vertheilung besteht nur darin^ 
diesen Zustand für die Zukunft zweckmässig zu gründen. 

§. 677 . 

Die Vertheilung des VolkiTemiOgeni als Bewegung. > 

Die Bewegung der sachlichen Güter, worin sie, auch ohne 
reell von einem Orte zum andern bewegt zu werden und selbst 
wenn sie unbewegliche Gegenstände sind, insofern begriffen 
gedacht werden, als sie in das Eigenthum von Personen, von 
denen sie früher nicht besessen t^orden, übergehen, bildet da-a 
her den Process, dessen Triebfedern, Gesetze und Erscheinun- 
gen im zweiten Buche der Volks wirthschaftslehre zu erforschen 
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sind. Durch diese Bewegung wird jener Zustand (§. 676.) 
unablässig verändert und umgestaltet und immer wieder von 
Neuem dargesteilt. Die Gegenstände, welche durch diese Be- 
wegung in den Besitz des Menschen gelangen und unter den 
I Menschen von Hand in Hand weiter gehen, sind besonders 
Zunächst die ßestandtheile des jüngsten Nationaleinkommens,, 
nämlich^ kurz ' zuvor entstandene Producte der Gewerbsindu- 
strie, weiche noch dicht zur Erreichung einer daurenden Be- 
stimmung gelangt sind. Diese pflegen, schon während die ver- 
schiedenen Operationen der Production mit ihnen vorgenom- 
men und die Resultate derselben daran aufgehäufl werden, den 
Eigenthümer mehrere Mal zu wechseln. Dieselben begreifen 
dabei auch zugleich den grössten Theil derjenigen Güter, wei- 
che am schnellsten consumirt werden, deren schnell wieder 
erwachendes Bedürfniss daher eine unablässige, fast an jedem 
Tage sich’ neu wiederholende Vertheilung dieser Art von Ge- 
genständen nöthig macht. Zu den Gegenständen, auf welche 
der Proccss der Vertheilung sich weiter erstreckt, gehören 
dann aber auch zu daurender Bestimmung gelangte Producte 
oder Objecte eines schon viel früher von dem Volke bezoge- 
nen Einkommens: selbst Producte, welche bereits seit längerer 
Zeit als Gebrauchsgegenstände benutzt oder aus andern Grün- 
den ,dcii Processe der Vertheilung entzogen waren, kehren oft 
durch neue Veräusserung in denselben zurück: bei vielen Ar- 
ten von Gütern findet sogar regelmässig vor dem Eintritte ih- 
rer gänzlichen Unbrauchbarkeit noch eine letzte Verätiderung 
des Eigenthümers Statt, indem sie wegen ihrer mit der Zeit 
veränderten Beschaffenheit nicht mehr in der bisherigen Art 
benutzt werden können und daher Alters halber veräussert 
werden müssen. Endlich werden aber auch Gegenstände, 
welche nicht in der -Form des Einkommens an die Nation .ge- 
langen, keine Producte, sondern ursprüngliche Vermögenstheile 
des Volkes sind, vielfältig in jenen Vertheilungsprocess mit 
hhieingezogen, namentlich Grundstücke, weiche in eine andere 
Hörigkeit übergehen. Die bewegende Kraft, welche die sich 
verändernde Vertheilung aller dieser Arten von Gegenständen 
herbeifuhrt, ist diei Thätigkeit der Menschen. 
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§. 678 . 

Triebfedera der Vertheilnng;. 

Ihre Ilaupttriebfeder findet die menschliche Thäfigleit, 
welche die Verth'eilung des sachlichen Volksvermögens bewirkt, 
in dem Erwerbstriebe. Das 'Streben nach Erwerb verbin- 
det sich gleich unmittelbar mit der Production ‘ oder liegt der 
letztem selbst als Hauptantrieb zu Grunde. Nicht minder liegt 
im Erwerbseifer auch der allgemeinste Antrieb für den Men- 
'schen zu aller Art von Thätickeit, welche ausser dem Gebiete 
der Production fiir das Wohl der Menschheit von ihm voll- 
bracht wird. Mit Ausnahme der Wenigen, welche hochherzige 
Gesinnung und ausreichender Vermögensbesitz beruft und be- 
fähigt, den öffentlichen Angelegenheiten oder sonst der W'ohl- 
fahrt ihrer Mitmenschen sich uneigennützig zu widmen, ist es 
fast bei allen Menschen das Sf^'cbcn nach Erwerb, d. i. das 
Streben nach einer zu ihrer Versorgung öder Bereicherung 
dienenden Art der Vertheilung des sachlichen Volksvermögeiis, 
welches ihre Thätigkeit erregt und steigert, so wie leitet und 
richtet. Doch dieser allgemeinen Begründung der Vertheilung 
im Erwerbstriebe ungeachtet ist der Mensch doch kein We- 
sen, das bloss der auf Eigennutz und materielle Vortheile ge- 
gründeten Antriebe zur Thätigkeit empfänglich wäre, so dass 
alle Vertheilung, deren die Volkswirthschaft zur Erreichung 
ihrer Resultate bedarf, daher auch durch die Kraft dieser An- 
triebe allein regulirt werden musste. Der Erwerbslrieb glebt 
nur so weit eine Grundlage für die Versorgung der durch ihn 
bewegten Personen ab, als diesen die Fähigkeit nicht mangelt, 
dem Triebe Befriedigung zu schaffen. Aber viel eher als diese 
Kraft und Fähigkeit in Menschen erwacht, um die Vertheilung 
. des sachlichen Volksvermögens zu seinem Vortheil zu leiten 
und nachdem dieselbe längst erloschen ist, lässt der Erwerbs- 
trieb, der sowohl früher entsteht, als später untergeht, wie die 
Disposition zur erwerbenden Thätigkeit, sich im Menschen 
vernehmen. Vergebens würde dieser Trieb nach Befriedigung 
streben, hätte nicht die Natur dem Menschen neben jenem 
mächtigen Triebe auch edlere Gefühle ins Herz gelegt, hätte 
sie nicht dem hülflosen Kinde, dem altersschwachen Greise, 
dem Dürftigen überhaupt, welcher seinen Bedürfnissen nicht 
selbst Befriedigung zu geben vermag, in Liebe und Freuud- 
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Schaft, Mitgef^I und Frömmigkeit, womit sie das menschliche 
Hers ausstattete, die Verheissung gegeben, seine Bedürfnisse • 
durch fremde Thätigkeit erfüllt zu sehen. Diese Regungen des 
menschlichen GemUthe^ treten daher auch neben jenen mäch- 
tigen Antrieben des Eigennutzes für die menschliche Thätig- 
' keit, durch welche die Vertheilung des sachlichen Volksvermö- 
gens regulirt wird, als Triebfedern auf. , 

§. 679. 

Abilafongen dei Yertbeilungsproceitet. 

Die Vertheilung, welche auf dem Grunde dieser Triebfe- 
dern zu Stande kommt, kann in drei verschiedenen Formen, 
nämlich I. durch Production, 11. durch Tausch oder III. 
durch Schenkung erwirkt werden. Im ersten Falle ist' ein 
ursprünglicher, aus den Quellen, woraus sachliche Werlhe 
entstehen, selbst bezogener Erwerb der Grund, welcher diese 
Vertheilung erwirkt, und diese Vertheilung stellt sich als un- 
mittelbare Vertheilung dar. Der Erwerb wird hier 
durch Handlungen beschafft, welche kein Aufhören des Eigen- 
genthums Anderer an den Gegenständen des Erwerbes vor- ' 
aussetzen, sondern dem Eigenthume des Erwerbers zugleich 
mit den Gegenständen selbst den Ursprung geben. Im zwei- 
ten Falle findet dagegen ein ab I e ite nde r Erwerb und eine 
mittelbare Vertheilung als das Resultat desselben Statt. 
l)as Streben nach dem Erwerbe sachlicher Werthe, welche 
sich in fr^emden Händen behiiden, treibt hier die Begehrenden 
an, sich durch Darbringung von sachlichen oder persönlichen 
Gegenleistungen die Objecte ihres Verlangens zu verschaffen. 

Der Erwerb in dieser Form des Tausches ist nach der unmit- 
telbaren Vertheilung durch ursprünglichen Erwerb immer der 
regelmässigste Weg, zum Besitze eines Aiitheiis an dem sachli- 
chen Volksvermögen zu gelangen. Doch fehlt es dabei auch nie- ^ 
mals an einer Vertheilung, welche in der dritten Form ge- 
schieht, wenn sich gleich der Empfang eines Antheils an je- 
nem Vermögen, der ohne, hervorbringende Thätigkeit und ohne 
Gegenleistungen stattfindet, zu dem Erwerbe, dem productive 
Thätigkeit oder Tausch zu Grunde liegt, nur als Ausnahme 
von der Regel verhalten kann. Denn in der Regel giebt nie- 
mand ohne Vergeltung und Entschädigung sein Eigenthum hinweg. 


Digiiizeü by'Google 



268 j Vertlieilung, 

^ / 

£rster Abschnitt. 

t 

Vom ursprünglichen Erwerbe oder vom Erwerbe durch 
Production. 

I. Ursprüngliche Er werbsarten. 

§. 680 . 

Erwerb durch Beiitinahme. 

Za den arsprünglicben Erwerbungsarten gehört eunachst. 
'als einfachste von allen Formen derselben, die Besitznahme 
und Gewinnung von nutzbaren sachlichen Gegenständen. 
Die erstere 'findet in allen Fällen Statt, dass die in Besitz ge- 
nommenen Gegenstände, bevor die Besitznahme erfolgte, sich 
in keinem Rechte befanden, sey es, dass sie noch niemals Ver- 
mögenstheile irgend einer Person gebildet Laben und daher in 
Folge dieser Erwerbsbandlung zum ersten Mal als solche auf- 
treten, oder dass sie sich früher im Rechte von Personen, de- 
ren Recht erloschen oder aufgegeben ist, befunden haben. In- 
dessen wird der Umfang von Gelegenheiten zu dieser Art 
von Eigenthumserwerbung mit dem Fortschreiten der Kultur 
und mit höherer Ordnung des rechtlichen Zustandes unter den 
Menschen immer enger begrenzt. Die Grundstücke haben in 
jedem einigermaassen cultivirten Lande durchweg ihren Herrn 
gefunden, der die Ausschliesslichkeit des Eigenthumes darüber 
geltend macht; und soweit das Privateigentbum sich ihrer 
nicht bemächtigt bat, sind sie wenigstens als Staats- und Ge- 
meingut in Anspruch genommen, woran dem Einzelnen nicht 
mehr die Freiheit willkürlicher Besitznahme verstauet wird. 
Selbst für die Möglichkeit sich ereignender Fälle, die einen 
Zuwachs der Grundstücke herbeiführen mögten, wie das Ent- 
stehen von Inseln in Flüssen oder das Entstehen neuer Grund- 
stücke durch Alluvion, Austrocknung von Flüssen oder das Zu- 
rückweichen des Meeres sind Gesetze der daraus zu besolden- 
den Herrenlosigkeit von Grundstücken schon zuvorgekommen, 
indem sie entweder dem Staate oder den angrenzenden Grund- 
eigentbümern ein ausschliessendes Recht zur Occupation ein- 
geräumt haben. Aehnlich wie also durch Vertbeilung der 
Grundstücke in ausschliessendes Eigenthum die Freiheit zor 
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Besitznahme derselben und ihrer vegetahilischen Producte oder 
mineralischen Substanzen, ist auch die Gewinnung der Natur> 
erzeugnisse des Thierreiches durch Jagd- und Fischereigerech- 
tigkeiten begrenzt Für die herrenlosen Auswürfe des Meeres 
haben sich Regalien, wie die des Strandrechts und der Bern- 
steinfischerei gebildet, und selbst für die von ihren frühem £i- 
genthümern verlassenen Sachen, für verlorne und gefundene 
Gegenstände, ausgegrabene Schätze u.nd dergleichen fehlt es 
nicht an einem im Voraus bestimmten Rechte, das nicht der 
blossen Besitzergreifung es überlässt, über den Erwerb zu ent- 
scheiden. Nur äusserst wenig Fälle hat die Ausschliesslichkeit 
des Eigenthumes und die Providenz der Rechtsgesetzgebung 
noch übrig gelassen, worin blosse B^itznahme, ohne den Bei- 
stand eines besondern erworbenen Rechtes dazu, einen' auf 
rechtliche Anerkennung Anspruch machenden Erwerb vermit- 
teln darf, wie bei der Fischerei auf dem hohen Meere oder an 
Gestaden unbewohnter Länder, dem Fange nicht jagdbarer 
wilder Landthiere und Vögel, dem Schöpfen von Wasser aut 
öR'enllichen Quellen und dergleichen. 

§. 681 . 

- Erwerb durch Gewinaong. 

Eine Besitznehmung dagegen, welche in Gemässheit eines 
besondern dem Acquirenten darauf zuständigen Rechtes ge- 
schieht, wird im strengem Wortverstande Gewinnung ge- 
nannt. Der darin beruhende Erwerb ist kein Erwerb des Ge- 
genstandes, der gewonnen wird, denn da dieser sich schon im 
Rechte des Gewinnenden befand, so kann er nicht erst durch 
die Gewinnung erworben werden. Der Erwerb, welchen die 
Volkswirthschaft in der Gewinnung anerkennt, geht lediglich 
auf das Product, das dadurch neu zur Entstehung kommt. 
Eine Summe gewonnene^' Gegenstände, z. B. gefangener Fi- 
sche, erlegter Stücke Wildprct, zu Tage geförderter Fossilien, 
hat einen höhern Werth als eine gleiche Summe derselben 
Gegenstände besitzt, so lange diese, noch im Flusse oderinder 
Wildniss ihre natürliche Freiheit geniessen oder in den Tiefen 
des Erdbodens im festen Zusammenhänge mit der Masse des- 
/ selben beruhen.” Dieser Mehrwerth, welchen die Gewinnung 
schaff!, und der die Grundlage der Productivität des Geschäftes ist 
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{§. 182.). bildet auch zugleich den Gegenstand des Erwerbes, 
welcher durch Gewinnung bewerkstelligt wird. Denn die neuen 
'Werthe, die dadurch den alten, welche Fische, Wildprett und 
Fossilien in noch ungewonnenein Zustande bereits behaupteten, 
binzugetreten sind, werden neu in das Recht des Besitzers auf- 
genommen, ohne dass dieser Zuwachs seines Yerniügens von 
irgend einem andern Besitzer abzuleiten wäre. Die rechtliche 
Ordnung der Eigenthumsverhältnisse hat besonders dem öffent- 
lichen Gemeinwesen in vielen Fällen das ausschlipssende Recht 
solcher Erwerbungen zugesprochen und fast nur durch Verlei- 
hung des Staates dasselbe 'auf Privatpersonen übertragen lassen. 
Es gehört besonders dahin die Jagd, die Fluss - Fischerei und 
der Bergbau, ferner der Erwerb von Grundstückeiij welche 
von ihren Eigenthümern aufgegeben sind und die Einziehung 
erbloser Yerlassenschaften. Doch fehlt es auch nirgends an ei- 
ner Menge von gewinnbaren Sachen, deren Gewinnung der 
Staat sich nicht Vorbehalten hat, sondern 'worauf er eine Pri- 

^ f ^ 

vatpersonen zuständige, besonders häufig im Grundeigenthume 
beruhende und von seiner Verleihung unabhängige Berechti- 
gung anerkennt und schützt. , 

§. 682. 

* £rwerb durch Erteugnng. 

Regelmässiger und reichhaltiger, als der Erwerb, welcher 
durch Besitznahme und Gewinnung vorhandener nutzbarer Ge- 
genstände beschafft wird, geschieht der in der Erzeugung ' 
noch nicht vorhanden gewesener nutzbarer Körper enthaltene 
Erwerb oder der Ervs'erb durch vegetabilische oder animalische 
Production. Der in der Erzeugung enthaltene Erwerb gleicht 
insotern demjenigen, der durch Besitznahme von Objecten, die 
in niemands Rechte befindlich waren, geschieht, als auch hier 
der Gegenstand der Acquisition nicht in einem blossen Mehr- 
werth des schon Besessenen, sondern iu einer Aufnahme ganz 
neuer sachlicher Gegenstände in den Besitz oder das Eigen* 
thum des Erzeugers besteht. Andererseits setzt freilich die Vor- 
nahme solcher Erzeugung ein Nutzungsrecht derjenigen äussern 
Körper und Kräfte voraus, z. B. der Grundstücke, der Zug- 
thiere und der sonstigen Kapitalien, ohne deren Bei^Ulfe die 
Thätigkeit des Menschen das in der Erzeugung erstrebte Ziel 
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nicht zu erreichen vermag, und dies Nutzungsrecht oder diese 
Beibülfe muss daher aus eigenem vorher erworbenem oder 
fremdem Rechte abgeleitet werden. Doch wenn auch das Nut- 
zungsrecht von Px'oduciionsmitteln ein abgeleitetes ist; so ist 
«lies doch nicht das Product Letzteres bleibt ein ursprüng- 
lich gewonnenes, da niemand es vorher in seinein Rechte ge- 
habt; denn das Recht des Grundeigners oder des Kapitalisten^ 
das sich auf kündige Früchte bezieht, kann nur so weit ge- 
hen, als dieses natürliche Früchte solcher Quellen, nicht aber 
Erzeugnisse daran gewandter fremder Mühe und Arbeit sind. 
Gewinnt daher der Erzeuger das Nutzungsrecht der erforder- 
lichen Hülfsmittel, so fallen alle mit Zuziehung derselben her- 
vorgebrachte Erzeugnisse seiner Mühwaltung ihm zum Erwerbe, 
welchen er durch Gewinnung vervollständigt, anheim. Daher 
versammelt sich die ganze Summe durch menschliche Fleiss- 
anwendung neu ins Daseyn tretender sachlicher Gegenstände, 
aus vegetabilischen und animalischen Productcn zusammen ge- 
setzt, erst in den Händen der landwirthschaftlichen Unterneh- 
mer, bevor eine weitere Vertbeiiung stattfiiiden kann, und ist 
nur jenen, sie mögen selbst Grundeigen ihümer und Kapitalisten oder 
Benutzer fremder Grundstücke und Kapitalien seyn, ein ursprüng- 
licher Erwerb daran verstauet. Nur solche Producte, welcheelner 
Trennung von der Substanz der Quelle, woran sie zur Er- 
scheinung kommen, entweder gar nicht oder nicht ohne den 
Ruin des einen oder des andern Theils fähig sind, wie Bau- 
werke in oder auf einem fremden Grund und Boden, spricht 
die rechtliche Ordnung des Eigenthumes dem Eigenthümer der 
Hauptsache zu, da dergleichen Producte, oder so lange sonst 
trennbare Producte in ähnlicher Verbindung mit dem Grund 
nnd Boden verharren, die Production, durch welche sie darge- 
. stellt wurden, viel mehr, als eine Fabricatiou oder Veränderung 
der Hauptsache, wie als eine Darstellung davon verschiedener 
neuer Erzeugnisse erscheinen lassen. 

§. 683 . 

Enverb durch Fabricatioa. 

Der Erwerb durch Fabrication bezieht sich, wie der 
Erwerb durch Gewinnung, nicht auf die ACquisition neuer 
sachlicher Gegenstände, sondern sein Gegenstand ist der durch 
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die Vornahme derselben, gegebenen Gegenständen hinzugefiigte 
Werth. Denn die Fabrication. oder Verarbeitung von sachli- 
chen Gegenständen fuhrt nicht zur Erwerbung des Eigenthu- 
nies daran, wo dies einem Andern zugehört, wenigstens dies 
nur in den seltnen Pallen, wo die Ordnung des Rechtes zu 
Gunsten der Erhaltung dargestellter Kunstproducte iiir den ia 
gutem Glauben befindlichen Verarbeiter fremder Stoffe eine Aus- 
nahme von der Regel gestattet. Die sachlichen Gegenstände, 
deren man als Materials zur Verarbeitung bedarf, muss derFa- 
bricant durch Ableitung seines Besitzes von dem Stoffprodu- 
cenlen in der Regel erst zu seinem Eigenthumsgegenstande ge- 
macht haben, um einen weitem, nämlich den ursprünglichen, 
aus Production entspringenden Erwerb daran zu erreichen. Die- 
ser ursprüngliche Erwerb wird dann aber durch jede Verarbei- 
tung und Zubereitung von sachlichen Gegenständen in dem 
Maasse herbeigeführt, worin die Nutzbarkeit der Gegenstände 
sich durch Umgestaltung ihrer Form oder Veränderung ihres 
Inhalts, ihrer Mischung, ihrer Verbindung u. s. w. erhöht, mit- 
hin der Gegenstand an Werth gewinnt. Die beträchtliche Summe 
von Werthen, welche im Einkommen eines entvvickelten Vol- 
kes aus Producten der Fabrication besteht, bildet also ein ur- 
sprüngliches Einkommen oder den ursprünglichen Erwerb der 
Fabrications-Unternehmer und muss daher, um sich weiter im 
Volke zu verbreiten, gerade so von ihnen abgeleitet werden, 
wie jeder Begehr von neu hervorgebrachten Stoffen nur von 
der Klasse von Unternehmern, deren Gewerbsbetrieb auf Ge- 
winnung und Erzeugung sachlicher Güter gerichtet ist, abge- 
leitet werden kann. 

• \ 

§. 684. 

Erwerb durch Haodel. 

Endlich. kann auch der Betrieb des Handels und jede 
Uebertragung sachlicher Werthe, sie sey Aufbewahrung, Tc^ns- 
port oder Tausch, einen unmittelbaren oder ursprünglichen Er- 
werb gewähren. Sobald nämlich eine solche Uebertragung als 
Production zu betrachten ist (§. 203. ff), so 'ist auch dieser 
ursprüngliche Erwerb darin sichtbar, dessen Gegenstand in dem 
Producte dieser Thätigkeiten, d. i. in dem Mehrwerthe zu su- 
chen ist, welchen eine den Bedürfnissen der Völker und Volks- 
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glieder angemessenere Uebertragung und Vertheilung sacblicber 
Werlhe verleihet. Der Gegenstand dieses ursprünglichen Er- 
werbes ist dabei um so leichter wahrzunehmen, ungeachtet sich 
derselbe in keiner neuen Entstehung oder Vermehrung, noch 
iii einer materiellen Verbesserung oder yeredlung von Sach- 
gütern kund giebt, als der grösste Theil des 'Products, sobald 
wenigstens der Gewerbsbetrieb des^ Handels die Uebertragung 
vermittelt, bis auf die Quote, welche die eigene 'Bemühung 
des ursprünglichen Verkäufers und des letzten Käufers, welcher 
die Gegenstände zum Selbstgenusse oder 'Selbstgebrauche ab- 
leitend erwirbt, nicht bloss in dem Steigen des Gebrauchwer- 
thes, sondern auch des Tauschwerthes zu erkennen ist (§. 212.) 

Die daran gemachte Erwerbung theilt die Volkswirthschafl da- 
her auch grösstentheils dem liandelsstande und den Klassen von 
Hülfsarbeitern des Handels zu. Die^ Waare, welche der Kauf- 
mann einhandelt, erwirbt er allerdings abgeleitet, und nicht 
minder macht der, welcher sie ihm verkauft, so wJe derjenige, 
welcher sie Jhm abkauft, einen ableitenden Erwerb. Aber die- 
ser abgeleitete Erwerb ist von dem ursprünglichen wohl zu un- 
' terscheideu ; den letztem, so weit er auf den Produceuten fällt, 
erhält|(dicser in dem Preise, welchen er vom Händler empfängt, 
mit vergütet; der Händler verkauft beide zugleich, seinen 
ursprünglichen und seinen abgeleiteten Erwerb, an den Con- 
sumenten, und erkennt die Beträchtlichkeit des erstem in dem 
Betrage des Ueberschusses, womit der Verkaufspreis den Ein- 
kaufspreis überragt; und der Consument, welcher durch die 
Mühwaltung des Einkaufes sich selbst an solchem ursprüngli- 
chen Erwerbe einen Antheil giebt, consumirt mit dem abge- 
leitet erworbenen Werthe auch denjenigen, welcher ihm in 
ursprünglicher Weise daran zu Theil geworden ist. 

» 

§. 685. ; 

^ £rwerb durch Entdeckung und Erfindung. 

Aller ursprünglicher Erwerb knil^ift sich solchergestalt an 
die Besitznahme und Gewinnung, Erzeugung, Verarbeitung und 
Vertheilung sachlicher Gegenstände, mithin an die unmittelbare 
Production auf allen deren Stufen an. Auch die Resultate der 
Entdeckung und Erfindung von nützlichen Gegenständen oder 
von neuen Eigenschaften an schon vorhandenen Sachen, kön- 

11 . 18 
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nen darnacb einen nrsprünj^Iiclien Erwerb des Entdeckers oder 
-Erfinders, insofern die Gegenwände in seinem Rechte sind, und 
‘Wenn sie Andern angehören, wenigstens für Andere bewirken. 
Renn a]Ie Thätigkeiten, welche eine unmittelbare Production 
ausüben, gewähren auch einen ursprünglichen Erwerb. Es wird 
‘hier etwas neu hervorgebracbt, es sey ein nützlicher materiel- 
ler Gegenstand oder ein daran haftender Werth oder Mebiw 
werth^ in jedem Falle werden neue Vermögensbestandlheile ge- 
wonnen und diese fallen, wenn nicht dem Vermögen des Pro- 
ducenten, wenigstens doch dem Volksveimiögen durch irgend 
andere Glieder des Volkes, die dadurch zunächst bereichert 
werden, als Erwerbungsgegenstapd zu. 

t . * 

n. Umfang und Verthellung des Erworb'enen. 

' §. 686 . 

Das ursprünglich Erworbene begreift die gesaninte safchliehe Prodactiott. 

Aller Ursprüngliche Erwerb, auf welchen bei rechtlicher 
Ordnung und einiger Entwickclutig der Vermögensverhältnisse 
eines Volkes noch regelmässig gerechnet werden kann, stützt 
sich hiernach auf die Production. Diese finden wir selbst in 
der blossen Besitznahme .vor (§. 680.), insofern sich die letztere 
nicht allein auf unbewegliche, sondern auf Gegenstände bezieht, 
welche sie zugleich nach ihrer Lage oder ihrem Zusammen- 
hänge verändert, der Benutzung näher bringt oder dafür geeig- 
neter macht, deren Werth sie folglich erhöht. Immer ist es 
also wenigstens Production hauptsächlich, welcher jedes Indi- 
viduum den ursprünglichen Erwerb, den es macht, verdankt, 
nnd verhalten sich Erwerbungen, welche nicht durch Produ- 
ction bewirkt werden und solchfe nicht mit sich bringen, zu ' 
dem durch Production Erworbenen nur als seltne Zuwüclise 
ausser der Regel. Die Summe des ursprünglich Erworbenen, 
was einem Volke in einem gewissen Zeitabschnitte zufliesst, 
kann daher auch in der Regel nicht geringer scyn, als der Um- 
fang seiner gesammten, während der Zeit beschafften Produ- 
ction. Demi alle i’roiiucle, woraus das Volkseinkommen ge- 
bildet wird, müssen zuvörderst, bevor ein anderweitiger Ueher- 
gang slattfinden kann, sich in einer Hand befinden, welche sie 
nicht von Andern erworben und aus dem Vorbesitze irgend 
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einer andern Person abgeleitet, sondern sie aus ihren originä» 
ren Quellen geschöpft bat. Alle Productionsuntemehmungen 
hauswirthschaftlicber, staat.swirlhscbalUicher und gewerblicher 
Art sind riieksicbtllcb des ursprünglichen Erwerbes als eben so 
viel verschiedene Erwerbsanstalten zu betrachten. 

§. 687 . 

Zasunmcnieltang ans Nalar- , t Arbeits- nnd Kapital - Prodneten. 

' . Wie der ursprüngliche Erwerb unmittelbar auf Production 
beruhet und durch die letztere geschieht, so kann auch das. 
ursprünglich erworbene Einkoranien nach Maassgabe der Ver* ' 

schiedenhelt seiner zur Production desselben verbundenen Quellen 
und Factoren, in ursprünglich verschiedene Bestandtheile, we- 
nigstens Ideell, wieder aufgelöset werden. Naturproducte, Ar- 
Leitsproducte und Kapitalproducte > treten darnach als Elemente 
der urspriingl leben Errungenschaft auf, wenn auch In sehr un- 
gleicher Thellnahme daran. Fast jedes ursprünglich erworbene 
Einkommen besteht, nach seinen Urbestandtheileq zerlegt, aus 
Bruchthellen , deren Nenner Naturproduct, Arbcitsproduct und 
Kapitalproduct, deren Zähler aber sehr ungleich sind.' Bald 
sind Naturproducte der Ilauptgcgenstand des Erwerbes: bald 
bilden Arbeitsproducte, bald Kapitalproducte die Hauptbestand- 
theile des erworbenen Einkommens, wozu sich die übrigen Theile 
des (resaranilproductes nur als unerhebliche Beimischungen ver- 
halten. Doch fällt es im Einzelnen oft schwer, genau zu un- 
terscheiden, welche Quoten In einem durch das Zusammenwir- 
ken von Natur, Arbeit und Kapital bewerkstelligten Producte, 
das als Gegenstand ursprünglichen Erwerbes aufgetreten ist, 
einem jeden einzelnen der verschiedenen Factoren znzuschrei- 
ben scy. Mit den Naturkräften geht besonders das Kapital man- > 
nlgfallige Verbindungen ein, hei denen alle genaue Sonderung 
dessen, was Product jener 'Kräfte oder dieser angewendeten >' 
sachlichen Werthe sey, unmöglich wird. Ebenso verbindet sich 
mit beiden, und besonders mit dem Kapitale, häufig die Arbeit 
in einer Weise, welche zwar die Wichtigkeit jedes Theils in 
der Verbindung leicht erkennen, aber die genaue Ermessung 
der Grösse des Antheiles eines jeden dieser Productionsmittel 
an dem auf ihrer gemeinschaftlichen Wirkung beruhenden Pro- 
ducte jeder sichern numerischen Bestimmung entzieht. Nur 

18 * . ■ 
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mit allgemeinen, besonders dem Einflüsse einer Vermehrung 
oder Verminderung eines einzelnen Factors auf den Betrag des 
Gesammtproductes entnommenen Erfahrungen muss man sich 
hier öfters begnügen. 

§. 688 . 

Der ortprangliche Erwerb wird l«diglich von der KUise der Uoteroebmer 

gemaeht. 

Wenngleich der ursprüngliche Erwerb also auf Production 
beruhet und die Früchte der verbundenen Factoren und Quel- 
len der Production hier die Elemente des ursprünglich erwor- 
benen Einkommens bilden ; so nehmen doch keinesweges alle 
Producenten, als Grundeigenthümer, Kapitalisten und Arbeiter 
daran Theil; sondern in der Regel fliesst aller ursprüngliche 
Erwerb nur einer Klasse von. Producenten zu, deren Mitglie- 
der zwar auch in den Klassen der Grundeigenthümer, Kapita- 
listen und Arbeiter mit auftreten, aber nicht die Gesammt- 
heit der letztem, sondern nur einen Theil derselben ausmachen, 
nämlich der Klasse der Unternehmer. Gäbe es überall keine 
Nutzung fremder Productionsnvittel, sondern setzte ein jeder 
Besitzer eines Grundstückes und eines Kapitals dasselbe auch 
selbst durch eigene Arbeit und durch die Arbeit seiner ihm zu 
einer natürlichen Erwerbsgenossenschaft verbundenen Familie 
iu Thätigkeit; alsdann müssten auch alle Producenten nach Maass- 
gabe ihrer Productionsm Ittel an dein ursprünglichen Erwerbe 
der Nation Theil haben. Nun aber kennen fast nur Hanswirlh- 

V 

schäften und äusserst beschränkte Gewerbsanstalten eine solche 
ausschliessliche Anwendung eigener Productionsmiltel, und neh- 
men bei allen staatswirthschaftliclien und grössern gewerblichen 
Unternehmungen fremde Grundeigenthümer und Kapitalisten 
durch ihr sachliches Eigenlbum, und fremde Arbeiter durch die 
Frucht ihrer Thätigkeit, an der Beschaffung des Gesammtpro- 
ductes Theil. Sollte diese Theilnahme an der Production den 
sämmtlichen Interessenten auch einen Antheil an dem ursprüng- 
lichen Erwerbe verleihen; so könnte dies nur auf dem Grunde 
einer Erwerbsgenossenschaft erreicht werden, worin jedem Fa- 
ctor, nach Maasgabe seiner Mitwirkung zu dem Producte, auch 
ein proportionirlicher reeller Theil desselben zufiele. Solche 
Erwerbsgenossenschaften, wie wir sie in Actleng^ellscbafteu, 
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Gewerkschaden ü. s. w. erblicken, sind jedoch nnr In äusserst 
wenigen Pallen ansluhrbar oder mit dem Streben jedes Theiles , 
nach der Erreichung der vorthellhaftesten Nutzung seiner Pro- 
ductionsmittel verträglich. In der Regel ist es daher ein Theil- 
nehmer an den Productionsroitteln, welcher den eigenen eigen- 
thUmfichen Besitz durch illiizuthat des Nutzungsrechtes an frem- 
den, ergänzt und vervollständigt, Grundstücke, Kapitalien und ■ 
Arbeitskräfte Anderer im Wege vertragsmässiger üebereinkunft ‘ 
seinem Dienste unterwirft, und den Grundeigenthümern, Ka-^ 
pitalisten und Arbeitern, anstatt des natürlichen Anthells an ’ 
dem Gcsammtproducte, welcher In der im Einzelnen schwer 
KU bestimmenden Frucht des dazu in Anwendung gebrachten 
Productionsmlttels bestände, ein bedungenes Aequivalent oder 
einen Preis verhelsst, für dessen Empfang sie die Nutzung ih- 
rer Grundstücke oder Kapitalien oder die Anwendung ihrer • 
Arbeitskräfte dem hierdurch als Unternehmer hervörtretenden 
Producenten überlassen. Der Unternehmer steht hiernach auch 
als einziger Erwerber des durch Production erworbenen Ein- 
kommens da. Der Grundelgeiithümer, welcher Ihm die Nut- 
zung von Grundstücken für diesen Zweck gegen die Entrich- 
tung eines bedungenen Pachtzinses überlässt; der Kapitalist, 
welcher sich mit vertragsmässlgen Renten begnügt, und der 
Arbeiter, der sich fiir einen bestimmten Lohn zum Dienste . > 
verpflichtet hat, beziehen ungeachtet der ■unmittelbaren Theil- 
nahme ihres sachlichen oder persönlichen Vermögens an der 
bewirkten Production, doch kein ursprüngliches Einkommen; 
sondern leiten ihren Erwerb vielmehr lediglich vom Unter- 
nehmer ab. 


§. 689. 

Das erworbene Einkotnmen itmss den Ersatz sowohl des au bestreitenden als des 
tauschweise tu .erlangenden PTuttungswerlhs der Productionsmittel enthalten. 

Der umfangsreiche Erwerb, welcher solchergestalt von der 
Klasse der Unternehmer allein gemacht’ wird, geht jedoch, so- 
fern er auf starker Mitbenutzung fremder Productionsmittel 
beruhet, leicht grösstenthells wieder aus dem Besitze der Er- 
werber hinaus. Dem Grundelgenthümer müssen seine Pachte, 
dem Kapitalisten seine Miethe oder Zinsen, dem Arbeiter sein 
Lohn abgeführt werden. Diese Ausgaben* an Andere erschei- 
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nen als Kosten, welche des zu Lewerkslelligenden Erwerbes 
halber aufgewendet werden müssen; wordach nur i'm Ueber- 
schusse über dieselben ein reiner, den Erwerber bereichernder 
Erwerb gesucht werden kann. Dieser Ueberschuss muss nun 
zunächst denjenigen Anlheil am Gesammtproducte enthalten, 
welcher die Frucht der Anwendung eigenei' Productionsmlttel 
des Erwerbers oder Unternehmers ist. Der Unternehmer kann 
oder muss zugleich selbst Kapitalist oder Grundeigenthümer seyn, 
um den Ansprüchen seines Verhältnisses zu genügen (§. 473C) 
Indem der fremde Grundeigenthümer oder Kapitalist dem Un- 
ternehmer die Nutzung von Grundeigenthum und Kapitalien 
überlässt, verzichtet er auf die Selbstnutzung: indem der ün- 
V Icrnehmer eigne Grundstücke und Kapitalien seinem Unterneh- 
men widmet, verzichtet er auf den durch Ueberlassung ihrer 
Benutzung' an Andere zu erreichenden Preis oder Gegenwerth 
der Nutzung. Der Unternehmer macht daher mit gleichem 
iiiiiern liechte einen Anspruch auf Ersatz des tauschweise zu 
erlangen gewesenen Nutzungswerthes seiner angewandten Pro-^ 
diictionsmitjel , wie der nicht unternehmende Produeent. Fast 
immer bringt der Unternehmer auch eine Arbeit hinzu, welche 
gleichfalls tauschweise, durch Ueberlassung an Andere zu nutzen 
seyn würde. Soll der Besitzer eines solchen Arbeitsvermögens, 
der Anlagen, Kräfte und Vorbildung zu einer bestimmten Art 
von begehrter Thätigkeit, einen Antrieb haben, auf den Nut- 
zungswerth zu verzichten, welchen er erreichen kann, wenn 
er dieses Arbeitsvermögen in fremdem Dienste anwendet; so 
muss ihm wenigstens die gegründete Hoffnung zur Seite ste- 
hen, in dem ursprünglich erworbenen Einkommen ein Aequi- 
valent dafür zu erlangen. Der geringste Betrag des ursprüng- 
lichen Erwerbes, welchen ein Unternehmen gewähren muss, 
wäre dartlach der, welcher hinreichte um elnesthells den für 
die Theilnahme fremder Productionsmlttel daran an Kapitalisten, 
Grundeigenthümer und Arbeiter zu entrichtenden, so wie an- 

dcrnthells den für die Anwendunjr eigener Prodiiclionsmittel des 

o o 

Unternehmers durch Widmung derselben für fremden Dienst 
erreichbaren Nutzungswerth zu vergüten. Der Unternehmer 
würde bei diesem Betrage des ursprünglichen Erwerbes zwar 
als Unternehmer nichts, aber als Grundeigenthümer, Kapitalist 
oder Arbeiter eine Bereicherung erhalten. Dieser Enverb käme 
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indessen nicht einmal dem gewöhnlichen Vorlheile, der von 
Kapitalisten, Grundeigentliümern oder Arbeitern tauschweise z** 
erlangen sdyn würde, völlig gleich, wenn er diesem nur ausser- 
lieh im gewöhnjichen Betrage gleichstände. 

§. 690 . ^ 

Das 'erworbene Einltommen tnnss ausserdem {Sr die mSglichen Verlnste an 
, Kauptstamra und Früchten Ersata geben. 

Mit jedem Unternehmen verknüpft sich nämlich ein gewisser 
Grad von Gefahr des Verlustes, welcher theils darin bestehen 
kann, dass erwartete Früchte der angewandten Productlons- 
oiittel aushleiben, sclilechter ausfallea oder der Menge nach ge- 
ringer, als gehofft wurde; theils ein Verlust an den Produ- 
ctionsmittelu seihst seyn kann, wovon die eigenen wenigstens, 
und gewöhnlich auch ein Thcil der fremden, auf Gefahr des 
Uuternchiners stehen. Von diesen Verlusten werden die erstem 
durch desto grösseren Fruchtgewlnn in anderen Fällen häufig 
wieder ausgeglichen, da hier ein beständiges Sinken und Stei- 
gen unter oder über den mittlern Ertrag, worauf Rechnung 
gemacht wird, staltzuflnden pflegt, wornach die Unternehmer 
abwechselnd mehr oder weniger beziehen, als sie in dem nach 
Maas.sgabe des mittlern Nutzungswerths vertragsmässig be- 
stimmten Ersatz fremden Producenten vergüten. Die'letztern 
aber, die Verluste an Productionsmitteln selbst, welche theils 
regelmässig cintreten, durch allmälige Abnahme und Verschlech- 
terung angewandter Kapitalien, theils durch ausserordentliche, 
ausser dem regelmässigen Gange der Begebenheiten liegende Er- 
eignisse eintreffen können, erfordern einen hesondern Ersatz, 
we|cber dafür ..aus dem regelmässigen Ertrage entnommen wer- 
den muss. Gewühulich trägt diese Verluste, wenigstens bis zu 
einem gewissen Betrage der Unternehmer allein (§. 475.) Ihm 
muss daher in dem ursprünglichen Erwerbe die Möglichkeit 
eröffnet seyn, sich für erlittene Verluste solcher Art wieder i - 
zu erholen oder [sich ’ gegen die künftig eintreten^en durch 
Sparungen zu sichern. Je grösser die Menge von Productions- 
niitteln ist und je mehr Gefahr des Missrathens in dem Unter- 
nehinen seiner Natur nach slattfindet, desto höher muss auch 
die Versicherung seyn, welche der Unternehmer als Versiehe- . 
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rnngsprfis zu fordern gezwungen ist, um die Grösse der an- 
gewandten ^roductionsmittel uiigeschwächt und unverringert 
aufrecht zu erhalten. Würde dem lluternehmen solche Asse- 
curanzprämie nicht zu Theil, oder wäre der Ueberschuss über 
den gewöhnlichen von ihm auszubezahlenden Nutzungswerlh 
fremder Productionsmittel nicht genügend, um die in ausseror- 
dentlichen Fällen vorkommenden Verluste zu decken; so müsste 
der Unternehmer dieselben aus dem Erwerbe bestreiten; weichen 
er als Kapitalist, Grundeigenthümei'* oder Arbeiter macht; seine 
Lage wäre daher schlechter, als die eines solchen Producen- 
ten, der nicht selbst Unternehmer ist, sondern seine 'Prodo- 
ctionsniittel nur Andern zur Nutzung überlässt und sich ein 
bestimmtes Einkommen dafür bedingt Die'Folge davon müsste ' 
seyn, dass jeder Producent das Auftreten als Selbstunterneh- 
mer möglichst vermiede. Würde aber der Unternehmer auch 
von (fieser Seite vollständig sicher gestellt; so wäre auch da- 
mit immer noch nichts mehr, als der gewöhnliche Vortheii al- 
ler Producenlcn, der ihnen nach Maassgabe ihrer angewand- 
ten Productionsmittel zu Theil wird, für den Unternehmer er- 
reicht: denn in dieser letztem Eigenschaft bezöge er auch 
hierdurch noch keinen besondern V^ortbeil. 

§. 691 . 

Verh^ltniise, welche den Prodacentea entreiben könnten, aoeh ohne 

V 

t Gewerbitgewinn Unternehmer tu werden. 

Es sind nun Gründe gedenkbar, welche einen Unternehmer 
bewegen könnten, auch regelmässig mit einer so gewinnlo- 
sen Vergütung der Kosten, die er bestreiten muss, und des 
Einkommens, welches er für seine Productionsmittel sonst be- 
ziehen könnte, sich zufrieden zu geben. Es könnten nämlich 
mit dem Austhun von Kapitalien, bei einer gewissen Form 
derselben, grosse Gefahren in Ansehung der Rückgabe sich 
verknüpfen, welche ihrer Selbstbenutzung den Vorzug sicher- 
ten, oder Kapitalien in solchen bestimmten Formen durch 
fremde Il^nde gar nicht nutzbar zu machen seyn. Mit der An- 
wendung von Arbeitsvermögen im Dienste Anderer ist oft eine 
grössere Unzuverlässigkeit beständiger, gleicbmässiger Fortdauer 
der Beziehung des Einkommens und fast immer das Un- 
leidliche, für viele Menschen besonders im spätem Lebensalter 
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sehr Widrige verbunden, nicht willkürlich nach eigenem' Be- 
lieben über die Anwendung und Nichtanwendung ihrer Kräfle 
EU gebieten, sondern der Leitung und Anordnung anderer 
Menschen unterworfen zu seyn. Diese Rücksichten könnten 
sich bei bestimmter Sinnesart des Producenten oder unter be- 
stimmten äussern Verhältnissen z. B. bei hohem Grade von 
Rechtsunsicherheit so hoch steigern, dass Producenten anstatt 
die Beziehung eines eigenen Gewinnes als Bedingung Ihres ' 
Ueberganges in die Klasse selbstständiger Unternehmer aufzu- 
stellen, der Selbstanwendung ihrer Prodnctionsmittel den Vor- 
zug erlheilten, auch wenn sie sich ein Hcrahslnken des von ih- 
ren eigenen Productionsmitteln zu erlangenden Ertrages unter 
den Betrag des tauschweise, durch Ueherlassung derselben zur 
Benutzung Anderer, zu erreichenden Nutzungspr^'ses gefallen 
lassen müssten. Doch diese Umstände walten nur unter beson- 
dern Verhältnissen ob und wären nur Ausnahmsfälle von der 
sonst allgemein geltenden Regel, dass jeder Producent die ein- '■ 
träglichste und dabei müh- und gefahrloseste Art der Anwen- 
dung seiner Productionsmittcl erstrebt, und dass daher auch 
dem Unternehmer, wenn der Producent Antrieb haben soll, 
in dessen Verhältniss überzugehen, nicht bloss ein Ersatz der 
regelmässigen oder ausserordentlichen Kosten, welchen er sich 
durch Eintritt in das Verhältniss unterzieht und ein Aequiva- 
lent für die Einnahmen, worauf er dadurch verzichtet , sondern 
ausserdem qin Gewinn zu Thell werden müsse, welcher dem 
Unternehmer, als Grundeigenthümer, Kapitalisten oder Arbei- 
ter, ohne Unternehmer zu seyn, nicht erreichbar ist, - daher 
auch nicht von ihm mit den übrigen Interessenten an der 
Production getheilt wird, sondern demselben lediglich in der 
besondern Eigenschaft, wodurch er sich als Unternehmer 
auszeichnet, zu Theil wird. 

nL Gewerbs- oder Unternehmungsgewinn. 

§. 692. / 

Itt das reine Sinkommen des tTnIemehroers, welches ihm bloiS in dieser 
Eigenschaft aufliesst. 

Der Gewerb s- oder Unternehmungsgewinn, wel- 
cher dem Unternehmer als Ueberschuss über die Kosten in 
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dem ursprünglich erworbeneu Einkommen zu Theil wird, kann 
als das einzige reine Einkommen desselben betrachlet wer- 
den, da der Unternehmer in der Eigenscljaft, die er zugleich 
besitzen muss oder besitzen kann, Grundeigenthümer, Kapita- 
list oder Arbeiter zu seyn, nicht eigentlich Unternehmer ist, 
sondern sich gleichsam als andere Person betrachten muss. 
Dies reine Einkommen ist dabei der einzige regelmässige An- 
trieb für Gewerbsleute in die Klasse von Gewerbsunterneh- 
mern überziigehen, und derjenige Gewinn, der ihnen auch 
dann grossen Antrieb dazu giebt, wenn sie, ausser einem bis-' 
eben Arbeit, keine eigene Productionsmittel in der Unterneh- 
mung unterzubringen haben. Da die anderweiten Antriebe 
(§. 691.) nur unter bestimmten seltnen Voraussetzungen wir- 
ken, so würde, falls ein solchec Gewerbsgewinn nicht in dem 
ursprünglich erworbenen Einkommen anzutreflen wäre, nur der 
Drang der Noth in der ariderweitca Unterbringung eigencc 
Proiluctionsmittel, nicht aber die Möglichkeit auch mit frem- 
den Productionsniitteln Gewinn zu machen, zur Gründung oder 
Ausdehnung von Unternehmungen auffordern. Jeder würde 
dabei Bedacht nehmen, so viel möglich Anderen die Mühe der 
Unternehmung zu überlassen und die eigenen Unternehmungen, 
wozu man sich dennoch gezwungen sähe, nicht über den Um- 
fang hinausgehen zu lassen, worin dieselben eben zureichten, 
die Wirksamkeit der eigenen Productionsmittel des Unterneh- 
mers zu gestatten. Diesem an sich unnatürlichem Verhälluisse_ 
widerspricht indessen die bestimmteste Erfahrung, welche nicht 
nur^ in die Möglichkeit, eigene Productionsmittel ln eigenen 
Unternehmungen zu nutzen, einen viel höhern Vortheil setzt, 
als bei der Ueberlassung derselben zur Nutzung an Andere zu 
erreichen ist, und die Verstärkung eigener geringer Produ- 
ctionsmittel durch das Ilinzuthun fremder als ergiebige Quelle 
der Bereicherung für Unternehmer darstellt, sondern auch dem- 
jenigen Unternehmer, welcher alle Productionsmittel bis auf 
die verhällnissmässlg sehr geringe Zuthat des eigenen Arbeits- 
vermögens, Anderen vergelten muss, dennoch einen viel hö- 
hern Ueberschuss seines ursprünglichen Erwerbes über die Ko- 
sten verheisst, als womit bloss der für dies Arbeitsyerniögen 
im Dienste Anderer zu erreichende Arbeltslohfi gedeckt würde. 

.... I 
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§. 693. 

VerhlltniMe, welche den Gewerbsgewmn eneagen. 

'' i, Eigenthümliche nicht durch Miethlinge in Terrichtende Arbeit des 

Unternehmers. '• 

I • 

In welclien Umständen dem Gewerbsunternelimer die Be- 
Ziehung eines eigenen Gewerbsgewinnes in dem ursprünglichen 
Einkommen gesichert werde, erkennt man auch leiclit, soliald 
man seine Stellung seihst (§. 466. ff.) näher untersucht und 
dieselbe mit den Verhältnissen derjenigen. Interessenten einer 
Production vergleicht, welchen für die Nutzung ihrer Grund- 
stücke, ihres Kapitals oder ihres Arhcitsvcrinögens ein bedun- 
gener Preis zu Tbeil wird. Es gicbt zunächst eine Thätigkelt 
’ des Unternehmers, welche zwar auch Arbeit genannt werden 
kann, welche sich aber dadurch von allen sonstigen gewerbli- ' 
chen Arbeiten unterscheidet, dass sie nicht für Andere ver- 
richtet werden kann, dass für sie daher auch im Dienste An- 
derer kein Preis zu erringen ist, welchen der Unternehmer als 
Einnahme, worauf er verzichtet' hätte, unter den Kosten mit in 
Anschlag brächte. Liese Arbeit des Unternehmers, die sich in 
Organisation des Geschäftes, in der Spcculation wie in der In- 
spection (§. 469 — 471.) zu erkennen geben kann, ist von dena 
Begriffe eines Seibstunternehmers untrennbar. Wenn auch der 
Unternehmer, wie man ungenau zu sagen pflegt, sich durch 
eine andere Person vertreten lässt. Indem er einen Geschäfts- 
führer besoldet, so bleibt doch die Nolhwendlgkeit seiner ci- 
, genen Thätigkelt, sobald er nicht bloss den Namen zu der Un- 
ternehmung herglebt, während ein Anderer der wahre Unter- 
nehmer ist. Die Thätigkelt des Unternehmers kann durch 
Dienstleistungen ihm untergeordneter Personen viel einfacher 
gemacht werden. Der kleine Gewerbsunternehmer ist oft der 
alleinige Arbeiter in seiner Werkstätte, der Meister im Hand- 
werk oder der Bauer in der Landwirthschaft führen nicht al- 
lein über Ihre Mitarbeiter die Aufsicht, sondern nehmen auch 
mit an den auszuführenden Operationen Theil ; der Unternehmer 
grösserer Gewerbsanstallcn enthält sich der letztem und be- 
schränkt sich bloss auf die allgemeine Leitung des Unterneli- 
meus; bei noch grösseren Unternehmungen bedarf der Unter- 
nehmer auch hierin des Beistandes fremder Kräfte, welche ihm 
die Gombinationen für die Spcculation, die organischen Ar- 
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beiten oder die Bennfsichtigiing und Controlle erleichtern (§. 
47*2.). Doch dies Alles, was den Umfang seiner Arbeit verein- 
facht, hebt diese so wenig ganz auf, wie eine wohl organisirte - 
Staatsverwaltung die Herrschaft eines Landesherrn aufheben 
kann. Wäre die Arbeit des Unternehmers auch nur darauf 
beschränkt, passende Geschäftsführer ausfindig zu machen und 
solche zu controlllren, so hätte sie dennoch ihren Fortbestand 
und bliebe die höchste, die überhaupt in dem Geschäfte wirkt. 
Für diese Arbeit nun hat der Unternehmer einen natürlichen 
Anspruch auf Ertrag, und diesen Ertrag findet er nicht schon 
• darin, wenn er sein Arbeitsvermögen nur Zu dem Werthe an- 
schlägt, den fremde Unternehmer ihm für die Nutzung dessel- 
ben erstatten, da Fremde dasselbe nie so in ganzem Umfange 
nutzen und nie so wichtig ansteilen können, als der Unter- 
nehmer selbst. Vom rohen Einkommen, welches der ursprüng- 
liche Erwerb dem Unternehmer liefert, ist daher dies reine 
Einkommen, weiches der eigenthümliehen Arbeit, die dem Un- 
ternehmer obliegt, verdankt wird, auch dadurch am leichtesten 
zu unterscheiden, dass Alles, was der Unternehmer durch 
Fremde verrichten lassen könnte, oder dass das Einkommen, 
welches er von seinem Arbeitsvermögen durch Ueberlassung 
an fremde Unternehmer beziehen könnte, von dem rohen Ein- 
kommen, nach Erstattung der sonstigen Kosten (§. 689. 690.} 
abgezogen wird. Die eigenthümliche Arbeit, welche der Un- 
ternehmer solchergestalt als Unternehmer unvertretbar verrich- 
tet, und deren Product in dem also zu ermittelnden Ueber- 
schusse enthalten seyn muss, macht um so mehr auf ein beträcht- 
liches Aequivalent Anspruch , je mehr besondere seltne Eigen- 
schaften erforderlich sind, um eine Person zur tüchtigen Aus- 
führung dieser Art von Arbeit zu befähigen (§. 476.), diese 
Arbeit also nach ihrer Qualität hoch bezahlt werden muss. 

§. 694. 

" 2. Besondere Vortheile des Unternehmers in der Kepitalbenutznng. 

Auch in Ansehung der Kapitalanwendung hat der Unter- 
nehmer vor dem Kapitalisten, weicher sein Kapital gegen Zin- 
sen oder sonstige Vergeltung Anderen zur Nutzung überlässt, 
höhere Vortheile voraus. Er bezieht in dem ursprünglich er- 
worbenen Einkommen nicht nur einen Gieiebwertb der übli- 
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eben Zinsen, die jeder Kapitalist, auch ohne Unternehmer zn 
seyn, erreichen kann; sondern ihm wird leicht ausserdem eia 
Kapitaigewinn zu Theil, dessen Entstehung auf sehr verschie- 
denen Gründen beruhen kann, immer aber ein nur in dem Yer- 
hültnisse des Unternehmers erreichbarer Gewinn ist. Als ein 
Grund, aus welchem dieser Kapitalgewinn, weichen die Benut- 
zung von Kapital in einer Unternehmung leicht gewährt, bei 
vielen Arten von Gewerbsunternehmungen, z. B. bei Fabriken, 
Handlungsgeschäften und so fort, herzuleiten ist, kann schon 
die Wahrnehmung betrachtet werden, dass die Pkoductivkraft 
des Kapitals, indem es sich durch Anhäufung vermehrt, häufig, 
wenigstens bis zu einem gewissen Puncte der Yermehrung hin, 
in viel höherem Maasse verstärkt wird, als in welchem 
Maasse sich das Kapital vermehrt. Die Hinzuthat eines mässi- 
geii Kapitals in einer neuen Form kann die Production beider 
Knpitalgrössen oft verdoppeln; und dieser Gewinn, welcher 
durch Kapitalanhäufung entsteht, kommt lediglich dem Unter 
nehmer zu gut. Es wirkt ferner die Grösse der Unternehmun- 
gen schon insofern als eid Grund erhöhten Gewinnes, als gro- 
ssen Unternehmungen Kapital und Grundstücke für niedrigem 
Preis überlassen werden, als kleinen, well grosse Unternehmun- 
gen sie dauernder beschäftigen, weniger Mühe dabei dem Ka- 
pitalisten und Grundelgenthümer zufällt und weniger Nach- 
frage nach grossen als nach kleinen Grundstücken und Kapi- 
talien slattzuGnden pflegt. Als Quelle besondern Kapitajgewin- 
iies kann häufig auch der Credit einem Unternehmer sich er- 
öffnen, von welchem ebenfalls nur Unternehmer in grossem 
Umfange füt den Erwerb Gebrauch zu machen vermögen, wie 
man dies z. B. ebenso leicht als deutlich an den Zettelbänken 
ersieht Setzt man, die Zinsen wären vier Procent,^ yvelche die 
Bankunternehmer sowohl von der ^ursprünglichen Einlage, als 
von spätem Yermehrungen des Bankvermögens sich als blosse 
Kapitalisten, abgesehen von ihrem Yerbältnisse als Bankunter- 
nehmer, in Abrechnung bringen müssten; so bringen sie es 
doch bei einigem Credite des Bankinstitutes mit wenig Arbeit 
leicht dahin, dass das Bankvermögen 6 bis 7 Procent trägt, 
mithin ausser dem Gleich werlh der Kapitalzinsen ein Kapital- 
gewinn von 2 bis 3 Procent gewonnen würde, welcher ihnen 
bloss als Unternehmern zu Theil würde. Solcher Credit kann 
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auch zwar durch persönliche Eigenschaften gegeben seyn, doch 
nur ausnahmsweise, da derselbe in der Regel nur auf einem 
Sicherheit leistenden, eigenen Sachvermögen beruhen kann (§. 
474.). Quellen ähnlicher Gewinnste, woraus nur der Unter- 
nehmer zu schöpfen vermag, ' können Kundschaften und Privi- 
legien seyn,. Monopole und Patente, die Anwendung geheim 
gehaltner oder noch nicht allgemein bekannt gevvordner oder 
nach dem Rekanntwerden nicht leicht nachahmharer Erfindun- 
gen und dergleichen Umstände mehr, welche bei dem Fortbe- 
stände desselben Kapitalzinsfusses, doch die Nutzung, welche der 
Unternehmer vom eigenem oder fremdem Kapitale zieht, be- 
trächtlich erhöhen. Jeder Fortschritt, jede Ersparung oder Ver- 
besserung im Geschäfte trägt zunächst immer dem Unterneli- 
mungsgewinnc Ihren Vortheil, kann nur mittelbar auf Er- 
höhung des NutzungspreiscS' der Productionsmittel wirken und 
LIeiht oft lange Zeit eine Quelle von Bereicherung für Unter- 
nehmer, elie die toncurrenz der Uiileriiehmer die Vortheile 
diesen entzieht und allen Consumenteii zuwendet. 

§. 695. 

3. Gewinn bei der Versicherung derer, welche einen bedungenen Xutznogsiirei» 
für ihre Produclion.siriillel beziehen. 

Aber auch das gewagte Geschäft, welches in jeder Ge- 
werbsunternehmung liegt, den Anlheil nehmenden Factoren der 
Production, welche dem Unternehmer Grundstücke, Kapital 
oder Arbeit widmen, einen bestimmten Preis zu garautiren, ein 
Geschäft, worin er zwischen Furcht und Hoffnung schwebt, 
übernimmt niemand umsonsti Ein Versicherungsinstitut, das 
dem Sclilffselgenthümer gegen den Verlust auf dem Meere, 
den Ilauseigeiithümer gegen Feuersgefalir oder die Feldfrüchle 
gegen Ilagelschlag sichert, ermisst zwar den Beitrag, welchen 
es von den Versicherlen fordert, nach den» Grade der staltfin- 
denden Gefahr des wirklichen Verlustes; aber es begnügt sich 
nicht mit einer Prämie, die nur zur Deckung des zu leistenden 
Schadenersatzes hinreicht, sondern es fordert Gegeuvorlheile 
für die Vortheile, welche es gcvvähit und nur In der Hoff- 
nung auf Gewinn lässt es sich auf die Bürgschaftsleistung und 
Ausgleichung ein. Darauf wird daher auch der in derselben 
Lage befindliche Unternehmer nicht yerzlcbleu: auch er kauft 
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ungewisse Erwartungen mit reellen, bestimmten Vorlbeilen 
ein, um jene dann, in Prodncte verwandelt wieder auszugeben 
und aus »dem Erlöse Gewinn zu machen. Erndtete er statt des 
letztem eben so oft Verlust und erreichte er daher nichts als 
grade die Ausgleichung zwischen wechselnden Schäden und 
Vorthellen; so würde sich die Natur des Mensehen, welche 
das Zuverlässige festzuhalten strebt, gegen ein solches Spiel 
von Wagnissen sträuben, und, um so mehr, je öfter auch bei 
sorgfältig vorausberechneter überwiegender Hoffnung und Wahr- 
scheinlichkeit gewinnreicher , Ausbeute ein entgegengesetzter 
Ausfall der Unternehmung täuscht 
♦ 

§. 696. 

Die UMernefiiner <ind auch bei der Bedingnnj^ deKen, was den übrigen 
Prodocenten xar AbCndung gegeben wird, in Vortbeil. 

Den durch diese' Umstände gesicherten Gewerbsgewlnn 
der Unternehmer erhöht dann noch das VerhÜltniss, worin sie 
2 u den Inhabern und Eigenthümern sonstiger Productionsmit- 
tcl stehen. Die Klasse der Unternehmer befindet sich hier of- 
fenbar in einer günstigem Lage, als die Klasse der Kapitali- 
sten, der Grundeigeiithümer und besonders der Arbeiter. Sie 
kann daher die Vergütungen, welche sie den letztem für den 
Gebrauch ihrer Productionsmittel giebt, auf einen niedrigem 
Betrag fainabzwingen, als möglich seyn würde, wenn es eine 
ebenso grosse Concurrenz von Unternehmern gäbe, als die 
Concurrenz von Inhabern und Eigenthümern einzelner, für eine 
Unternehmung dienender Productionsmittel ist. Um Produ- 
ctionsmittel für fremde Unternehmungen zu liefern, braucht 
man einmal nur eine Art derselben zu besitzen, man braucht 
bloss Arbeiter, bloss Grundherr oder bloss Kapitalist^ zu seyn. 
Daza genügt ferner jegliches Productionsmittel fast in jeglicher 
Qualität oder Quantität Alles dies ist bei der Klasse der Un- 
ternehmer umgekehrt. Der Unternehmer muss in der Regel 
der Productionsmittel mehrere eigentbümlich besitzen : denn er 
muss immer ein bestimmtes Arbeitsvermögen und gewöhnlich 
auch darneben ein nur durch liegende Gründe vertretbares Ka- 
pital im Eigeiitbum haben (§. 467.); und dabei kommt es hier 
sowohl auf Qualität als Quantität entscheidend an. Die natür- 
liche Eol^e hiervon ist, dass es im Ganzen mehr Ausgebot von 
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Prodactionsmitleln für die Nutzung durch fremde' Unternehmer 
als Unternehmer giebt, welche sich um solche Nutzung bewer- 
ben; dass mithin der Nutzungspreis fremder Productionsmittel 
leicht ganz allgemein niedriger sieht, als derselbe nach Maass- 
gabe des Nutzungswerthes und der vorhin gedachten Verh'ält- 
oisse, die dem ursprünglich erworbenen Einkommen eine ge- 
wisse Grösse ausbedingen, zu seyn brauchte; dass folglich die 
Klasse der Unternehmer auch ausserdem noch Gewinn macht, 
indem sie von den Inhabern und Eigenthümern vereinzelter 
Productionsmittel mehr Nutzungswerth empfängt, als ihnen 
vergütet wird. Der Betrag, in welchem die Klasse der Unter- 
nehmer den übrigen Klassen eine solche Mehrung ihres Ge- ' 
winnes abzuzwingen vermag, kann sehr verschieden seyn nach 
Maassgabe der Vertheilung des sachlichen Verntögens, so wie 
der Anlagen, Fähigkeiten und Kräfte zum Aüftreten in selbst- 
ständigen Unternehmungen, welche sich bei einem Volke vor- 
finden. Wo viel Inhaber von Productionsmittcln absolut ge- 
zwungen sind, sich mit deren Nutzung durch Andere zu be- 
gnügen und von eigenen Gewerbsunlernehniungen abzustehen, 
z. B. wo die Kirche, die Gemeine, der Staat, ein Verwaltungs- 
adel oder Staatsbeamte, die meisten Grundstücke und Kapita- 
lien 4m Eigenthum haben, der Arbeiter dagegen ohne Vermö- 
gen ist, auch selten zu höherer gewerblicher Ausbildung ge- 
langt, ist die Klasse der zu selbstständigen Unternehmungen taug- 
lichen Personen gering und ihr Gewerbsgewinn gross, wäh- 
rend Verbreitung von Wohlstand und Kapitalbesitz, so wie ; 
einer zur Selbstführung von Gewerbsanstalten befähigenden 
Bildung, von dieser Seite erniedrigend auf den Gewerbsgewinn 
einwirkt, — Unter allen Verhältnissen giebt besonders das ju- 
gendliche Alter von Arbeitern zur Mehrung des Gewerbsge- 
winnes der 'Unternehmer viel Veranlassung, indem regelmä- 
ssig, vorzüglich bei einem in der Bevölkerung . seit einigen De- 
cennien stark fortgeschrittenen Volke, eine bedeutende Menge 
von Arbeitern, die ihr jugendliches Alter noch vom selbststän- 
digen Erwerbe abhält oder die auch noch nicht zur freien Be- 
nutzung von Kapitalien gelangt, dennoch aber zu Gewerbsun- 
ternehmern vorgebildet sind, den Unternehmern ihre Dienste 
anbietet, und sich in der Regel mit einem zu dem Nutzungs- 
werth ihres Arbeitsvermögens in keinem Ebenmaass stehenden. 
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sehr niedrigen Lohne zu begnügen durch ihre Concurrenz ge- 
zwungen wird. 

, §. 6.97. 

Allgemeine Gleichheit des Gewerbsgewinnes in den rerschiedenen Unterneh- 
- mangen und Gründe zur Vngleiehheit. 

In den verschiedenen Arten von Unternehmungen, welche 
die Nationalindustrie hervorruft, behauptet dor in der nachge- 
wieseneh Weise gus mannigfaltigen Umständen zusamnienflie- 
ssende Gewerbsgewinn, oder das reine Einkommen ' des ur- ' ’ 
sprünglichen Erwerbes für den iUnternehmer, unter Voraus- 
setzung völliger Freiheit in der Auswahl der Unternehmungen, 
im Allgemeinen denselben Stand und Betrag. Denn sobald sich 
bestimmte Arten von Unternehmungen durch besondere Er- 
giebigkeit auszeichnen ; so vermehrt sich leicht deren Zahl und 
vermindert dies den Betrag des Erlöses durch Hinwirkung auf ei- 
nen niedrigem Tauschwerth des hervorgebrachten Productes. 
Wirft dagegen eine Art von Unternehmungen weniger Ge- 
winn ab, als eine andere, so vermindert sich die Zahl der Ge- 
winn darin suchenden Unternehmer, die bestehenden Unter- 
nehmungen werden emgeschri^nkt und ihnen die. Productions- 
mittel so lange und in dem Maasse entzogen, bis die Selten- • 
heit ihrer Producte deren Tauschwerth wieder erhöht und da- 
durch den Gewinn so weit steigert, dass er mit dem in andern 
Unternehmungen zu machenden Gewinne wieder in Gleich- ^ 

' höhe steht. Worin man eine daurende Ungleichheit de? Ge- 
winnes zu erblicken glaubt, liegt häufig nur eine nicht gehö- 
rig berücksichtigte Ungleichheit der aus dem eigenen Arbeits- 
oder sachlichen Vermögen der Unternehmer angewendelen 
Productionsmittel zu Grunde, , oder aber man beachtet, hei 
glücklichem Betriebe eines Gewerbes, nicht die ganze Grösse 
der Gefahr eines unglücklichen Betriebes, welche dem Ge- 
winne drohend gegenüber steht. Doch giebt es auch, aller- 
dings Umstände, die bisweilen eine grosse Ungleichheit des Ge- 
winnes, welcher in verschiedenen Unternehmungen zu machen 
ist, zulassen. Dazu gehört, dass eine gewisse Grösse manchen 
Unternehmungen eine Art von Monopol verleiht und dadurch 
deren Nachahmung schwierig, ja bisweilen unmöglich macht; 
so wie dass es bei manchen Arten von Gewerbsunternehinun- 
II. 19 
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gen leiclit ist, den Gewerbsgewinn, welchen man nacht, An- 
deren zu verheimlichen und diese dadurch länger von der Con- 
currenz abzuhalten. Wie sich hierdurch der Gewerhsgewinn 
in manchen Unternehmungen über dem gewöhnlichen Betrage 
halten kann ; so kann auf der andern Seite auch dadurch eine 
länger anhaltende Ungleichheit herbeigerührt werden, dass Un- 
ternehmer öfters durch für ferne Zukunft geschlossene Ver- 
träge gezwungen werden, Grundstücke, Kapitalien bestimmter 
Form oder Arbeitskräfte einer gewissen Qualität danrender, 
als ihr Gewinn dabei ist, in einer einmal getroffenen Art der 
Anwendung beizubehalteu. * 

§. 698. 

Uebergsmg rem arsprunglichcn lum abUileniJen Erwerbe. 

Der ursprüngliche Erwerb, dessen reines Ergebniss für 
den Unternehmer hiernach in dem Gewerbsgewinne liegt, des- 
sen sonstiger Gegenstand aber in dem gesammten Besultale der 
Production besieht, ist also die Grundlage aller weitern V^er- 
theilung des Volks Vermögens. Es brauchen nicht alle Gegen- 
stände, welche ursprünglich verthcllt worden, noch abgeleitet 
vertheilt zu werden, um ihre Nutzbarkeit zu entwickeln, ob- 
gleich dies bei den meisten Gegenständen der Fall seyn wird. 
Eine 'Menge von Gegenständen gelangt gleich in den Händen 
' des ursprünglichen Erwerbers auch zur Consumtion, besonders 
die Menge aller hauswirthscbaftlichen Producte (§. 463.). Aber 
alle G^enstände abgeleiteten Erwerbes sind irgend einmal 
durch die Uebergangsstufe ursprünglichen Erwerb'es hindurch 
gegangen und von irgend einem Vorbesilzer als nrsprüngllche 
Errungenschaft besessen. Ungeachtet der ursprüngliche Er- 
werb also allem sonstigen Erwerbe zur Grundlage dient, so 
wird doch die Vertheilung des Volksvermögens nur zum klein- 
sten Thelle dadurch regulirt: denn thells kann ursprünglicher 
Erwerb an jedem Gegenstände in der Hegel nur einmal statt- 
6nden, theils pflegt auch der Theil des Volkes, nämlich die 
Klasse der Unternehmer, welcher durch unmittelbare Verthei- 
lung allein seine Versorgung erhält, vergleichungsweise nur 
sehr geringe zu s^yn. Die Nothwendigkeit für die Volkswirth- 
sebaft aus dem engen Bereiche ursprünglicher und unmittelba- 
rer Vertheilung zu mittelbarer und abgeleiteter Vertheilung 
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hinauszngehen, ist schon in ^ dem Uebergange von blosser Haus- 
wirthscbaft zum Gewerbsbetriebe, in der Benutzung der Vor- 
theile der Arbeitstheilung zur Darstellung verschiedener 
Gewerbe, in der Benutzung fremder Productionsmittel in Ge- 
Averbsunternehmungen überhaupt und besonders in dem Beste- ' 
hcn von Volksklassen begründet, welche, ohne unmittelbar selbst 
Producenten zu scyn, das gemeine Wohl durch wichtige per- 
sönliche Leistungen, welche auf Vergeltung Anspruch haben, 
befördern. Je geschiedner und mannigfaltiger Berufsarten und 
Stände eines Volkes sind, je ausgedehnter der Bereich des Ge- 
werbewesens in Vergleichung mit der hauswirthschaftlichen 
Production ist, und je stärkerer Begehr und mannigfaltigere 
Befriedigung rücksichtlich ausserwirthschaftlicher persönlicher 
Leistungen stattfindet, desto umfangsreicher wird ableitender 
Erwerb es seyn müssen, welcher die Versorgung der einzel- 
nen Volksglieder mit den ihren Bedürfnissen entsprechenden 
Antheilen des Nationalvermögens beschalTt. 


Zweiter Ajbscbnitt. 

/ ' 

Vom ableitenden Erwerbe oder vom Erwerbe 
durch Tausch. 

L Tausch im Allgemeinen. 

§. 699 . 

Dem ableitendea Erwerbe liegt ein TantciiTethSltnijt tu Grande. 

Der Mensch giebt in der Regel nichts von werlhvollen 
Gegenständen seines Eigenthumes hinweg, ohne eine Erstat- 
tung dafür zu fordern. Für Alles, was er leistet oder hingiebt, 
verlangt er gewöhnlich dessen Gegenwerth, nur in einer an- 
dern Form, als worin der Gleichwerth hingegeben wird, zum 
Ersatz. Daher ist es das Verhältniss des Tausches vorzüglich, 
welches der abgeleiteten Vertheilung zu Grunde liegt. In die- 
sem Tausche treten aber nicht bloss materielle Güter zum l/m- 
satze gegen einander auf, sondern können auch körperliche 
gegen nnkörperlicbe, unkörperliche gegen körperliche Güter, 

19 * 
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sachliche Genussmlltel und persüpliche Leistungen gegen ein- 
ander umgesetzt werden. Von den juristisch geschiedenen Ueber- 
tragungsformen sind daher hier unter dem Ausdrucke Tausch 
nicht bloss Tauschvertrage im engsten Sinne, sondern auch 
Kaufs- und Verkaufs Verträge, Cessionen und Abtretungen von 
Rechten, Spiele und Wetteu, Versicherungs- oder Leibrenten- 
contracte, Darlehnsverträge mit Zinsversprechen, Dienstverträge, 
Mieths- und Pachtverträge, kurz alle Formen begriffen, worin 
Sachen durch Darreichung von Sachen, durch Einräumung sach- 
licher Nutzungen oder durch persönliche Leistungen im Wege 
der Uebereinkunft zweier oder mehrerer Partheien erworben 
werden. Nur denjenigen Verkehr, bei welchem die beidersei- 
tigen Leitungen imkürperlicher Art sind, worin also bloss Nut- 
^ Zungen oder persönliche Leistungen unmittelbar gegen einander 
ausgetauscht werden, schliesst die AVirthschaftslehre von ihrer 
Betrachtung aus, da in einem Tausch solcher Objecte kein sach- 
licher Erwerb gegeben ist, daher keine weitere Vcrtheiluug des 
Volkseinkommens dadurch bewirkt wird, 
l 

§. 700. 

Selbst der Erwerb der Regierungen durch Slcuercrhehun^und dergleirhen Millel 
iSsst sich nnter dem Gesichtspuncte des Tau.^ches inffassen. / 

Unter den Erwerbungen, die durch Tausch bewirkt wer- 
den, tritt !) der Austausch zur Abfindung der Producenten des- 
selben Productes zwischen den Unternehmern einerseits und den 
Grundeigenthümern, Kapitalisten und Arbeitern andererseits 
leicht erkennbar hervor. Es gehört dahin ferner 2j der Aus- 
tausch zwischen Unternehmern und Producenten und sonstigen 
Besitzern sachlicher Güter verschiedener Art unter einander, 
weil sie theils zaim Betriebe ihres Geschäfts, theils zum Lebens- 
unterhalte und zu vollständiger Befriefligang ihrer persönlichen 
Bedürfnisse der Resultate mannigfaltiger Production und wech- 
selnd bald dieser bald Jener Art von Producten benöthigt sind. 
Es gehört dann 3) vorzüglich auch die Versorgung der Nicht- 
produ 9 cnten dahin, welche das Verlangen des Menschen nach 
Leistungen befriedigen, die keine materiellen Wirthschaftsinte- 
ressen unmittelbar verfolgen (§. 256. ff.). In den meisten die- 
ser Palle ist es um so weniger zu verkennen, dass der Cha- 
racter des Tausches der solchergestalt bewirkteii Vertheilung 
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zu Grunde liegt, als es in der Regel ganz freier V'crlrag zwi- 
schen den Betheiligten ist, der die gegenseitigen Gaben und 
Leistungen regulirt, wenigstens hei einem mit ausgchildeten 
Staatsinstitutionen versehenen Volke nur in ausse^st wenigen > 
Beziehungen durch Taxen und fixirte Preise gewisser Leistun- 
gen der freien üebereiukunft Schranken gesetzt seyn werden. 
Nur in Bezug auf eine Art des Erwerbes, die dennoch nicht 
füglich einer andern Rubrik, als der des ableitenden Erwerbes 
diirch Tausch , unterzuordnen ist , kann dieser Cbaracter des 
Tausches mehr in Zweifel gezogen werden, nämlich in An- 
sehung der Steuern, welche die Staatsregierung oder die Ge- 
nicincübrigkeit von ihren Unterthanen für öffentliche Zwecke 
erhebt. Während von der einen Seife auch hier das Verhältf 
niss von Leistungen für Gegenleistungen zu Tage liegt und die 
Unterthanen die Wohlthaten des äussern und inuern Schutzes, 
der rechtlichen Ordnung und der Förderung sonstiger gemein- 
schafflichen Interessen durch die öffentlichen Veranstaltungen 
des Staates mit den Beiträgen zum Unterhalt desselben vergel- 
ten; so fehlt doch das Kennzeichen eines freien Vertrages die- 
sem Umtausche, da die Regierung nicht nur, was sie den Un- 
terthanen leisten wolle, wenigstens im Einzelnen, einseitig her 
stimmt, ohne deren Begehr abzuwarten, sondern auch den Un- 
terthanen vorschreibt, mit welchem Preise diese Leistungen 
von ihnen bezahlt werden sollen. Doch gilt letzteres einmal . 
nur von rein monarchischen Staaten und nach dem Bilde sol-' 
eher verfassten Gemeinen, während in der constitutioneilen Mo- 
narchie, wo der öffentliche Aufwand durch Repräsentanten des 
Volkes bewilligt wird, und in ähnlich verfassten Gemeinen 
gleichfalls, auch dies Kriterium des Tauschverhältnisses, dass 
die Leistungen und Gegenleistungen durch Uebereinkunft der 
Partheien bestimmt werden, keineswegs mangelt; dann ist aber ' 
'auch in rein monarchisch verfassten Staaten, wo es an einem 
Organ mangelt, wodurch der vetnünftige Wille der Gesammt- 
heit des Volkes sicli zur Genehmigung des erforderlichen Bei- 
trages zu den Staatslasten verlautbaren könnte, v/o die Staats- 
regierung vielmehr allein diesen Willen verti'itt, diese Willens- 
bestimmung, auch ohne deren anderweitige ausdrückliche Er- 
klärung, wenigstens in soweit unbedingt anzunehmen, als die 
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erhobenen Mittel zum Woble des gemeinen Wesens mit über' 
wiegendem Yortbeil wirklich verwandt werden. 


1. Preis, Kosten und Tauscbwerth. 

§. 701. 

Begriff Toa Frei« ond Kotten nnd deren VerhSIInlti in einander. 

Die Form, worin innerhalb des durch Tausch regulirten 
Erwerbes einem Jeden sein Einkommen zugetheilt wird, ist die 
Form eines für Gegenleistungen irgend einer Art, sachliche 
oder persönliche, empfangenen Preises. In erhaltenen Prei- 
sen bestehen alle Gegenstände, welche auf diesem Wege von 
fremdem Eigentbum abgeleitet werden. Die Form dagegen, 
worin die Gegenleistungen von dem Preisempfänger dargebracht 
werden, ist die der Kosten, In aufgewendeten Kosten be- 
steht Alles, was von einer Parthei dargebracht oder angewandt 
wird, um sachliche Gegenstände aus fremdem Vermögen tausch- 
weise abzuleiten oder um sich in eben der Weise den Genuss 
oder die Benutzung von persönlichen Leistungen Anderer öder 
von fremden Sachgütern zu verschaffen. Kosten sind daher 
das Maass von Leistungen, welches man preis giebt, um da- 
mit eine bestimmte Gegenleistung zu erwirken oder zu ver- 
werthen. Die Kosten brauchen dabei nicht immer in sachli- 
chen Gegenständen zu bestehen; mancher Erwerb kostet z. B. 
bloss Mühe und Arbeit; als Kostenbetrag kann jeglicher Werth 
mit in Anschlag kommen, der eines Erwerbes halber aufgege- 
ben oder worauf deswegen verzichtet wird. Preis ist dagegen 
ein für eine Gegenleistung empfangenes Maass sachlicher 
Werthe. Der Preis braucht nicht bloss- im Gelde zu bestehen, 
er kann auch in anderp werthvollen ^ Sachgütern entrichtet 
werden, jedoch bezieht sich der Ausdruck Preis vorzugs- 
weise auf einen Inhalt sachlicher Werthe und kann nur un- 
eigentlich von eingeräumten Nutzungen und persönlichen Lei- 
stungen, die jemand erhalten hätte, gebraucht werden. Zu den 
Kosten verhält sich daher der Preis, einerseits wie ihr Gegen- 
theil, insofern jene hingegeben werden, dieser aber in Empfang 
genommen wird, andererseits aber als dasselbe, wenigstens so- 
bald es sich auf beiden Selten um sachliche Gegenstände han- 
delt, da es die nämlichen Objecte sind, welche von der einen 
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der tauschenden Partheien als Preis' und von der andern Par- 
thei als Kosten betrachtet und bezeichnet werden. 

, ' , §-702. 

Verjchiedenheit der Korten des ursprünglichen und des ableitenden Erwerbes. 

Die Kosten, Anschaffungs- oder Erwerbskosten, 
-deren Aufwand dazu gehört, um in den Besitz sachlicher Wer- 
the zu gelangen, können in Kosten des ursprünglichen Erwer- 
bes und !n Kosten des abgeleiteten Erwerbes unterschieden wer- 
den. Im erstem Falle sind es Productlonskosten (§. 88. 688. 
689.), welche den Erwerb vermitteln, und mit ihrer Erlegung 
wird das Entstehen eines sachlichen Werthes erkauft: mit den 
letztem dagegen werden fremde Eigenthamsobjecte zu den un- 
srigen gemacht Nur Insofern können die Kosten des ursprüng- 
lichen Erwerbes sich von den Productlonskosten durch Un- 
gleichbeit des Betrages unterscheiden, als , unter diesen der 
wirklich erforderliche Aufwand aller Producenten, welchen man . 
wohl den natürlichen oder veränderlichen Betrag der 
Productlonskosten genannt hat; unter den Kosten des ursprüng- 
lichen Erwerbes dagegen allein der von Seiten des Unterneh- 
mers nach den Umständen erforderliche und durch Abfindungs- 
verträge mit Grundelgenthümern, Kapitalisten und Arbeitern 
bedingte Aufwand yerstanden ist, dieser Aufwand aber nicht 
nothwendig in jedem einzelnen Falle mit dem erstem wirklich 
gleichkommt, sondern sowohl geringer als höher seya kann. 
Indessen finden diese Abweichungen zwischen den Productlons- 
kosten und den Kosten des ursprünglichen Erwerbes, welche 
letztere auch wohl als fixlrte und unveränderliche Pro- 
ductionskosten bezeichnet sind, nur selten statt, und gleichen 
sich dieselben wenigstens in der Verschiedenheit wechselnder 
Fälle Im Ganzen aus. Der Betrag der Kosten des ableitenden > 
Erwerbes wird dagegen dadurch bestimmt, ein wie grosses Maass 
von Aufopferungen erforderlich ist, um den Preis zu erfüllen, 
auf welchen von der andern Seite mit 'Erfolg Anspruch ge- 
macht wird. Güter und Leistungen irgend einer Art in der 
Form gedacht, worin sie nur bestimmt sind, als Erwerbsmittel 
anderer Gegenstände zu dienen, d. L den uns eines Erwerbes 
wegen obliegenden Kostenaufwand zu entrichten , erhalten in 
dieser Beziehung ibte Bedeutung für den Besitzer nur nach 
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Maassgabe des Reizes, welchen sie anf den andern Theil ans- 
üben, um diesen zur Gewährung der von ihm begehrten Lei- 
stung zu bewegen. Der Kostenaufwand muss daher so gross 
seyn, dass er den Reiz ihn als Preis in Empfang zu nehmen/ 
in der andern Parthei erregt, und ist immer gross genug, so- 
bald er hierzu hinreicht. 


§. 703. 

TerhültaUs der Kosten und des Preises nach ihrem Betrage. t 

Nach ihrem Betrage können Kosten und Preis nicht als 
einander gleiche Grössen betrachtet werden. Sobald den Im 
Tauschverkehr befindlichen Gütern, Nutzungen oder Leistun- 
gen eine oder die andere dieser Bezeichnungen richtig beige- 
legt wird, ist immer eine specielle Auffassung dieser Gegen- 
stände vom Standpuncle der einen oder der andern Parthei ge- 
geben, und diese Standpuncte führen in dem Tausche, der das 
Resultat freier durch Erwerbsbetrieb oder Streben nach son- 
stiger BedUrfnissbefriedigung geleiteten Willensbestimmung ist, 
nothwendigerweise eine verschiedene Schätzung, des Werthes 
der Gegenstände herbei.' Bei dieser Auffassung ' des Werthes 
der Im Tausche sich gegenüb?rstehenden Grössen, muss es aber 
Regel seyn, dass der Kostenersatz niedriger stehe, als der Preis, 
da es sonst an Beweggründen fehlen würde, diesen mit jenem 
zu erhandeln, und also beide Grössen, noch mit Hinzusetzung 
von Mühe und Arbeit, zum Tausche gegen einander über za 
stellen. Wie aber bei einem zweiseitig vortheilhaften Geschäfte 
solches der Fall seyn und Ungleiches, mit Gewinn auf beiden 
i^eiten, vertauscht werden könne, ist durch die Production, 
welche der Tausch bewirkt (§. 215.) oder, in der Sprache der 
Vertheilung zu reden, durch den ursprünglichen Erwerb, wel- 
cher sich hierdurch mit dem ableitenden verbindet und dessen 
Gegenstand in einer Erhöhung des Gebrauchswerthes der aus 
' fremdem Vermögen tauschweise abgeleiteten Sache besteht 
(§. 684.), hinlänglich erklärt. Beide Theile setzen, indem sie 
einen Tausch mit einander vollfiihren, dem abgeleiteten Er- 
werbe, welchen sie bewirken, einen ursprünglichen Erwerb 
hinzu, und erwerben mithin in dem Preise, welchen sie em- 
pfangen, mehr W'^erth, als sie in dem Kosteuaufwande des ab- 
leitendeo Erwerbes aufopfern. — Sieht man dagegen von den 
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besondern und verschiedenen Standpuncten, worauf sich die mit 
einander einen Tausch schliessenden Partheien befinden, g§n 2 s- 
lich ab ; dann können Leistungen und Gegenleistungen zu dem- 
selben Betrage zusammen treffen: sie werden dann gleichsam 
von einem dritten Standpuncte gewürdigt, auf welchem keine 
Partheilichkeit stattfindet, $uf welchem dann aber auch keine 
Verschiedenheit von Preis und Kosten beachtet wird, sondern 
jede der beiderseitigen Leistungen eben sowohl als Kostensatz, 
wie als Preissatz in Betracht kommt Zu dieser Schätzung giebt 
der Tausch werth die Anleitung. 

§. 704. 

Begriff and Voraossettangen des Taaschwerthet, 

Der Grad der Nutzbarkeit von Gegenständen im Tausche 
als Erwerbungsmittcl anderer Gegenstände zu dienen, oder da- 
mit das erforderliche Maass der Kosten von Erwerbungen und zu 
erlangenden Nutzungen fremden Eigenthumes oder von persönli- , 
eben Leistungen Anderer zu eriiillen, wird ihr Tauschwerth 
genannt (§. 31. 39.) Im Gegensätze zu dem Gebrauchswerthe 
oder unmittelbaren Werthe, welcher sich auf die Nutzbarkeit 
eines Gegenstandes durch substantiellen Gebrauch oder Ver- 
brauch seitens seines Besitzers stützt, beruht der Tauschwerth 
vielmehr in der Vertauschbarkeit oder der mittelbaren Nutz- 
barkeit des Gegenstandes (§. 29-). Zu seinem Stattfinden setzt 
der Tauschwerlh von Gegenständen den Gebrauchswerth des 
Gegenstandes voraus und zwar in einer gewissen Extensität 
(§. 33. 40.), während dieselbe Voraussetzung nicht umgekehrt 
stattfindet, da Gegenstände wohl Gebrauchswerth ohne Tausch-' 
werth , aber nicht Tauschwerth ohne Gebrauchswerth besitzen ■” 
können. Gegenstände, .welche nicht von irgend einer Person 
zu irgend einem Zwecke unmittelbar angewandt werden kön-' ^ 
xren, vermögen auch nicht als Mittel zu dienen, um derglei- 
chen Gegenstände damit zu erwerben ; und eben so wenig kommt 
ihnen diese Vertauschbarkeit indem Falle zu, dass solche Mit- 
tel zwar einen in der Individualität des Besitzers begründeten 
Gebrauchswerth, solchen aber nicht Tür Andere besitzen. Der 
Tauschwerth setzt weiter an den Gegenständen, welchen er zu- 
kommt, sowohl ausschliessendes Innehaben als Uebertragbar- 
keit des Gegenstandes oder des Rechtes daran auf Andere vor- 
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•ans , Erfordernisse, welche das Staufinden vbn Gebraucfaswerth 
ebenfalls nicht geltend macht, da vielfach solche Objecte in den 
Kreis der nützlichen Gegenstände gehören, deren der Mensch 
sich bedient, welche Vvedcr ausschliessend von ihm besessen 
werden, noch auf Andere zu übertragen sind und denen daher 
kein Tauschwerth und keine Nutzbarkeit als Erwerbungsmittel 
znzuschrciben ist. Aus Tauschwerthen sind daher alle Koslen- 
und Preissätze, welche im ableitenden, durch Tausch regulir- 
ten Erwerbe aufltreten, zusammengesetzt: Leistungen und Ge- 
genleistungen, welche darin gegen einander ausgewechselt wer- 
den, lassen sich in Tauschwerthe auflösen. Dass der Gegen- 
stand, welchem ein Tauschwerth zukommt, körperlicher Sub- 
stanz sey, ist dabei keineswegs erforderlich, da Alles, was ge- 
gen sachliche Werlhe in den Tausch treten, d. i. als Erwerbs- 
mittel solcher benutzt werden kann,^auch Tauschwerth besitzt 

§• 705 . 

Eintheilnng des Tsnschwerthes in conernten and allgemeinen. 

Der Begriff des Tauschwerthes kann aber in einem all- 
gemeinen und in einem concreten Sinne genommen wer- 
den. Der concrete Tauschwerth setzt die Annahme eines ein- 
zelnen bestimmten Tauschfalles voraus, bestimmt bloss die er- 
werbende Kraft, welche ein speciell bezeichneter Gegenstand 
in einem vorliegenden wirklichen Tausch äussert, und ist da- 
bei von den Zufälligkeiten und besondern Umständen abhängig, 
welche die'Uebereinknnft des Tausches über den Betrag der 
Leistungen und Gegenleistungen im Einzelnen mitbestimmen 
können. Der also bestimmte Begriff des Tauschwerthes bat 
daher weniger wichtige Bedeutung für die Yolkswirthschafts- 
lehre, als der allgemeine Tauschwerth, dem sowohl eine eigen- 
thümllche Realität in der Wirthschaft, als auch ein für die 
wissenschaftliche Behandlung derselben durch . keinen andern 
Ausdruck zu ersetzender wichtiger Begriff zukommt Der all- 
gemeine Tauschwert!) von Gegenständen bezeichnet nämlich 
den Grad von Nutzbarkeit derselben als Erwerbsmittel im Tau- 
sche, wie selbiger sich in Tauschfällen gewöhnlich zu er- 
kennen giebt, es Hegt darin ein aus Erfahrungen in mannig- 
faltigen einzelnen Tauschfällen abgeleitetes, im Wege der Ver- 
gleichung zu einem generellen Resultate aufgefasstes Urtheil 
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Ober die regelmässig stattGadende erwerbende Macht von ge- 
wissen Gegenständen und dieses Urtheil bezieht sich daher auch 
nicht auf einen speciell bestiramtep , einzeln gegebenen Gegen- 
stand allein, sondern vielmehr zugleich auf die ganze Art oder 
^ Gattung solcher Gegenstände. — Wird künftig von Tausch- 
werth überhaupt die Rede seyn ; s6 ist immer dieser allgemeine 
und nicht der concrete Begriff des Tauschwerthes damit gemeint 

§. 706 . 

Venchiedenhelt de« Tautcbwerlh« von Frei« and Kosten. ' 

Wie vielfältig auch die Ausdrücke Tauschwerth 
und Preis in der Sprache des gemeinen Lebens und' der 
Wissenschaft mit einander verwechselt -werden; so sind 
ihre Begriffe doch ganz verschieden. Preis bezeichnet Tausch- 
objecte selbst in bestimmter Summe; Tauschwerth zeigt da- 
gegen nur eine Eigenschaft oder eine bestimmte Erwerbs- 
fähigkeit der Tanschöbjecte an. Der Ausdruck Preis fasst diese 
Tauschohjecte beständig in der speciellen Form einer wirklich 
für eine Gegenleistung empfangenen oder zu erlangenden Lei- 
stung auf; dagegen ist Tauschwerth sowohl den Bestandtheilen 
des Preises, als gleichmässig auch seinem Gegentheil, den Ko- 
sten, eigen, und kann letzterar auch Gegenständen zogeschrie- 
ben werden, weiche in keiner von beiden Formen wirklich 
auftreten und gar nicht im Tausche stehen. Der Preis kann 
ferner nie als ein allgemeiner gedacht werden: sein Begriff 
stützt sich immer auf eine bestimmte Tbalsache, auf die ein- 
zelnen Fälle, worin er empfangen oder zu erhalten ist, und 
er ist daher auch immer von Fall^zu Fall different. Dagegen 
kann der Vergleichung des Tauschwerths von Gegenständen ein 
allgemeiner Tansefawerth abstrahirt und, also für die Nutzbar- 
keit von Gegenständen gewisser Art oder Gattung Im Tausch 
eine allgemeine Regel gebildet werden. Endlich ist auch der 
Tauschwerth von Gegenständen, strenge genommen, dem Preise 
nicht gleich, sondern steht derselbe, auch von der Verschie- 
denheit der Fälle abgesehen, regelmässig niedriger als der Preis; 
woher auch blosser Durchschnitt von Preisen noch nicht grade 
den Tauschwerth und nichts mehr bezeichnete. Denn In dem 
Preise, als einer Summe von begehrten Gegenständen, welche 
in Empfang genommen werden, wird die Wertbquote des Be- 
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shaes für den Erwerber (§. 47.) mit in Anschlag gebracht, 
während der Tauschwerth, hei dessen BMtimmung der Erwer- 
ber von der gegeniiberstehenden Parlhei gar nicht unterschie- 
den wird, diese nicht mit enthält. Die DilTerenz jiegt hier in 
demselben Verhältnisse, weshalb der Preis auch immer höher 
steht, als der Kostensatz (§. 703.). Dieselbe Verschiedenheit, 
welche solchergestalt zwischen Preis und Tauschwerlh statt- 
, findet, besteht aus den nämlichen Gründen auch zwischen Tausch- 
werth und Kosten. Nur insofern ist zwischen letztem mehr 
Uebereinstimmung wahrnehmbar, 'als die Kosten mit dein Tausch- 
werthe die Ausschliessung der, VVerthquote des Besitzes, wel- 
che im Preise mitgeschätzt wird, gemein haben; Kosten bieten 
daher mit dem Tauschwerthe mehr Gleichheit der Schätzung 
als Preise dar, 

§. 707. 

Wechselseitige Bestimmung swischen dem Tauschwerthe einerseits und den 
Kosten und dem Preise andererseits. 

Der gedachten Verschiedenheit ungeachtet, welche zwi- 
schen dem Tauschwerthe einerseits und den Preis- und Kosten- 
sätzen andererseits stattfindet, dienen dieselben sich 'doch ein- 
ander zur Grundlage und Bestimmung. Der concrete Tausch- 
werth erhält durch den jedesmaligen Preis in vorkommenden 
Tauschfdllen sogar so nahe seine Bestimmung, dass der Begriff 
desselben eben deshalb durch den Begriff des Preises ziemlich 
entbehrlich für die Volks wirthschaftslehre wird. Aber auch der 
■ ' allgemeine Tauschwerth von Gegenständen stützt sich zunächst 
auf die Preis- und Kostensätze, die in einem und demselben 
Zeiträume, unter denselben Localverhältnissen, In den verschie- 
denen vorgekommenen Tauschfälien gewöhnlich In Empfang ge- 
nommen oder hingegeben werden; sinkt und steigt daher auch 
mit und nach Maasgabe der Veränderlichkeit des Preises und 
der Kosten in wirklichen Tauschfälien. Der Tauschwerth jedes 
regelmässig im Verkehr* befindlichen Gegenstandes wird sich 
sobald aus den Preis- und Kostensätzen desselben ergeben, als 
erstlich alle bloss aus der Differenz des Staudpunctes der Par- 
theien hervortretende Ungleichheit zwischen den Kosten und 
dem Preise hinweggedacht wird und abo, gleichsam vom Stand- 
puncte einer unpartheüschen dritten Person, die in den Tausch 
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‘ tretenden Gegenstände rein objeetiv oder als unter einander 
‘gleich aofgefasst werden, indem die Formen von Preis und 
Kosten, mit den Itifferenzen, welche sie begründen, unberück- 
sichtigt bleiben ; und sofern vom concreten Tauschwerthe zum 
allgemeinen übergegangen werden soll, wenn dann zweiteps 
die also objeetiv aufgefasst^n Leistungen und Gegenleistungen 
nicht so, wie sie in einem bestimmten einzelnen Falle grade ver- 
kommen, sondern wie sie ans der Vergleichung aller in einem 
gewissen Zeiträume und an einem gewissen Orte stattfindender < 

Tausche sich durchschnittlich ergeben, zur Grundlage des 
Tauschwerthes genommen werden. Andererseits aber haben 
Preis und Kosten, die in den einzelnen Tauscbfällen für regel- 
mässig im Verkehr behudliche Gegenstände empfangen und ' 

ausgegeben werden, ihren nähern Bestimmungsgrund wieder an 
dem allgemeinen Tauschwerthe dieser Gegenstände. Der 
Tauschwerth dient In den einzelnen vorkommenden Tauschfällen 
als generelle Norm für beide zum Tausch sich annähernde 
Partbeien; und seine Benutzung zur Bestimmung dessen, was 
sie als Preis zu empfangen Anspruch machen können, so wie 
dessen, was sic als Kostenbetrag zu entrichten gezwungen sind 
(§. 717.), überhebt die tauschenden Partheien der Schwierig- 
keit, in jedem einzelnen Falle auf die Gesammtheit der vor- , 
bahdenen, tiefer liegenden Bestimmungsgründe der Leistungen, 
welche der Tausch gegen einander umsetzt, näher einzugehen, 

i 

2. Allgemeine Bestimmungsgründe der Leistungen !m Tausche. 

§. 708. 

Uebersiebt der BesHmnoiDng.igfande im Allgemeinen. ^ 

Die Bestimmungsgründe ' des Maasses, worin verschiedene 
Gegenstände als Kosten und Preise im Tausch gegen einander 
hingegeben werden, lassen sich, je nachdem man die eine oder 
die andere der tauschenden Partheien ins Auge fasst, oder je 
nachdem man diese Bestimmungsgründe von'Seiten der Kosten' 
oder von Seiten des Preises betrachtet, auch gesondert von 
einander vorfdhren. Jeder, welcher Kosten aufzuwenden hat, 
wünscht dieselben so niedrig als möglich zu stellen. Jeder, 
welcher einen Preis empfängt, bemüht sich denselben so viel 
als möglich zu erhöhen. Da indessen beides immer , auf bei- 
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den Seiten zugleich der Fall ist ^ so bleiben die Grunde, wel- 
che Preis und Kosten reguliren, in der Hauptsache (lir beide 
Theile dieselben, nur dass sie in Bezug auf das, was einer je- 
den Parthei Kosten sind, anders modificirt in Anwendung kom- 
men, als ln Ansehung dessen, was sie als Preis empfängt. 
Denn während jede Parthei die Kosten, welche sie aufwendet, 
möglichst zu Terringern sucht, bemüht sie sich die Preise mög- 
lichst zu steigern ; dieselben Bestimmungsgründe also , die ihr 
iu Ansehung des Preises als lästige Einschränkungen des Maa- 
sses von ' Gegenleistungen, ^womit sie sich begnügen muss, auf- 
treten, treten auf der entgegengesetzten Seite als Zwangsmittel 
aul^ sich zu einem höhern Kosten-Aufwande zu entschliessen, 
wobei ihr also Immer auf der einen Seite zu Gute kommt, 
was ihr auf der andern Seite zum Nachtheil gereicht. Die 
Hauptbestimmungsgründe, welche solchergestalt nach beiden 
Seiten hin iur jeden einzelnen Tauschfall sich wirksam erwei- 
sen, sind aber 1. der Gebrauchs wertfa der Leistungen , 
2. das Vermögen der Leistenden und 3. die Produ- 
ctions- oder ursprünglichen Beschaffungskosten 
der Tauschobjecte. Die nothwendlge Berücksichtigung dieser 
Umstände bei der Bestimmung des. Preises, womit man sich 
begnügt, oder der Kosten, wozu man sich entschliesst, sind 
Hauptmomente, welche man für den einzelnen Fall 4. im 
Tauschwertbe der in den Tausch tretenden Leistungen und 
G^nleistungen zusammenfasst und bilden die Waffen und 
Schutzmittel jeder Parthei, 6. in dem Kampfe der Concur- 
renz, welchen jenes ungleiche Streben, von Erwer^selfer be- 
lebt, zwischen Begehrern und Besitzern von Tauschgegenstän- 
den, herbeifiihrt, und worin die Preis- und Kostensätze ihre 
letzte Bestimmung erhalten, nicht überEügelt und übervorthellt 
zu werden. 

/ 

§. 709. 

1. Beitimmang, vrelclie Frcii nod Koilen dareb den Gebranchiwerth erfaalten. 

Die Höhe du Gebrauchswerthes, welche wir den Gegen- 
ständen beimessen, die wir als Preis zu empfangen wünschen 
oder ab Kosten herzugeben haben, bestimmt die Höhe dieser 
und des Tauschwerths der Gegenstände zunächst in den allge- 
meinsten Umrissen. Auch die Leistungen, welche den Kosten- 
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anfwand erfüllen, kommen immer als eine Wertbanfopferung 
mit dem dadurch erzielten Werlhe in Vergleich, wobei sich 
niemand angetrieben fühlen kani^, einen geringem oder auch 
nur einen blossen Gleichwerth durch Tausch zu erlangen. Bei 
gleichem Gebrauchswerthe der Kostenbestandtheile aber ist 
man geneigt,' ein um so grösseres Maass davon aufzuopfera, je 
hohem Reiz der Gebrauchswerth der Gegenleistung, nämlich 
der Preisbestandtheile, ausübt. Die Verschiedenheit der Kosten, 
welche verschiedene Personen für dieselben Gegenstände oft 
J5U entrichten geneigt sind, beruhet vorzüglich auf dieser aus 
der Verschiedenheit des Gebraucliswerthes entspringenden un- 
gleichen Schätzung der Kosten und Preise, da nicht' nur die 
Gegenstände, weiche sie begehren, sondern auch die Gegen- 
stände, welche sie dahin geben, dem Einen wichtiger und 
wertbvoller sind als dem Andern. Eben daher können auch 
Umstände, welche den Gehrauchswerth erhöhen oder ernie- 
drigen, eine davon abhängig verschiedene Bestimmung von 
Preis und Kosten bei Erwerbung der Gegenstände durch 
Tausch erwirken. Eine Erhöhung des extensiven Gebrauchs- 
werths von Gegenständen (§. 3.3.) Tiihrt eine Zunahme des 
Begehrs herbei, welche selten die Wirkung verfehlt, aych den 
Tauschwerth der Gegenstände zu erhöhen, entweder weil diese 
nicht beliebig zu vermehren sind oder nur mit höhern Pro- 
ductionskosten oder wenigstens nicht so schnell, wie der Be- 
gehr gewachsen ist in genügendem Maasse vermehrt werden 
können; während umgekehrt eine Verringerung jenes Umfan- 
ges des Gebrauchswerthes gewöhnlich auch ein Sinken des 
Tauschwerths der Gegenstände zur unmittelbaren Folge hat, 
wenn andere Umstände diese Folge nicht aulheben. Der inten- 
sive Umfang der Bedürfnisse (§. 34.) ist vorzü^ich nur inso- 
fern iür den Tauschwerth von Einßuss, als je höher der Ge- 
brauchswerth durch diese Grundlage bestimmt ist, desto hö- 
her auch der Tausebwerth der Gegenstände steigen kann, z .B. 
bei Nahrungsmitteln, wenn ihr Vorrath abnimmt, da man bei 
allen übrigen Gegenständen sein Bedürfniss eher mit Surroga- 
ten befriedigen oder sich den Besitz und Genuss ganz versa- 
gen kann. Die Regel, dass der Gebrauchswerth der Gegen- 
stände zuvörderst darüber entscheide, welches Maass derselben 
in Preis und Kosten hingegeben werde,, erleidet nur die einzi- 
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gen Ausnalimen, dass mitunter Gegenstände, welche als Er- 
werbsmittel benutzt werden, fiir denjenigen, welcher sie hin- 
giebt, keinen Gebrauchswerth besitzen, oder dass Gegen- 
stände bloss des Wiederaustausches wegen erworben werden, 
wie letzteres beim Händler und ersteres in vielen anderen Ver- 
hältnissen häufig der Fall ist. In diesen Fällen wird von den 
gedachten Partheien der Gebrauchswerth der Tauschobjecte 
leicht ganz ausser Acht gelassen und statt dessen nur ^er 
Tauschwerth derselben berücksichtigt. 

§. 710 . 

I , 

2. Einfluss des VermtigenszusUndes auf Preis- und Kostenbetrag. 

Die der Bestimmung, welche der Gebrauchswerth auf 
Preis und Kosten übt, hauptsächlich zu Grunde Hegende Ver- 
schiedenheit der Menschen nach ihren Bedürfnissen und Nei- 
gungen stützt sich jedoch zugleich auch auf das Vermögen der 
Leistenden: denn nicht dass überhaupt nur das Bedürfniss ei- 
ner Gegenleistung gefühlt und also derselben ein Gebrauchs- 
werth beigelcgt wird, sondern nur wenn dabei zugleich die 
Mittel gegeben sind, selbige einzutauschen, äussert auf den 
Tauschwerth derselben einen Einfluss. Das Vermögen ist eine 
Quelle, die Kosten von Erwerbungen zu bestreiten: je ergie- 
biger und unerschöpflicher diese Quelle Tür den Einzelnen, 
und je mehreren Erwerbern eine solche Quelle eröffnet ist, 
desto ausgedehnter kann der wirksame Begehr nach Gegenständen 
ihres Bedarfes seyn. Durch das Vermögen bedingt ist der Be- 
gehr der Glieder eines Volkes einer Pyramide verglichen, die 
sich nach unten hin, wo die unvermögenden Volksglieder an 
ihr bauen, sehr weit verbreitet, doch nur aus sehr gleicharti- 
gen, die ursprünglichste, dringendste Nothdurft befriedigenden 
Gegenständen aufgeführt ist. Dagegen spitzt sie sich nach 
oben hin, wo sie aus einer immer steigenden Mannigfaltigkeit 
von Gegenständen zusammengesetzt ist, immer enger zu. 
Würde dieser Bau in der Spitze ausgedehnter, indem sich die 
Zahl der Volksglieder vermehrte, welche ausser dem Noth- 
wendigen zugleich eine grössere Menge des Entbehrlichen zu 
erwerben fähig ist; so müsste dies auf den Preis und die Ko- 
sten, die in manchen Arten von Gegenständen beim Tausche 
gegen einander hingegeben werden, einen sehr wichtigen Eiu- 
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flusA änssern; besonders 'würden diejenigen Gegenstände, die 
sich nicht beliebig vermehren lassen oder deren Vermehrung 
nicht ohne erhöhten Kostenaufwand möglich ist, nur mit hö- 
herem Kostenaufwande zu erwerben seyn uefti ihr Tauschwerth 
müsste sich daher in eben dem Maasse erhöhen, in welchem 
dieser, unter dem Einflüsse entgegengesetzter. Ereignisse, wenn 
nämlich die Zahl der den Erwerb vermögenden Bewerber sich 
verminderte, ahnehmen und fallen könnte. 

' / §.‘7H. ' 

3. BesUmmong de< Preiset and der Kosten im Ttasche darcK'die Frodactiont* 
oder arsprünglichen Beschaffnngskotlea 

Mit vorzüglichem Gewichte treten bei sachlichen Gntem 
die Productionskosten und bei sonstigen Leistungen die ur- 
sprijnglichen Beschaffungskosten als bestimmende Gründe für 
Preis lind Kosten auf: denn der Betrag dieser Kosten, durch 
deren Anwendung ein Product in das Daseyn gerufen wird, oder 
ohne deren Anwendung eine persönliche Leistung nicht aus- 
zufiihren ist, bildet einen festen Punct, um weichen herum die 
Preis- und Kostensätze des Tausches zwar mannigfaltig schwan- 
ken, von welchem sie sich jedoch niemals für die Dauer weit 
4 Milfernen können. Das Hinabsiiiken des Preises, der im 
Tausche für eine Leistung geboten wird, unter den Betkag der 
Productions- oder ursprünglichen Beschaffungskosten macht die 
Fortsetzung der Production oder der sonstigen Leistungen yi 
der Regel unmöglich. Mag auch die Hoffnung auf Wieder- 
erhöhiing des Preises für die Ziikunfl, oder die Schwierigkeit, 
für die darauf gerichteten Kräfte, Kapitalien und Grundstücke 
eine andere Art der Anwendung ausfindig zu machen, nicht 
sobald eine gewohnte Production oder Leistung aufhören las- 
^sen, als die Niedrigkeit des Preises den Antrieb ^vernichtet, 
diesem Zwecke persönliche Kräfte oder Vermögenstheile neu 
, zu widmen ; so muss es doch immer bald zu einem Puncte 
kommen, auf welchem Gegenstände, deren ursprüngliche Be- 
schaffungs- öder Productionskosten in dem dafür entrichteten 
Preise nicht einmal vergütet werden, nicht mehr in den Tausch 
treten, bevor eine , Erhöhung des Preises dieselben wieder 
hineinzieht. Diese Regel gilt eben sowohl von sachlichen , 
Producten als von- persönlichen Leistungen, welche in den 
' II. ' 20 
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Taasch treten. Gesetzt, die Dienste des Hcilpersonals würden 
nicht hoch genug mit Gegenwerthen eingetauscht, um die 
kostbare Ausbildung der Aerzte und das Mühevolle ihrer Be- 
schäftigung zu vergelten, oder im -Staatsdienste wäre für Ta- 
lent, Kenntnisse und Fleiss kein angemessener Preis mehr zu 
erlangen, der mit Zuhülfnahme des Reizes ehrenvoller Au>- 
Zeichnung das Streben darnach rege erhielte, so nimmt die' 
Menge solcher Leistungen grade so ab, wie die Erzeugung ei- 
ner Art von Stoffen oder die Anfertigung einer Art von Fa- 
bricaten, wofür die Kosten der Erzeugung und Fabrlcatlon 
nicht mehr im Tausche erstattet und übertroffen werden. Ein 
Arbeiter für Andere gleicht einem Producenten von Tausch- 
gütern; ein Producent von Tauschgütern aber, der in dem 
Productlonsaufwande für die Darstellung von Producten mehr 
aufopferte, als er in dem Preise beim Austausche zurückem- 
pfinge, gliche einem Kaufmanne, der höher einkaufte als wie- 
derverkaufte, und könnte mithin nicht fiir die Dauer bestehen. 
Die Schwankungen des Preises bewegen sich . daher auch in 
der Regel nur in einer Sphäre, worin derselbe den Betrag der 
Productions- oder ursprünglichen' Beschaffungskosten mehr 
oder minder überragt. Ohne die Hoffnung, dass der Preis 
der Dinge über dem Betrage der Productionskosten stehen 
, oder diese mindestens vergüten werde, werden In der Regel 
keine Güter für Andere hervorgebracht und keine Leistunger., 
die Opferung an Zeit und Kraft oder zugleich eine besondere 
Vorbildung des Leistenden voranssetzen, für Andere verrichtet. 

§.712. 

' Fortietiang. 

Während der Betrag der Hervorhringungs- und sonstigen 
ursprünglichen Beschaffungskosten der Niedrigkeit des Preises 
in dieser Art eine Grenze setzt, unter welche der letztere für 
die Dauer nicht leicht sinken kann; so findet gleichzeitig aber 
auch die Höhe des Preises oder der Betrag des abgeleiteten 
Erwerbes wegen der auf/uwendenden Kosten darin eine be- 
stimmte Schranke, .fede Parthei nimmt ihres Vortheils wegen 
engleich eifrig Bedacht, sich die begehrten Leistungen mit der 
. gcringst möglichen Aufopferung zu verschaffen, und wird da- 
her keinen Kostensatz im Tausche zu entrichten' geneigt scyn, 
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welcher höher stände, als der zur eigenen Production otW 
sonstigen ursprünglichen BeschaiTung erforderliche Aufwand 
ist. Die Kosten, welche der Erwerb durch Tausch uns ah- 
fordert, dürfen daher in der Regel nicht hohem Betrages sevn, 
ab die Hervorbringungs- oder sonstigen ursprünglichen Be- 
schaffungskosten liir denjenigen zu stehen kommen würden, 
der seine Befriedigung des Bedürfnbses eiuer bestimmten Lei- 
stung in dem Tausche nachsucht. Sie können dabei immer 
ihre Produclionskoslen übertreffen: denn immer muss angenom- 
men werden, dass wer ein Bedürfnbs durch Tausch zu befrie- ' 
digen wünscht oder zu befriedigen gewohnt ist, dieses nur mit 
grösserem Aufwande von Kosten vermag, ab die andere Par- 
ihei, welche die Verrichtung solcher Leistungen oder die Her- ‘ 
Vorbringung solcher Producle iür Andere berufsmässig zu ih- 
rem Geschäfte macht. Dem Preise bt daher durch diese Schranke, 
welche einem albuhohen Steigen desselben über seinen den 
Productionskosten angemessenen Betrag wehrt, welchen letz- 
tem sich jeder Producent in der Regel gefallen lassen muss, 
ein um so freierer Spielraum eröffnet, je mehr besondere Vor- 
bildung, Uebung und Anlage oder besondern Vermögensbesitz 
die Fähigkeit der Seibsterfiilluiig der begehrten* Leistung oder 
die eigene Darstellung der von Andern begehrten Producle er- 
fordert« 

§. 713. 

AiUDahmsfälle, worin die Producliuns- oder nrspranglichen Berchaffunglkosten 
, für die Regnliraog de« Preiie« nod der Kotten unwirksem bleiben. 

I 

Die Grenze, welche die Hervorbringungs- oder ursprüng- 
lichen Beschaffungskosttn dem Tauschwerthe von Lebtungen 
sowohl im Sinken (§. 711.) ab im Steigen (§. 712.) setzen, 
bt jedoch auf mehreren Puncten lückenhaft und unvollständig. 
Solche Puncte sind: wenn sich der Gegenstand überall nicht, 
wie bei Grundstücken, oder nicht beliebig hervorbringen oder 
ursprünglich beschaffen lässt, oder wenn seltnes Talent, seltne 
Geschicklichkeit oder Kenntnbs, die Benutzung seltener Grund- 
stücke, Werkzeuge oder sonstiger Hülfsmittel, oder das 'Zu* 
sammentreffen eigenthümlicher, günstiger, zufälliger Umstände 
erforderlich ist, um den gewünschten Gegenstand darzustelleii. 
Unter diesen Umständen haben die Productionskosten fast gar 

20 * 
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keinen Einfluss auf den Preis, der dafür erhalten werden kann, 
oder auf die Kosten, weiche Gebrauchs- uqd Tauschwerth sol- 
cher Objecte und der Reichtbum uiisers Vermögens uns daran 
XU wenden veranlassen. Dagegen wird der Einfluss der Pro- 
ductiouskosten auf die Bestimmung des Preises und der Kosten 
im Tausche nur geschwächt, wenn das Bedürfniss augenblick- 
lich oder doch in kürzerer Zeit befriedigt werden muss^ als 
worin die Production vorgenommen werden kann: in diesem 
Falle wird man sich unter Umständen auch zu einem ‘Betrage 
von Kosten im Tausche entscbliessen, welcher die Productions- 
kosten weit übertrifft; so wie man umgekehrt in manchen 
andern Fällen, z. B. beim Verkaufe alter gebrauchter, verletz- 
ter oder baldiges Verderben drohender Sachen, sich einen nicht 
nach den Productionskosten abgemessenen Preis gefallen lassen 
wird. Endlich können es auch' künstlich gesetzte Schranken 
seyn, welche dem wirksamen Einflüsse der Hervorbrlngungs- 
oder ursprünglichen Beschaffungskosten Hindernisse entgegen 
setzen, wie Monopole, .Privilegien, Stapelrechte, Vorkaufsrechte, 
Ausfuhrverbote, Vereinigungen zwischen den Pi;oducenten zur 
Behauptung eines gewissen Preises und dergleichen mehr. Mit 
Nichtachtung dieser Ausnahmsfälle und in Ansehung der mei- 
sten regelmässig in den Verkehr tretenden Leistungen steht es 
dagegen fest, dass auf Seiten beider zum Tausche zusammen 
tretender Partheien in den ursprünglichen Beschaffungs- oder 
Productionskosten der Objecte ihres Begehres oder Ausgebo- 
tes eine nicht ausser Acht zu lassende Begrenzung gegeben Ist. 

§. 714 . 

Ungleichheil der Frodoclioni- oder nrsprSnglicben Beichafrangtkoiten. 

Die Beschaffungs- oder Productionskosten, welche als Be- 
stlmmungsgrund von Preis und Kosten wirken, sind dabei in- 
dessen keineswegs die In jedem bestimmten Falle zufällig zur 
Anwendung gekommenen, sondern vielmehr die regelmässig 
stattfindenden Kosten.' Gewöhnlich können Producte der- , 
selben Art auch mit demselben Kostenaufwande dargestellt w, er- 
den, wozu sich ein höherer oder geringerer Aufwand nur als 
Ausnahme verhält. Bloss bei solchen Productionen, bei denen 
im Eigenthum Einzelner befindliche Hülfsmittel beschränkten 
Umfanges in Anwendung kommen und deren Beibülfe in sehr 


Digitized by Google 



Erwerb^ durch ^Tausch. 309 

verscliieJenem' Maasse die sonstigen Productionslosten regulirt, 
da sind* es in der Regel die höchsten Productionskoslen, 
die hei der geringsten Beihülfe gedachter Hiilfsmittel ange- 
wandt werden müssen, 'welche den Preis and die Kosten im 
Tausche auch fiir die mit geringem Hervorbringungskosten 
dargestellten gleichartigen Gegenstände bestimmen. So wird ' ‘ 
namentlich der Preis von Getreide und von andern Bodenpro- 
ducten nicht nach den Hervorbringungskosten' auf den frucht- ' 
barsten Ländereien, sondern durch diejenigen bestimmt, welche 
auf den unfruchtbarsten Grundstücken, deren Producte dennoch 
verlangt werden, an die Hervorbringung gewandt werden müs- 
sen. Es kann hier kein, mittlerer Satz zwischen den Produ- 
ctionskosten in günstigem und in ungünstigem Pallen genü- 
gen, dem der Taoschwerth der Producte nur zu entsprechen 
brauchte ; sondern ein solcher würde die Production zum Theil 
ganz surückdrängen. Die Preise, welche die begünstigten Prq- 
ducenten, z. B. die Besitzer der fruchtbarem Grundstücke er- 
halten, können vielmehr hoch über die von ihnen anzuwen« 
dendeo Productioiiskosten steigen, da auch der Preis, welcher 
< den in ungünstigster Lage be&ndlichen Producenten geboten 
werden muss, z. B. den Bebauern unfruchtbarer Grundstücke, 
wenn deren Anbau Tür die vollständige Befriedigung des Yolks- 
bedarfes nicht unterlassen werden soll, nicht unter den Gleich- 
‘ stand mit den von ihnen anzuwendenden Productionskoste^ 
herabsinken kann. So wie von der sachlichen Production gilt 
dasselbe auch von allen sonstigen in den Tauschverkehr tre- 
tenden Leistungen. Wenn die ausgezeichnete Persönlichkeit 
eines Sachwalters denselben auch in den Stand setzte, die Ver- 
theidigung seiner Clienten in viel kürzerer Zeit zu beschaffen, 
als andere Sachwalter, wenn die Thätigkeit des Einzelnen aber 
doch nicht zureicht, alle Bedürfnisse solches Beistandes zu be- 
friedigen; so wird der Lohn des erstem darum nicht ein ge.^ 
ringerer seyn, weil es ihm weniger Anstrengung kostet, die 
Defension seiner Partheien zu beschaffen, sondern es wird ihm 
von jeder einzelnen Parthei der gewöhnliche Lohn gereicht 
werden, und der Satt dieses gewöhnlichen Lohnes wird so 
hoch stehen müssen, dass er auch Minderbefäfaigten genügenden 
Antrieb giebt, in der Zahl, worin der Begehr ihre Leistun- 
gen erfordert, dem Advocatenstande sich zu widmen. 
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§. 715 . 

YcrSn^crangea der Prodactions- and nriprSagUchea Beiehaffongikottea. 

So Ti'eit nach dem Obigen überhaupt Productions - und 
ursprüngliche BeschafTungskosten von Gegenständen, die im 
Tausche in diesen Gegenständen zu entrichtenden Preise und 
Kosten reguliren ; so weit kann auch eine Veränderung, die 
»ich mit jenen zuträgt, ein Steigen oder Sinken der letztem 
nicht verfehlen. Nehmen die Productionskosten zu, so müs- 
sen auch die Producentcn einen hohem Preis erhalten. Bei 
unentbehrlichen Dingen dauert der Begehr wenigstens gröss- 
tentheils unverändert fort und derselbe wird die Consumenten 
bald zur Anwendung höherer Kosten im Tausche veranlassen. 
Bei entbehrlichem Gegenständen engt die Erhöhung der Pro- 
ductionskosten zugleich den ^Begehr ein, und kann letzterer für 
eine Zeit lang dem gleichmässigen Steigen des Preises entge- 
gen wirken: denn die Productionsmittel werden dann entwe- 
der durch mangelnden Absatz zum Tbeil ausser Tbätigkeit ge- 
setzt oder müssen sich wegen der Schwierigkeit für die Ar- 
beiter und der Verluste am Kapital, welche der Uebergang in 
andere Arten der Anwendung mit sich bringt, besonders wenn 
Umstände die Hoffnung auf Umgestaltung der Missverhältnisse 
nähren, mit geringerem Preise für ihre Producte begnügen. 
Dies ist jedoch nicht von Dauer, da mit der Zeit auch hier 
die Productionsmittel eine andere Richtung erhalten und nur 
unter der Bedingung einer Erhöhung des Tauschwerthes ihrer 
Producte sich ferner der Art von Production widmen werden, 
dieselben mögten denn der Beschaffenheit sejn, dass ihre Ver- 
wendung zu andern Zwecken ganz unmöglich ist und sie sich 
daher jeden Preis gefallen lassen müssen. Sinken dagegen die 
Hervorbringungskosten, so sinkt auch der Preis. Die Produ- 
ctionsunternehmer 'können das Sinken des Preises eine Zeit 
lang aufbalten, besonders wenn ihrer wenige sind, wenn sie 
sich unter einander zu vereinigen vermögen oder -wenn die 
Besorgniss obwaltet^ dass die Productionskosten sich bald wie- 
der erhöhen. Doch in der Regel lässt die Coucurrenz dieses 
Hemmen der natürlichen Folge einer Ermässigung der Produ- 
ctionskosten nicht zu und entspringt den Producenten daraus 
nur der besondere Vortheil einer nach dem steigenden Begehr 
bestimmten, grossem Ausdehnbarkeit ihres Geschäfts. Das Sio- 
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ico wie das Steigen der Hervorbringijmgskostea dehnt seinen 
Linßuss auf den Tauscbwerth von Gegenständen oft auch viel 
weiter aus, als unmittelbar auf diejenigen, um deren Hervor- 
bringung es sich bandelt, nämlich sowohl auf solche, su deren' 
Darstellung die in ihren Hervorbringungskosten gefallenen Ge- 
genstände als Mittel diened oder die eben nur Mittel zu ihrer 
eignen Hervorbringung abgeben, wie a. B. die Hervorbrin- 
gungskosten des Getreides ihre Wirkung auch auf den Tausch- 
wertb der Grundstücke erstrecken, als auch auf alle übrigen 
Gegenstände, deren Tauschwerth die Lage der Preductiou 
von dergleichen Gegenständen bedingt. So weit e. B. der 
Preis des Getreides, welches vom Auslande eingefiihrt und mit 
einem die Productiouskosten desselben im Auslande überragen- 
den Preise bezahlt wird, von der Höhe der Kosten, welche die 
Production desselben im Inlande macht, abhängig ist, muss so- 
%bald auch der Preis des «ngcliihrten Getreides sich vermin- 
dern, als es möglich wird, die inländische Production wohlfei- 
ler EU bewerkstelligen. Würde dagegen dem Auslande schon. 
, Lbber nur ein den von ihm anzuwendenden Productlonskosten 
angemessener Preis bezahlt, dessen Erniedrigung ohne Auflie- 
bung der Einfuhr nicht möglich wäre und würde durch die 
Ersparung an den Kosten inländischer Production die Einfuhr 
vom Ausl»ide nicht entbehrlich ; so könnte die Verminderung' 
der Productionskosten iiu Inlande sogar ganz unwirksam für 
den Tauschwerth der Producte bleiben, sofern nicht wenig- 
stens eine Verminderung des Bedarfes vom Auslände dieselbe, 
begleitete. 


§. 71 «. 

BeiliimDasg de» Pr«i«e« und der Kosten im Taaiche durch die mit der Prod«> 
clion oder mit Leittangen gewisser Art verbandenen Gffenüickeo Latten. 

Als eine Art von Productionskosten wirkt auch die Bela- 
stung von gewissen Productiousarten oder von gewissen Arten 
von Leistungen mit besondern öffentlichen Lasten zum Besten 
der Gemeine oder des Staates auf die Höhe des Preises, wo- 
mit solche Producte oder Leislungeu im einzelnen Tauschfalle 
vergolten werden müssen, erhöhend oder erniedrigend ein. 
Würde von zwei Gewerben, von deren Producten ein glei- 
ches Maass auch Ini Tauschwerthe gleich stände, das eine mit 
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einer Gewerbesteuer belegt, während das andere davon frei 
bliebe, oder würden beide Gewerbe wenigstens nicht in glei- 
chem Maasse besteuert; so könnte jene Gleichheit des Tausch- 
werthes ihrer Producle eben so wenig fortbestehen, wie dann, 
wenn die natürlichen ProductionskoSten eine Veränderung er- 
litten hätten. Nicht anders bei persönlichen Leistungen. Macht 
man z. B. Aerzten zur Pflicht, armen Kranken unentgeltlich 
beizustehen, während man den Sachwaltern eine solche Ver- 
pflichtung nicht zur Last legt; so kann zwischen dem Preise, 
womit b^ide ihre Leistungen von den des Erwerbes durch 
Tausch mächtigen Bewerbern belohnt erhalten müssen, keine 
natürliche Proportion bestehen, der Tauschwerth der Leistun- 
gen des Heilpersonales muss sich vielmehr dadurch in eben 
der Art, wenn auch in germgerem Maasse, über seinen son- 
stigen Standpunct erheben, in welchem er steigt, wenn z. B. 
die Erwerbungskosten der Concessionen gesteigert werden, 
woran in manchen Staaten die Freiheit gewisse Leistungen für 
Andere zu verrichten, als das Musiciren zum Tanz, das Bar- 
biren, die Alriführung von Schauspielen und dergleichen,' sich 
geknüpft findet. Der Pi'oducent und jeder in gleicher. Lage 
befiudliche Leistende sucht im Tausche für jede Last und je- 
den Kostenaufwand, welchem er sich der Production oder Lei- 
stung halber unterzieht, durch den geforderten Preis Ersatz, 
und muss denselben auch so weit finden, als es ihm gelingt 
durch Einschränkung seines Angebotes und anderweite. Ver- 
wendung seiner Productionsmittel den nach solchergestalt 
belasteten Producten und Leistungen stattfindenden Begehr 
durch das Zwangsmittel der Entbehrung zur Anwendung hö- 
herer Kosten im Tausche zu vermögen. Wo es nicht ge- 
lingt, die Kosten des Erwerbes im Tausche über den Betrag 
'der Kosten der Production, der ursprünglichen Beschaffung 
und der auf beiden ruhenden , den Kostenaufwand steigernden 
öffentlichen Abgaben und Lasten zu erheben, wird das g'äiiz- 
licfae Aufhören solcher Production für Andere und solcher 
persönlicher Leistungen die unvermeidliche endliche Folge 
seyn. 
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- §.'717. 

4. Berfickiichtigaa; de« allgemeiaen Taatchwerthci. , « 

, Alle die oLigen Bestimmungsgründe fiir das Maassy worin 
Gegenstände als Preis und Kosten in den Tausch treten müs- 
sen, um gegen einander ansgewechselt zu werden," {>flegt man 
aber im einzelnen Falle weniger- speciell zu berücksichtigen, 
als vielmehr den Tauschwerth der Gegenstände, welcher 
sich auf der Basis jener Bestimmungsgründe gebildet hat, zu 
beachten (§. 707.). Eis ist dem Begehr eines Gegenstandes in 
jedem einzelnen Tanschfalle der Regel nach möglich, seine Be- 
friedigung auch von andern Personen oder auf einem andern 
Markte zu suchen, um einen hohem Preis zu erlangen oder 
um zu einem geringem Koslenaufwande genöthigt zu seyn. Jede 
tauschende Parthei stellt daher zunächst eine Yejgleicbuug des-'' 
jenigen an, was ihr im speciellen Falle geboten oder abgefor- 
dert wird, mit demjenigen, was in andern oder den meisten 
Tauschfällen an gleichartigen Gegenleistungen Tür eine Leistung 
zü erhalten, oder was an Aufwand der letztem für ein be- 
stimmtes Maass erstgedachter Gegenleistungen erforderlich ist, 
und wird sich in der Regel den Preis gefallen lassen müssen, 

^so wie keinen hohem Kostenaufwand gefallen zu lassen brau- < 
eben, als den Preis, womit andere gleich bequem zugängliche 
Verkäufer zufrieden zu stellen sind, oder den Kosten, welche 
diese fordern. Der Bestimmungsgrund, welchen tauschende 
Partheien solchergestalt im Tauschwerthe der Objecte finden, 
kann jedoch in manchen E'ällen sehr geschwächt werden, oder 
auch ganz hinwegfallen. Der Leistende kann sich z. B. auf 
solche Vergleichung von Kosten und Preisen mit dem Tausch- 
werthe gar nicht stützen, sobald entweder die Gegenstände, 
•von denen er als Gegenleistung zu empfangen wünscht, nur In 
einer Hand befindlich oder überhaupt nur einmal verkäuflich 
vorhanden sind, wie bei Kunstwerken verstorbener Verfertiger, 
Alterthümern, die nur in einem Exemplare existiren, alten Wei- 
nen, Grundstücken in einer unvergleichlichen Lage, Diensten 
unvergleichlicher Talente u. dgl ; oder aber wenn die Leistung, 
welche als Kostensatz dargebracht wird, ebm solcher Art ist. 
Auch wird selbst ein leicht auffindbarer, notorischer, allgemei- 
ner Tauschwerth von Gegenständen unter manchen Umständen 
beim einzeln vorkommenden Tauscbfalle unbeachtet bleiben 
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können, wenn k. B. zu grosse Dringlichkeit des Bedürfnisses 
nach dem Gegenwerth oder eine mit der Gefahr gänzlichen 
Verderbs verbundene Schwierigkeit der Aufbewahrung den 
Besitzer zwingt, mit dem Abschluss von Tauschverhandlungen 
zu eilen und sich jeden Preis, der zuerst geboten wird, gefal- ' 
len zu lassen; sowie umgekehrt auch Umsläiide ähnlicher Ari 
in manchen Fällen den Begehr veranlassen, seine schnellste Be- 
friedigung mit grossem, über deii sonst gewöhnlichen Tausch 
werth hinausgehenden Kostcnaufwande zu erkaufen. Eine na- 
t irliche Schwächung des Bestimmungsgrundes, welchen der 
Tauschwerth für Preis und Kosten in jedem einzelnen Falle ah- 
^,iebt, enthält aber überhaupt jede Entfernung, Schwierigkeit 
i Transportes oder der Aufbewahrung sowie jede Selteuheit 
CI Gegenstände, der Besitzer oder des Begehrs derselben. 

§. 718 . 

* 5. Conciirrent. 

Bei dieser Bestimmung des Preises und der Kosten im Tau- 
sche, welche vou den die beitlen Partheien leitenden Kück- 
^.sichlen auf den Gebrauchswerth, das Vermögen, die Produ- 
ctionskosten, sonstige ursprüngliche Beschaffungskosten und die 
auf der Production oder Leistung ruhenden Abgaben und La- 
sten, sowie für den einzelnen Tauscbfall vom allgemeinen Tausch- 
weftbe erwartet wird, ist aber immer die freie Concurrenz 
oder der Wettbewerb der Partheien vorauszusetzen. Sie ist 
das natürliche Erzeugniss des Interesses, was beide Partheien 
gegen einander haben, zumal da jede Parthei auch zugleich in 
der Lage der andern ist, die begehrt, zqgleich anbietet, die an- 
bielet, auch zugleich begehrt, und besteht in dem Verhältnisse 
zwischen Ausgebot und Begehr von Gütern, Nutzungen und 
Leistungen, worin beide Partheien sich sowohl unter ihren 
eigenen Gliedern als gegen einander überbieten. Sie ist daher 
eigentlich aus einem dreifachen Wettkampfe zusammeng^etzt, 
einmal aus dem Wetteifer, womit verschiedene Personen, die 
sich um den Erwerb bestimmter Gegenstände bemühen, sich 
einander znvorzukömmen suchen, um die wohlfeilsten oder 
besten Gegenstände, deren sie bednrfisn, zu erlangen: dann aus 
dem Wetteifer, womit die Glieder der entgegenstehenden Par- 
tbei, welche einen Gegenstand abzusetzen sucht, sich unter 

■' 

' I 

Digitized by Google 



Erwerb durch Tausch. 


315 


«-inander' um den Vorzug der schnellem Erlangung eines zu- 
friedenstellenden Gegenwertfas bemüht; und endlich aus dem 
Wettkaibpfe, womit jede der beiden tauschenden Partheien der 
andern mehr abznnölhigen lind weniger zu leisten trachtet. ' 
Nicht nur das Anbieten wird dadurch zum Aushicten, indem 
jede gebotene Leistung zugleich von mehreren begehrt und von ' 
mehreren ausgeboten wird ; sondern auch die Bewerbung bleibt 
keine Nachfrage beim Einzelnen, sondern wird häufig ein olTe- , ^ 
ner Begehr. Diese Bestrebungen , worin die Concurrenz des 
Tausches zergliedert werden kann, beschränken sich dabei ge- 
genseitig, und also dienen sie den Preis- und Kostensätzen und 
mittelbar dadurch dem Tauschwerth der in den Verkehr tre- 
tenden Gegenstände zum letzten Bestimmungsgrunde, ausser in 
solchen Fällen, wo Mangel an Nachfrage oder Angebot keinen 
andern Wettkampf zulässt, als den letzten, der zwischen Käu- 
fern und Verkäufern stattfindet, beide Partheien sich auf ein- 
ander eingeschränkt sehen und daher kein Wettbewerb An- 
' derer dazu beitragen kann, sie über Preis und Kosten zu ver- 
gleichen. 


§. 719 . 

Fortjeliaog. ' 

Wie gross der Begehr oder das Ausgebot gewisser Gü- 
ter, Nutzungen oder Leistungen seyn werde, lässt sich für die 
Zukunft nicht leicht vorher bestimmen. Leicht wird’ daher ein 
grösseres oder geringeres Maass eines Gegenstandes feil gebo- 
ten als gesucht, und dadurch der Preis , desselben in einen fort- 
w'ährend schwankenden Zustand gesetzt. Wird mehr gesucht, 
als feil geboten, so werden die Besitzer einen hohem Preis 
fordern, als womit sie sonst zufrieden seyn würden, und die 
Begehrenden werden sich entschliessen müssen, mehr zu ent- 
richten, als sie unter andern Umständen geleistet haben wür- 
den. Wird dagegen weniger gesucht, als ausgebolen, so zau- 
dern die Begehrenden mit dem Abschluss der Geschäfte und 
die Ausbietenden müssen sich, um dies Zaudern zu beenden, 
mit niedrigerm Preise begnügen. Je weniger sie dieses Ae- 
quivalentes der Hervorbringungskosten lange entbehren können 
oder je kürzere Zeit ein sachliches Gut,/ welches den Gegen- 
stand ausmacht, sich aufbewahren lässt, — Gründe, welche für 
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die VerkSufer drängend und zwingend sind, — desto ehtf müs- 
«en sie sich entschliessen, für den ihnen gebotenen niedrigen 
Preis das Ihrige hinzugeben. Besteht zwischen Ausgehot und 
Begehr ein proportionirliches Verhältniss, so dass Jede Nach- 
frage leicht befriedigt, jedes Angebot leicht berücksichtigt wird, 
dann iiibrt die Concurrenz eine Art von Mittelpreis herbei, 
welcher gleich entfernt von den Extremen der Theurung und 
Wohlfeilheit, auf den vorhin genannten Bestimmungsg^nden, 
nämlich dem Gebrauchswerthe, dem Vermögenssustande, und 
den Hervorbringuugskosten und dem allgemeinen Tausch werthe 
eigentlich allein beruhet. Dieser Miüelpreis, der unpartheiisch 
bemessen mit dem allgemeinen Tauschwerthe übereinstimmt, 
wird jedoch in den einzelnen wirklichen Tauschfällen um so 
wemger leicht erreicht, als jenes bewegliche Schwanken des 
Preises, was auf dem Zurückbleiben des Begehres hinter dem 
Ausgebot oder des Ausgebots hinter dem Begehre beruhet, sich 
durch die Schwerkraft seiner eigenen Gewichte in beständigem 
Fortgange erhält, und jedes dieser beiden sich widerstrebenden ■ 
Verhältnisse immer natürlich darauf hinwirkt, sein absolutes 
Gegeiltheil an seine Stelle zu setzen. Denn wie das Zurück- 
bleiben des Ausgebots hinter dem Begehr höhere Preise des 
Ausgebotenen erwirkt, so reizt es auch durch diese unmittelbar 
^ zur Vermehrung der sich dadurch als mangelnd ankündigenden 
Gegenstände, und bat es daher für die Folgezeit gewöhnlich 
ein Zurückbleiben des Begehres hinter dem Ausgebot zur Folge. 
Und wie umgekehrt das Zurückbleiben des Begehres hinter dem 
Ausgebot die Producenten durch Erniedrigung der Preise in 
Schaden setzt, die gewerblichen Unternehmungen solcher ge- 
wiunlosen Production abneigt, und Mangel an den Producten 
derselben entstehen lässt, so erhöhet dieser Mangel gewöhn- 
b'ob den Tausebwerth derselben deimaassen, das^ dem vernach- 
lässigten Productionszweige nun Kräfte und Mittel von allen 
Seiten wieder Zuströmen und die Ausdehnung solcher Produ- 
ction nicht bloss das obwaltende, Missverbältniss zwischen Be- 
gehr und Ausgehot hebt, sondern auch das entgegengesetzte an 
dessen Stelle setzt. 
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' §.720. 

Thcornng and WofalfeUIielt. Keitbarkeit 

Die beiden äussersten Punctey zwischen welchen Preis and 
Kosteny durch die gedachten Verh'ältnisse getragen, im Tauscha 
bin und her schwanken, sind Thenrung und Wohlfeilheit. Diese ' 
BegriiTe entstehen, sobald man verschiedene Preise eines lind 
desselben Gegenstandes mit einander in Vergleichung setzt, sej 
es, dass Preise aas verschiedenen Zeiten, verschiedenen Orten 
oder bloss aus verschiedenen Tauschfällen dabei in Betracht ge- 
. zogen werden. Ein Gegenstand wird sobald theuer genannt, 

' als die zum Erwerbe desselben erforderlichen oder im einzeU , 
nen Falle verwandten Kosten' vergleichungsweise höher, und 
wohlfeil, sobald dieselben niedriger stehen. Mit der Kostbar- 
keit fällt der Begriff der Tbeurung nicht zusammen, wenngleich 
die Sprache des gemeinen Lebens die Ausdrucke kostbar und 
theuer nicht selten mit einander verwechselt. Kostbar ist jeder 
Gegenstand, welchen hervorzubringen oder zu erwerben einen 
bedeutenden Werth erfordert, und die Bedeutsamkeit dieses 
Werthaufwandes zu erforschen, wird weniger auf das, was in 
verschiedenen Fällen für die Beschaffung des Gegenstandes an- 
gewandt werden muss, als auf einen Vergleich zwischen den 
Kosten dieser und den Kosten anderer, besonders nach Ge- 
brauchswerth nah verwandter Gegenstände Rücksicht genom- 
men. Daher können z. B. Diamanten, Gold- und Silberge- . 
schirre u. dgl. zwar sehr wohlfeil von Einem erworben seyn, 
dennoch aber mit Recht als sehr kostbare Gegenstände bezeich- 
net werden, während man Gegenstände der unkostbarsten Art, 
z. B. Sand, Torf und dergleichen, obwohl man stets nur einen 
geringen Werth dafür hingiebt, unter Umständen doch sehr 
theuer erworben haben kann. Tbeurung und Wohlfeilheit sind 
indess noch seltner Zustände, worin die Leistungen des Tau- 
sches für die Däner beharren, als ein mittlerer, von beiden Ei- 
tremen gleich weit entfernter Stand der.Kosten und Preise sich 
gegen die natürliche Veränderlichkeit derselben zu behaupten 
vermag. In der Form dieser Abweichungen zu übermässiger ' ^ 
Höbe oder Niedrigkeit, trifR man daher die im Verkehre zum 
Austausch kommenden Leistungen auch nur ebenso vorüSer- 
gehend an, wie auf einem mitten inne zwischen beiden gele- 
genen Standpuncte. 
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3 , Maassstab für dea Betrag der Leistungea im Tausche. 

§.721. 

Itothweadigkeit eine* tUgemeioen MauiiUbes firTanichwcrlh, Kotten nnd 

Freit. 

Um die Verschiedenheit, die in einzelnen Tauschfallen zwi- 
schen Preisen und Kosten obwaltet, zu ermessen, oder zur Verglei- 
chung des Tauschwerths von verschiedenen Gegenständen oder in 
verschiedenen Gegenden und Zeiten, bedarf man eines Gegenstan- 
des, welcher als Maassstab dieser Verschiedenheiten für alle in 
den Verkehr kommenden Güter, Nutzungen und ^Leistungen 
anwendbar ist und mittelst dessen die gedachten DifTerenzen 
leicht, sicher und genau erkannt werden können. Zu einem 
einzelnen Gegenstände mögten zwar alle übrigen in Verglei- 
chung gesetzt, mithin als Preismaassstab, wie man einen sol- 
chen Maassstab gewöhnlich schlechtweg nennt, gebraucht wer- 
den, indem man eine Reihe von Verhältnissen des Gegenstan-- 
des zu anderb Gegenständen aufstellte. Man hat z. B. die Lei- 
stung eines gemeineu Arbeiters an .einem Tage mit Schef- 
fel Roggen, Scheffel Walzen, 4 Pfund Fleisch, 48 Pfund 
KartolTeln, 8 Maass Milch, 2 Pfund Butter oder Schmalz, 
8 Maas Bier, 2 Ellen grobe Leinen- oder Baumwollengewebe, 
■1 Elle grobes Wolltuch, ^ Pfund Sohlleder, -yV Klafter Fich-' 
tenholz, 2 Pfund Lichter und mit der Haus- und Bettmielhe 
für einen Einzelnen von Monat verglichen. Eine solche Reibe 
von Vergleichungen von Gegenständen mit einem einzelnen in 
dem Verhältnisse, worin sie dagegen gewöhnlich ausgetauscht 
werden, giebt in Bezug auf den einzelnen Gegenstand in den 
meisten Fällen nicht nur ein genügendes, sondern sogar noeb 
unmittelbarer ein anschauliches Bild, als wenn man sich ei- 
nes .Maassstabes dazu bediente, z. B, des Geldes und also sagte, 
der Arbeitstag eines gemeinen Arbeiters habe den Tauschwertb 
von 4 oder 5 Groschen. Denn da niemand das Geld bloss um 
seiner selbst Willen begehrt, sondern jeder dasselbe nur als Er- 
yverbsmittel anderer Dinge schätzt, so führt der Gebrauch ei- 
nes eigenen Maassslabes eigentlich die Nothwendigkeit einer 
doppelten Messung herbei, indem erst der zu schätzende G&. 
genslaud mit dem Maassstabe und daun der Maa^sstab selbst 
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mit der Gesammtheit aller übrigen, Tauschwerth besitzenden 
Gegenstände gemessen werden muss. Wird die letztgedachlc 
Messung unterlassen, so beruht dies nur darauf, dass das Ver- 
hältniss des Maassstabes zu der Gesammtheit anderer Gegcn> 
stände als bekannt vorausgesetzt werden kann; im Grunde aber 
wird doch immer jedes Ding im Gedanken mit allen übrigen 
Gegenständen unsers Bedürfnisses gemessen. ^Aber eben die 
Erleichterung, weiche Tiir die Auffassung von Kosten, Preisen 
und Tauschwerlh in den einzelnen Fällen dadurch gegeben 
wird, dass man eines Gegenstandes sich bedienen kann, dessen 
Verhällniss Zu allen übrigen Gegenständen, durch Gewöhnung 
an seinen Gebrauch, jedermann bekannt ist, macht die Auf- 
findung eines gemeinverständlichen Ausdruckes für die Bezeich- 
nung jedes Tauschwerths, Kosten- oder Preissatzes zum drin- 
genden Bedürfnisse des Tauschverkehrs, und dieser kann nur 
dadurch gegeben werden, dass man den Betrag bei allen 
verschiedenartigen Gegenständen körperlicher oder unkörperli- 
cher Art in Quantitäten eines und desselben Gegenstandes 
bezeichnet. 


§. 722 . 

Eigenschaften^ welche an einem Preismaassslabe ui wünschen. ) 

Ein Gegenstand, welcher in seinen für den Gebrauch als 
Maassstab wünschenswerthesten Eigenschaften gedacht würde, 
müsste zunächst selbst von sehr dauerndem, allgemein anerkann- 
tem, gleichmässigem und in hohem Grade unveränderlichem 
Tauschwerthe sejm. Dauernd muss der Werth seyn, um mit 
dem Gegenstände für Vergangenheit und Zukunft Bestimmun- 
gen treffen zu können, allgemein anerkannt und gleichmässig^ 
damit jeder auch in verschiedenen Gegenden an ihm messen 
könne: die verschiedensten Klassen und Stände der menschli- 
chen Gesellschaft, sowie die entlegensten Länder des Erdbodens 
würden sonst nicht in der Benutzung einer Sache für diesen 
Zweck übercinstimmen. Der Tauschwerth des Gegenstandes 
muss aber unveränderlich seyn, weil sonst bei der V'ergleichung 
des Tauschwerths anderer Gegenstände mit ihm zweifelhaft blei- 
ben würde, ob diese Gegenstände oder der Maasstab selbst eine 
Tauschwerthsveränderung erlitten habe. Endlich aber ist es 
eine wesentliche Eigenschalk der Gegenstände, welche zum 
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Preismaassslabe geeignet erscheinen dürfen, dass jede Grösse 
des Tauschwerthes von der höchsten .bis zur niedrigsten leicht 
daran gemessen, bestimmt und in Quantitäten desselben ausgC' 
drückt' 'werden könne. Einen Gegenstand, welcbehi alle diese an 
einem Maassstabe erwünschten Eigenschaften vollständig zukä- 
men, giebt es nun zwar nicht ; jedoch werden diese Eigenschaf- 
ten von einigen Gegenständen in höherem Maasse als von an- 
dern besessen, und ein Gut ist daher wenigstens mehr, das 
andere weniger geschickt, als Preismaassstab angenommen zii 
werden. Woran man die gewünschten Eigenschaften aus der 
ganzen Mannigfaltigkeit der in den Verkehr kommenden Ge- 
genstände vorzüglich wahrgenommen hat, sind besonders fol- 
gende drei gewesen: Arbeit, Getreide und edle Metalle. 

4 

\ 

§. 723 . 

Die Arbeit aU Alaaaiatab. 

\ 

Die Anwendung von Arbeit als Maassstab' des Tauschwer- 
thes stützt sich auf die Annahme, dass zur Hervorbringung ge- 
wisser Gegenstände in verschiedenen Zeiten und Gegenden 
ziemlich gleich viel 'Arbeit gehöre, dass Arbeit das vorzüg- 
lichste Productionsmittel der meisten Güter bilde, Arbeit daher 
zu allen Zeiten und unter allen Umständen einen gewissen Ge- 
brauchswerth für den Menschen behaupte, daher auch von kei- 
nem sehr veränderlichen Tauschwerth seyn könne. Allerdings 
besitzt liun auch kein Gegenstand einen so weit und alfgemein 
verbreiteten und einen rücksichtlich seiner Fortdauer für die 
Zukunft sowie rücksichtlich der Vergangenheit so fest begrün- 
deten Werth, als die Arbeit. So lange Menschen den Erd- 
boden bewohnen und so weit sie über denselben verbreitet 
'sind, ist Arbeit das regelmässigste Mittel in Besitz aller nütz- 
lichen Gegenstände zu gelangen, und diese Bedeutung wird der 
Arbeit stets verbleiben. Alle übrigen Gegenstände können durch 
etwas ersetzt werden; nur die Arbeit kann niemals ganz ent- 
behrlich gemacht werden. Dagegen ist aber det Werth der. 
Arbeit weder ein sehr gleichmässiger noch ein unveränderlicher. 
Fasst man ihn als Gebrauchswerth auf, indem man das Opfer 
von Zeit, Mühe und Kraft in Betracht zieht, was dazu gehört 
eine bestimmte Wirkung zu entwickeln; so ist die Beschwerde, 
welche die Arbeit verursacht, die zur Darstellung eines be- 
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stimmten Productes erforderlich ist, keinesweges bei verschie- 
dener Stärke, Anlage und Neigung, Uebung und Geschicklich- 
keit, oder unter denselben äussern Umständen und Unterstüt- 
zungen von dem nämlichen Betrage; es kann vielmehr (tir eine 
und dieselbe Wirkung ein sehr verschiedenes Maass von An- 
strengung erforderlich seyn. Nimmt man aber die Arbeit nur 
nach' ihrem Taoschwerthe oder den Arbeitslohn zum Maass- 
stabe, so findet noch mehr Ungleichheit und Veränderlichkeit 
Statt. Der Arbeitslohn ist sowohl nach Verschiedenheit ent- 
legener Gegenden, als innerhalb derselben Gegend nach Ver- 
schiedenheit der Localität und der Gewerbe z. B. in Städten 
und auf dem platten Lande, so wie auch |n verschiedenen Zei- 
ten oder Entwickelungszuständen der Völker höchst ungleichen 
Betrages. Vorzüglich aber macht die Schwierigkeit, daran za 
messen, die Anwendung von Arbeit als allgemeinen Maassstab 
unzweckmässig. Der Begriff von Arbeit ist wegen der Ver- 
schiedenheit ihrer Qualität äusserst schwer in bestimmten Quan- 
titäten aufzuiassen und hierin dergestalt abzustufen, dass der 
Tauschwertb jedes Verkehrgegenstandes darin leicht und ge- 
meinverständlich auszudrücken wäre. ' 

§• 724. 

lApwendong voa Getreide tn dieeem Zwecke. 

Nach der Arbeit ist auch das Getreide für ein geeignetes 
Mitte4 die Preise oder den Tausebwerth anderer Gegenstände 
daran zu messen, gehalten worden. Zwar ist der Preis des 
Getreides wegen des ungleichen Ausfalles der Erndten fast in 
jedem Jahre verschieden und selbst innerhalb eines Jahres kei- 
neswegs gleich, sondern durch die Jahreszeiten ungleich regu- 
lirt. Aber dieser Schwankungen ungeachtet zeigt sich doch in 
dem Durchschnittspreise längerer Perioden eine seltne Gleich- 
förmigkeit oder ein gewisser mittlerer Stand, an welchem sich 
die Jahrespreise auf und nieder bewegen. Um aus solchem 
Durchschnitte der verschiedenen Preise den allgemeinen Ge- 
treide-Tauschwerth zu finden, muss nicht nur ein Durch- 
schnittspreis der verschiedenen täglichen Preise jedes Jahres, 
^sondern müssen auch die so ermittelten Jahrespreise von meh- 
reren auf einander folgenden Jahren verbunden werden. Auch 
müssen unter diesen die Jahre der höchsten Theurung oder 
II. 21 
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Wohlfeilheit aus der Rechnung fortgelassen werden, weil in 
'Solchen Extremen, welche gewöhnlich die Wirkung ausseror- 
'dentlicher äusserer Umstände sind, Abweichungen Vorkommen, 
welche nicht bloss durch den Mangel oder Ueberfluss an Ge- 
treide an sich, sondern mehr noch durch Besorgnisse der Pro- 
ducenten oder Consumenten bestimmt werden, wodurch be- 
sonders in Zeiten des Mangels der Getreidepreis hoch hinauf- 
gedrängt wird. Der also fiir längere Zeitperioden ermittelte 
Tauschwerth des Getreides, besonders des Roggens und Wai- . 
zens, zeigt keine erheblichen Veränderungen. Denn als vorzüg- 
licher Gegenstand Unserer Nahrungsmittel hat das Getreide un- 
ter allen Producten den' daurendsten Gebrauebswerth. Seine 
Entstehung dankt es vorzüglich dem Wirken unveränderlicher 
Naturkräfte. Es kann daher weder in beliebigem Maasse her- 
vorgebracht, noch kann das zur Nahrung der bestehenden 
Volksmenge erforderliche Quantum willkürlich entbehrt wer- 
den. Verbesserungen im Betriebe seiner Production finden 
theils überhaupt nur in viel geringerem Umfange statt, als bei ' 
andern Gewerben, theils erwirkt ein dadurch veranlasster hö- 
herer Ertrag des Getreidebaues fast ausnahmslos zugleich eine 
verhältnissmässige Steigerung der Bevölkerung, welche durch 
den erhöhten Ertrag genährt zu werden verlangt. Der Zu-, 
nähme des Productes entspricht daher in der Regel eine so 
gleichmässige Zunahme des Begehres, dass der Tauschwertli 
' des Getreides dadurch keine Veränderung zu erleiden braucht. 

726. 

' FortseUung. 

, Jedoch wenn auch der durchschnittliche Tauschwerth des 
Getreides aus den gedachten Gründen nicht so grossen Schwan- 
kungen, wie der Tauschwerth der meisten andern Güter un- 
terworfen ist ; so ist er doch auch keineswegs unveränderlich. 

Er muss vielmehr in einem beständig fortschreitenden, wenn 
auch noch so langsam erfolgenden Steigen begriffen seyn, da 
die Bevölkerung sich überall im Wachsen befindet, ihr wach- 
sender Bedarf nirgends allein durch Verbesserungen des land- 
wirtbschaftlichen Betriebes, die zugleich die Productionskosten 
um ebenso viel herabsetzen, befriedigt werden kann, sondern 
immer mehr Kapitalanwendung auf Grumk und Boden Platz 
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gewinnt, die Cultur sich von den frnchtbarern Grnndstuclen 
immer weiter auch auf den Anbau unfruchtbarereir Ländereien 
erstreckt, mithin ein grösseres Maass von Productionskosten 
für die Erzeugung des Getreides anzuwenden ist, was zwei- 
felsohne auch einen steigenden Tauschwerth des Getreides her- 
beifiihrt. Dabei ist das Getreide überhaupt nicht über die ganze 
Erde verbreitet, geschweige denn auf allen T heilen des Erd- 
bodens von gleicher Bedeutung, da andere Nahrungsmittel bald 
das Getreide ganz ersetzen, bald wenigstens als Ersatzmittel 
eines grossem Getreideverbrauches mehr oder minder in An- 
wendung kommen. Der Gebrauch des Getreides als Maasssta- 
bes des Tauschwerthes würde daher immer nur eine begrenzte 
und keine ganz allgemeine Anwendung finden können. Dann 
'würde auch an diesem Maassstabe zu messen, wenn nicht 
~in gleichem Grade, wie bei der Arbeit, doch ähnlicher Art 
mit Schwierigkeiten verknüpft seyn; und also wird der 
Hauptzweck, zu dessen tlrfüllung die Erwerbsthätigkeit eines 
'Volkes im Tausche, der Anwendung eines eigenen Maassstabes 
für die Beurtheilung des Tauschwerths aller Gegenstände be- 
darf, durch die Anwendung des Getreides fast so wenig, als 
durch die Anwendung von Arbeit zu diesem Behuf, erfüllt. 
Auch der Vorschlag, Arbeit und Getreide verbunden zu die- 
sem Zwecke anzuwend^n, hilft daher den einem jeden dieser 
beiden Gegenstände einzeln anklebenden Mängeln nicht ab, zu- 
mal da die Auffindung eines richtigen Verhältnisses zwischen 
Arbeit und Getreide als neue Schwierigkeit dabei auftritt 

§. 726 ." 

Aunjodang des Iffaassstabes in den edlen Metallen. 

Auch die edlen Metalle bieten keinen Gegenstand zu ei- 
nem vollkommenen Maassstabe des Tauschwerths aller übrigen 
Gegenstände dar. Es ist wenigstens gedenkbar, dass sich in 
der Ergiebigkeit der Bergwerke erhebliche Aenderungen zu- 
trügen, dass der Gebrauch von Papiergeld vollkommener würde, 
toehr Metall bei den Bedürfnissen von Tauschmiltein erübrigte 
mid dass solche Veränderungen auch den Tauschwerth der ed- 
len Metalle anders bestimmten. Es beruht die Veränderlichkeit 
des Tauschwerthes edler Metalle aber auch sogar auf zuver- 
lässigen historischen Ermittelungen. Mag die blosse Vcrgici- 
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chung von Geld* und Getreidemassen, wie man sie in dieser 
Ermittelung angewandt hat, auch Icein genau richtiges Resul- 
tat gewähren, und die Durchführung des Vergleiches (iir die 
Zeiten des Alterthums und des Mittelalters, — (iir welches 
man ein langsames Steigen des Tauschwerths der edlen Me- 
talle gefunden zu haben meint — auch sehr unzuverlässig 
" bleiben^ sö Ist es doch unleugbare Thatsacbe, dass, seitdem zu 
Anfang der neuern Zeit die grossen Massen Goldes und Sil- 
bers aus dem neu entdeckten America zuerst nach Europa aus- 
flouen, seitdem der bergmännische Betrieb durch die Anwen- 
dung des Schiesspulvers zum Sprengen und mannigfaltige hülf- 
reiche ErGndungen eine förderliche Erleichterung gewann, 
der Gebrauch von Papiergeld und mannigfaltigen Ersparungs- 
, mitteln haaren Geldes sich ausdehnte und vervollkommnete, 
der Tauschwerth des edlen Metalles bedeutend gesunken ist, 
wiewohl die Annahmen des Betrages dieser Erniedrigung des 
Metalltauschwerthes häufig übertrieben sind. Dieser Verände- 
rungen ungeachtet besitzt das edle Metall, ausser dem Getreide, 
unter allen Gütern den unveränderlichsten Tauschwerth. Die 
Ergiebigkeit der Bergwerke, .wodurch derselbe grösstentheils 
bedingt wird, ist verhältnissmässig äusserst geringen Verände- 
rungen unterworfen und die Gewinnungskosten bleiben im 
Ganzen von Jahren zu Jahren gleich. Dabei findet der Tauscit- 
werth edler Metalle gleichmässiger an allen Orten, als bei sonstigen 
Gegenständen Statt. Denn da der Transport edler Metalle ver- 
gleichungsweise höchst geringen Aufwand erfordert:; so gehen 
edle Metalle sehr leicht aus einem Lande in das andere., )a 
aus einem V^elttheile In den andern über und die Ausgleichung 
des obwaltenden Bedürfnisses erfolgt eben so schnell als leicht. 
Die edlen Metalle besitzen auch nicht nur einen daurenden, 
sondern auch einen fast allgemein anerkannten Werth (§. 410.), 
welchen ausser Ihrer sonstigen Bratichbarkeit aUein schon die 
bei allen civilisirten Völkern stattfiudende Benutzung dersel- 
ben als Stoff des Geldes ihneta beilegt Eben die Eigenschaf- 
ten, welche bei der Auswahl eines Materiales (iir das Geld, 
ganz allgemeia auf die edlen Metalle hinleiteten ^§. 408.), tre- 
ten dann auch ln Ansehung der Leichtigkeit ihrer Anwendung 
als Preismaassstab als besondere Empfehlungsgrönde auf, so wie 
endlich auch der , Umstand selbst, dass das Geld oder allge- 
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inefne Tauschmittel aus ecilen Metallen besteht, die Bequem- ' 
lichkeit, mit diesem Mittel den Tauschwerth su .vergleichen 
und auszjidrücken,. ausnehmedd erhöhet. . 

V 

' ' §. 727 . 

Gebnoch des Geldes als HasstiUb and Aosnahmea dason. 

Nicht also, weil das edle Metall sich schlechthin zweck- ^ 
massig, sondern weil es sieb untw allen gegebenen Bingen 
am aweckmässigsten dazu zeigt, ist dem Gelde die Eigenschaft 
reines allgemeinen Maassstabes für Tauschwerth, Kosten und ■. 
Preise übereinstimmend von den Völkern beigelegt. Der Tausch- 
werth des Geldes oder des darin enthaltenen edlen Metalles 
wird darnach durch die Gesammtheit der übrigen Güter and 
Leistungen bestimmt, der Tauschwerth jedes einzelnen aber in 
Geld ausgedrückt. Für den gewöhnlichsten Gebrauch eines 
solchen Maassstabes, wobei die Auffassung von Tauschwerth, ^ 

Preis oder Kosten Uoss von Interesse für dio Gegenwart oder 
doch nur einen kurzen Zeitraum ist, tritt beim Gebrauche 
dieses Maassstabes auch überall kein Mangel hervor, sondern 
er befriedigt alle Ansprüche durch die Leichtigkeit, womit man 
sich seiner bedient. Nnr wo Preisbestimmungen für eine ferne " 

Zukunft oder für immerwährende Zeiten getroffen werden, ' 
zeigt sich das Mangelhafte der Bestimmung im Gelde und ver- 
knüpft sich damit um so mehr Besorgoiss, je grössere Miss- 
verhäknisse in Folge der, im Anfänge der neuern Zeit einge- 
tretenen grossen Yermehrung des Gold- und Silbervorrathes 
’ stattgefunden haben, wiewohl an. die Wiederholung eines ähn- 
lichen Ereignisses schwer zu glauben seyn mögte. Wobei 
die Volkswirtbscbaft solcher Vorausbestimmungen von Preisen 
jedoch fast allein beiiöthigt ist, das ist der Fall, in welchem ^ 
bestimmte künftige Leistungen von landwirthschaftlicben Grund- 
stücken bedungen werden, und hiefür fehlt es denn auch 
nicht an einem leicht und sicher anzuwendenden Auskunfts- 
raittel, welches darin besteht, entweder eine Quote der Pro- 
, ducte des, Grundstückes, oder wenn die Kapital- oder Fleiss- 
anwendung und sonstige Meliorationen des Bebauers nicht in 
dieser Art geschwächt werden sollen, ein bestimmtes Maass der 
Producte des Grundstückes zum Maassstabe des jedesmal zu 
entrichtenden Nutzungspreises • zu erheben. Dieser Maassstab 
\ 

' \ t 
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^ hat hier den besondera Vorzug für sich, dass mit jeder Ver- 
anderuflg des Tauschwertbs der hier zum Maassstab gemachten 
Gegenstände auch der Tauschwerth der darnach zu vergelten- ' 
den [Nutzung gleichmässig eine Erhöhung oder eine Erniedri- 
gung erleidet, der also abgemessene Preis mithin stets den 
wahren Nutzungswerth trifft. 


r 

n. Eintausch von Sachen mit Sachen. 


§. 728 . 

bn 'Allgemeinen. 


Die Arten des Tausches, wodurch ein ableitender Er- • 
werb sachlicher Gegenstände bewirkt werden kann , lassen ' 
sich nach der verschiedenen Beschaffenheit der dafür in den 
Tausch tretenden Gegenleistungen, je nachdem diese selbst in 
sachlichen Gegenständen, in Nutzungen solcher oder persön- 
lichen Leistungen bestehen, näher unterscheiden.' Von die- 
sen ist keine Art einfacher, als die des Eintausches von^ 
Sachen mit Sachen, Leistungen und Gegenleistungen sind 
hier materieller Beschaffenheit; sie können gewogen, gemes- 
.sen, gezählt und in dergleichen Art 'äusserlich nach ihrer Quan- 
tität bestimmt werden. Auch in ihrer Qualität sind dieselben 
grösstentheils viel leichter zu erkennen, als Nutzungen und 
persönliche Leistungen. Der Tausch, worin letztere gegen 
sachliche Gegenstände ausgewechselt werden, stellt fast immer 
ein mehr oder minder unbestimmtes, erst künftig zur Erschei- 
nung kommendes Object einem fester bestimmten Gegenstände 
gegenüber: die in den Tausch tretenden sachlichen Werthe 
stehen mit seltnen Ausnahmen schon vor dem Abschlüsse- des 
Tausch Vertrages 'in äusserlich erkennbarer Form da. Von bei- 
den Seiten findet ferner beim Eintausch von Sachen mit Sa- 
chen die Uebertragung eines unbeschränkt«! Rechtes Statt, we- 
nigstens, setzt der Begriff dieses Erwerbes die Ueberlassung des 
Eigenthums, und also auch die Erwerbung des Eigenthums, 
von beiden Seiten voraus, während der Eintausch von Sachen 
mit sachlichen Nutzungen oder persönlichen Leistungen mit 
Abtretung des Eigenthums an Sachen ungleiche Rechte gegen 
einander auswechselt. Der Tausch von Sechen mit Sachen 
enthält daher auch allein nur einen zweiseitigen Erwerb sach- 
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llcher Güter oder eine doppelte < Erwerbshandlang, wSbrehd 
aller sonstige erwerbende Tausch, mag derselbe auch auf bei- 
den Seiten Vortheile gewähren und' selbst auf Seiten des Thei- 
les, dem er kein' Eigenlbitm sachlicher Güter verleihet, als 
Mittel anderweiten, besonders ursprünglichen Erwerbes auftre- 
ten, an und für sich nur den einen Theil zu sachlichem Er- 
werbe führt. Die Folge dieser Vmhältnisse des Umsatzes von 
Sachen gegen . Sachen ist, dass Preise . und Kosten hier viel 
mannigfaltiger im Einzelacn abgestuft werden, sich den jedes- 
mal obwaltenden Umständen viel genauer, anschliessen und dass 
die . allgemeinen Bestimmungsgründe der Wertbgrössen oder 
des'Maasses von Leistungen, welche im Tausche in der Form 
von Preis und Kosten gegen einander äuftreten, h^r unbeding- 
ter und gemeingültiger, als in den übrigen Arten des Tausches 
zur Anwendung kommen. Der Tausch von :Sacben gegen Sa- 
chen, wobei von jeder Seite sachliche Gegenstände aus dem 
Eigeuthum gelassen und in das • Eigen thüm zurückgenommen 
' werden,' ist daber gleichsam die Grundform 'des Tausches 
überhaupt, 

. ] §.729. . . . 

Veuehiedenheit innerhalb dieter Art des Tauichpa,,|>e*opdtn xwischeii^ dem 
jutitüschen Tausch, dem Kauf und dem WechseL ) o 

Wenn aber auch im Austausche von Sachen die Leistün- 
gen nnd Gegenleistungen sich ähnlicher kommen, 'als in an- 
dern Arten des Tausches, so wird doch auch hier' nicht, Glei- 
ches, sondern Verschiedenes gegen einander htngegeben; daher' 
die Leistungen und Gegenleistungen passend zu reguliren, auch 
hier Gegeustanä umsichtiger Ermittlung und vorsichtiger An- 
wendung der allgemeinen Bestimmuiigsgrfinde der Kosten- und 
Preissätze, in den vorkommenden einzelnen Fällen bleibt. Nach- 
der Verschiedenheit der Sachen ist vorzüglich eine dreifache 
Gestalt dieses Eintausches von Sachen mit Sachen angenom- 
men und mit besondern Ausdrücken bezeichnet worden, näm- 
lich Tausch im juristischen, auch hn gemeinen Leben einge- 
bürgertem, engem Begriffe, wenn von beiden Seiten individuell 
‘ bestimmte unvertretbare Sachen bingegeben oder empfangen 
werden, Kauf und Verkauf, wenn solches nur auf einer 
Seite der Fall ist und die sachliche Leistung auf der andern 
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Seite in Geld aU allgemeinem Tauscbmittel besteht, nnd 
Wechsel, sobald von beiden Seiten bloss 'Tauschmittel ge- 
gen einander umgesetzt und solche also zu Tauschgegenständen 
gemacht werden. Von diesen Formen ist die des eigentlichen 
Tausches die einfachste und ursprünglichste, doch zugleich die- 
jenige, welche dem ZusammentreOen der Partheien, einer 
schnellen Uebereinknnft derselben, so wie einer gleichmässigen 
genauen Bestimmung über Preis und Kosten die meiste Schwie- 
rigkeit entgegensetzt Denn nicht nur ist es in der Regel 
, äusserst schwierig, Gegenstände unserer Production, weiche 
dieser nnd jener, jedoch nicht jeder zu aller Zeit tob uns be- 
gehren wird, grade gegen dasjenige auszutauschen, dessen wir 
zu einer bestimmten Zeh bedürfen; sondern es lässt auch die 
Ungleichheit oder Untheilbarkeit der Sachen, wie dieselben 
grade in den Tausch treten, oder das ungleiche Maass des Be- 
dürfnisses der Partheien keine genaue Gleichstellung der ge^ 
gen einander auszutauschenden Werthe zu, wenn es auch bei 
solchem Tausche, wie ebenfalls häufig, nicht zugleich auch an 
einem Maassstabe fehlen sollte, um Leistungen und Gegenlei- 
stungen in völligem Gleichwerthe zu bestimmen. Indem die 
Vermittlung des Geldes diese Schwierigkeit hebt (§. 405.), 
vervollkommnet sie den Tausch zum Kauf und Verkaufe, worin 
jeder einzelne Gegenstand als Erwerbsmittel allgemeiner Er- 
werbsmittel (des Geldes) und letztere wieder als die bequem- 
I sten Erwerbsmittel aller einzelnen verlangten Gebrancfasg^;ea- 
stände, in beliebiger Quantität und Qualität derselben, am 
-leichtesten angewandt werden können. In dieser Form findet 
daher auch bei jedem civilisirten Volke der Eintausch von 
Sachen mit Sachen am häufigsten statt Der Wechsel Verhält 
sich dagegen zum Kauf und Verkaufe nur als ein seltner ein- 
tretendes Zwischengeschäft, wodurch bei mehreren Arten von 
Taiischmitteln solche, die nach ihrem Gepräge, ihrem Stofi| 
ihrer Grösse und in dergleichen Beziehungen verschieden und 
CU bestimmten Zwecken von ungleicher Nutzbarkeit sind, ge- 
gen einander hingegeben werden. 


Digitirc-d fcy Googk 


1 



i 


Erwerb durch Taiuch. 329 

• I 

§. 730. 

Der Tantcbwerth aller SachgBler nnd seine Tertnderaiigen kSnnen hier nicht 
•peciell nacbgewiesen werden. , 

' Die einzelnen Arten von Sachgütern verhalten sich «o- 
wohl rücksichtlich ihres Tauschwerthes überhaupt in Ycrglei- 
«bang mit' ihrem eignen Gebrauchswcrthe oder mit dem 
Tauschwerthe anderer Arten von Sachgütern, als auch rück- 
.sichtlich der Veränderungen, welche ihr Tauschwerlh in der 
Zeit erleiden kann, höchst ungleich. Fast bei jeder Art von 
sachlichen Gütern treten die Bestimmungsgründe, welche das 
Maass von Leistungen und Gegenleistungen im Tausche allge- 
mein reguliren, mit verschiedener Bedeutung und daher auch 
mit besonderem Erfolge auf. Schon die Verschiedenheit der 
Entstehung der Tauschobjecte, ob dieselben zu gewinnen oder 
ob sie zu erzeugen sind, die Industrie sie regelmässig oder be- 
liebig vermehren kann oder nur der Zufall sie finden lässt, 
und im erstem Falle, ob sie nur Producte von seltnen Anla- 
gen und Fähigkeiten des Menschen, von besonders grossem. 

‘ Kapitalaufwand, ausgezeichneten Grundstücken und überhaupt 
begrenzten NaturkräOen, oder aber Producte von Naturkräflen, 
die In unbegrenztem Maasse zu nutzen, und sonst der Anwen- 
dung gewöhnlicber Mittel sind, ob sie endlich zu jeder Zeit 
oder nur zu gewissen Zeiten und unter ausserordentlichen Zeit- 
umständen dargestellt werden können, — alles dies modificirt 
die Bedingungen, worin die so oder anders entstehenden Sa- 
chen zu den allgemeinen Bestimmnngsgründen des Tausch- 
werths, des 'Preises und der Kosten stehen, höchst mannigfal- 
tig. Für die Häufigkeit und Grösse eintretender Schwankun- , 
gen und Veränderungen des Tauschwerthes ist besonders der 
Umstand von Gewicht, ob dieselben mehr oder minder allge- 
meine und dringende Bedürfnisse eines Volkes ^u befriedigen 
.dienen, wie z. B. ein Vergleich von Modewaaren und Luxus- 
artikeln einerseits mit Holz, Licht, Kartoffeln, Getreide, Milch, 
Fleisch nnd dergleichen nothwendlgen Befriedigungsmitteln 
dringenderer Bedürfnisse zeigt. Die Wirkungen der Verschie- 
denheit von Beziehung, worin hierdurch jede einzelne Art von 
Tauschobjecten za den allgemeinen Bestimmungsregeln von 
Preis und Kosten im Tausche steht, könnten interessant und 
lehrreich in Bezug auf alle Gegenstände des sachlichen Ver- 
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mögens der Völker erörtert werden, wenn dies nicht zu elner- 
för diesen Ort zu umfassenden Betrachtung des Güterverkeh- 
res binführte. Diese speclelle Anwendung gedachter allgemei- 
ner. Regel auf die einztdncn Arten der unzähligen hjannigfal- 
•tigkeit von Sacbguterp, die .täglich ein- und <)usgctauscht wer- 
den, ist die Yolkswirthscbaftslehre genöthigt der kaufmänni- 
schen Waarenkunde^ welche die llandelswissenschaft lehren 
muss, zu überlassen. Den Tauschwerth mancher Sichen aus 
dessen ursprünglichsten BesUmmungsgründhn zu erkennen, wird 
besonders aber dadurch erschwert, dass derselbe nioht selten 
imd fast in der Regel auf dem Tauschwerth mannigfaltiger 
anderer Sachen und sonstiger, Tauschobjecte mit beruhet, sey 
es, weil diese jenen oder jene diesen als Hülfsmiltel der Ent- 
.'^ehung dienen, oder weil sie gleiche oder ähnliche Bedürf- 
iHSs'e dem Menschen befriedigen^ und daher sich einander den 
Regehr und Absatz begrenzen und streitig machen. - 

‘ I, §-731. 

lieber den Tauschwerth de,» Geldei inshetondere. 

, Zu den' Sachen, deren Tauschwerth sich mit auf den 
Tauschwert!) anderer Sachen stützt, gehört besonders auch der 
’i^schwertb .des Geldes. Derselbe beruht nämlich zunächst 
auf dem Tauschwerth des edlen Metailes (§. 411.): denn Geld 
ist eigentlich nichts, als edles Metall, welches unbeschadet sei- 
nes Stoffes durch Theiiung in bestimmte, dem Tausch, bequeme 
Stücke, durch eine öffentliche Beglaubigung des Gewichts 
und Feingehaltes jedes Stückes, 40 wie durch Unterordnung 
unter ein bestimmtes Rechnungssystem and durch Bezeichnung • 
mit eignem Mamen, der Benutzung als Tauschmiltel angemes- 
sener gemacht ist. Der Tauschwerth des Metallgehaltes der. 
Münze bildet wenigstens, sofern willkürliches Einschmelzen 
erlaubt ist, die äusserste Grenzen für das Sinken des Tausch- 
werlhs vom Gelde. Zwar ist die Gestaltung von Metall za 
Münzen eine Art Fabrication, welche den Gebrauchswerth des 
Geldes über den des ungeprägten Metailes erhöht, erh'ält der 
Betrag der Productionskosten dadurch einen Zuwachs und 
wird daher, den allgemeinen Bestimmungsgründen von Preis 
und Kosten zufolge, auch der Tauschwerth des Geldes in na- 
türlicher Weise ein höherer sejn müssen, aU der Tauschwerth 
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seines rohen' StoiTes. Doch darin eben tritt der Tanschwerth^ 
des Geldes in bemerkenswerlher Eigenthümlichkeit vor dem 
Tausch werth anderer sachlichen Tauschobjecte hervor, dass je- 
ner höhere Stand seines Tauschwerlhes, den es allerdings er-, 
reichen kann, ihni in der Wirklichkeit selten zu Theil wird. 
Diese Eigenthümlichkeit, wornach den sonst fast regelmässig 
cintrctenden Wirkungen erhöhten Gebrauchswerths und er- 
höhter Productionskosten bei dem in Geld verwandelten edlen. . 
Metalle Einhalt gcthan wird, beruht aber Vorzüglich darauf, 
dass die Verwandlung von edlem Metall in Münzen kein freies, 
nur im Erwerbseifer seine Nahrung findendes Privatgeschäft' 
bildet, sondern als ein Zweig ölfentlicher Fürsorge der Staats- 
regierung für das Gedeihen der Volkswirthschaft betrieben 
wird: und die nicht bedeutende Höhe der Fabricationsk osten, 
besonders wenn Münzanstalten sehr in Grossem arbeiten kön- 
nen, erleichtert die, Möglichkeit eines so niedrig stehenden 
Tauschwerthes des Geldes ; so wie zugleich die nur dabei statt- • 
findende Bequemlichkeit für den Verkehr, auch an das Aus- 
land, welches nur den ‘ Metallwerth in unserm Gelde achtet, 
dennoch in vorkommenden Fällen sich dieses bereitesten Tausch- 
mittels bedienen zu können, ohne merklichen Verlust daran zu 
haben, diesen niedrigen Stand des Tauschwei;thes vom Gelde 
wünschens werth erscheinen lässt. 

§. 732 . ' ; ' - 

ForlteUang. • ' 

Wäre die Münzeinsiebtung ein Privatgeschäft, so muss- 
ten die Productionskosten viel entscheidender inr den Tausch- 
werth des Geldes auftreten : denn die Miinzfabricanten würden 
das Volk der Münze bis zu dem Puncte daihen lassen, wo der 
Mangel an Münzen genügenden Zwang dazu enthielte, densel- 
ben .einen^Tausebwerth beizulegen, welcher nicht nur die Fa- 
brications* oder sonstigen Unkosten der Gewährung eines all- 
gemeinen Tauschmittels (§. 418.) deckte, sondern auch dar- 
über hinaus noch einen Gewerbsgewinn abwürfe. Dahei würde 
die Concurrenz von Begehr und nur durch Erwerbseifer gere- 
geltem Angebot von Münzen hier einen öftern Wechsel von 
Mangel und Ueberduss entstehen lassen und häufig sich verän- 
dernde Zustände der Theurung und Wohlfeilheit des Geldes, 
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wie bei andern Waaren, darstelten, wahrend die Soi^e der 
Regiemngen jetzt solchem öflern Wechsel des Geldwerthes^ 
der die Brauchbarkeit des Geldes als Tauschmittels sehr ver- 
mindern würde, sorgfältig vorzubeugen bemüht ist. Von die- 
ser Rücksicht geleitet haben manche Staatsregierungen auf Er- 
langung des Kostenersatzes, wenigstens bei den gröbern Geld- 
sorten, von vorn herein verzichtet, indem sie, wie England 
und Russland, dem Privatmanne verstauen, Metall in die Münze 
zu liefern, wofür die Münzanstalt diesem, ohne Abzug der 
Prägekosten, den vollen Betrag in gemünzter Form wieder 
zurückgiebt. Bei einer solchen Handhabung des MUnzwesens 
bleibt der Tauschwerlh des Geldes nothwendig fast auf dem- 
selben Standpuiicte mit dem Tauschwerthe edlen Metalles be- 
stehen: nur so hoch kann der erstere sich hier dem letztem 
überheben, als die Beschwerde, die Transportkosten und die 
^ \erluste an Zinsen zu achten sind, die für den Privatmann 
aufgeopfert werden müssen, um edles Metall in Münze verwan- 
deln zu lassen. Von einer so liberalen Verwaltung des Münz- 
wesens hat unzweifelhaft die Nation die grösste Unterstützung 
ihres Tausches seitens des allgemeinen Tauschmittels zu hof- 
fen und am seltensten äusscrlich durch Begehr und Angebot 
veraiilasste Schwankungen des Gehlwerthes zu besorgen: nur 
die Einbusse, durch Einschmelznngen und Ausfuhr von Mün- 
zen in das Ausland steht den Vortheilen solcher Bequem- 
lichkeit als ein, freilich nicht sehr bedeutender, Abzug entge- 
gen. Andere Regierungen haben zwar einem hohem Steigen 
des Geldwerthes, als solcher unter den eben betrachteten Um- 
ständen möglich bt, Raum gegeben, indem sie eine vvillkür- 
liche Verwechslung von ungeprägtem edlen Metall an die 
Münzanstalt gegen ein Gleichgewicht von Münze desselben 
Feingehaltes nicht gewähren, sondern die Münzmetalle zum 
marktgängigen Preise mit Münzen einkaufen, auch den Ge- 
brauch auswärtiger Münzen verhindern; doch den aus der höch- 
sten, erreichbaren Differenz zwischen Metall- {und Geldwerth 
zn beziehenden Vortheil durch Mangel, den sie das Volk an Tausch- 
mitteln leiden Hessen, zu erzwingen, wäre auch hier kleinliche Hab- 
sucht der Staatsregiemng, welcher ungleich grössere National- 
vortheile zum Opfer gebracht würden^ Der natürliche Be- 
ktimmungsgrund, welcher nach dem Tauschwerthe des edlen 
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Metalles r.ur neslimmung des Geldwcrthes noch hinzutritt und 
von welchem die Regulirung seines Staiidpunctcs erwartet 
werden muss, bleibt auch unter diesen Verhältnissen vielmehr 
der hohe Gebrauchswerth der Münzen, der nach dem Grade 
vollkommnerer künstlerischer Einrichtung bei dem Gelde sehr 
verschieden seyn kann und besonders durch die Ausgedchnt- 
heit des V'ertrauens, das der auf den .Münzen gegebenen Bürg- 
schaft der Staatsregierung für Feingehalt und Gewicht beige- 
legt ist, milbestimmt wird. In dieser Art, bloss durch ihren 
hohen Gebrauchswerth bedingt, kann sich der Tauschwerth 
von Münzen mancher Staaten weit über den Tauschwerth ih- 
res Gehaltes an Metall erheben, wie einst bei den Spanischen 
Piastern wegen ihrer ausgedehnten Geltung ausserhalb Euro- 
pa’s der Fall war, und können selbst Münzen desselben Fein- 
gehaltes in ungleichen Quantitäten gegen einander hingegeben 
werden, z. B. wegen ungleicher Bequemlichkeit, die bei ihrem 
Verpacken, Versenden und Zählen stattfindet, oder weil es MüO- 
xen verschiedener Staaten, inländische und auswärtige Münzen 
sind, da bei sonst gleichem Credit solcher Staaten, auch 
wenn kein Verbot des Gebrauchs fremder Münze, diese ent- 
werthet, die Münze jedes Landes im Inlande in der Regel 
mehr Vertrauen und allgemeinere Brauchbarkeit als auswärtige 
Münze besitzt. 

\ , 

§. 73 . 3 . 

VebcT den Cm-t von P*pier|(eld vnd Setieidemnnce. < 

Eine Art von sachlichen Gütern, bei deren VVerthbeslim- 
mnng noch mehr Besonderheit slattfindet, als bei dem reellen 
Gelde, ist Scheidemünze und Papiergeld. Der schon bei der 
WerthbestimmuBg des reellen Geldes mllwlrkende Credit tritt 
bier unter den Hauptbestimnwngsgründen des, gewöhnlich Curs 
genannten, Tauschwertbs dieser Gegenstände auf; wogegen die 
für den Tausebwertb fast aller Producte aoust so wichtigen 
Productiouskosten bei Papiergeld und Scheidemünze fast gar 
nicht in Betracht kommen. Von der Scheidemünze wird die 
Grundlage, welche ihr Tausebwerth iin Credile zu finden ver- 
mag (§, 4I4i), zwar öfters verschmäht, indem sie ihren Tausch- 
werth mit auf ihren Stoff uud Gebalt gründet, besonders wenn 
sie mit den gröbern Geldsorten aus derselben Art von Metall 



334 ■ 


Verllieilung. 


bestellt: und dann gilt von ihrem Tauschwerlh Alles, was von 
reellem Gelde gesagt ist. Gewöhnlich bildet jedoch der Tausch- 
’ werth des Stoffes der Scheidemünze nur eine ziemlich entle- 
gene Grenze Tür das Sinken ihres Tauschwerthes und weiset 
der Credit der Staatsregierung ihr eine bedeutend höhere Stel- 
lung im Tauschwerthe an. Dagegen findet das Papiergeld in 
dem Werthe seines Stoffes gar keine Grenze, es wäre denn, 
dass im äussersten Fall die Brauchbarkeit des Stoffes als Ma- 
culatur ala solche Grenze angenommen würde. Der Tausch- ' 
werth des Papiergeldes stützt sich daher: 1) auf den Tausch- 
werlh der Geldsumme, welche zu vertreten es dient, steigt 
und fällt zunächst mit dieser; 2) auf den Grad von Zuver- 
lässigkeit einer unbeschwerlichen und unkostbaren Realisation, 
und 3) auf den Cebrauchswerth, welchen das Bedürfniss des 
Verkehrs und die eigene zweckmässige Einrichtung und Be- 
schaffenheit ihm beilegt. Dabei kann eine gewisse Höhe des 
Tauschwerths von Papiergeld auch durch Einschränkung des 
Ausgebotes erreicht werden, da beim Vorhandenseyn hinläng- 
licher natürlicher Tauschmittel kein besonderer Nachtheil da- 
von zu besorgen steht, wenn sich das Angebot dieser* künstli- 
chen Surrogate desselben strenge nach dem durch Begehr sich 
verkündigenden Bedürfnisse richtet und elnsclirnnkt. Die Fa- 
bricatlon und Verausgabung von Papiergeld bildet daher auch 
häufig* ein Privatgewerbe, bei welchem der Erwerbseifer 
der Unternehmer den höchsten Tauschwerth diesem Producte 
zu geben sich 'bestrebt und öfterer Wechsel zwischen böberm 
und niedrigerm Begehr und grösserm oder kleinerm Angebot 
zu öftern Veränderungen des Tauschwerths vom Papiergelde 
führt. 

■ §.734. ' • 

Ceber dtn Wechselcur». 

In ähnlicher Art wie der Tauschwerth des Papiergeldes 
Ist auch der Tauschwerth der gezogenen Wechselhrlefe durch 
den Tauschwerth des Geldes, durch Credit, durch Gebrauchs- 
werth derselben und durch das Maass von Ausgebot oder von 
Begehr bestimmter Art von Wechselbriefcn bestimmt. Da das 
Interesse, welches der Tauschverkehr an dem Wechselwescn 
nimmt, vorzüglich nur in der Leichtigkeit beruhet, mittelst 
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trasslrfer Wechselbriefe an entfernten Orten Geldsummen aus- 
zablen oder einbeben zu lassen, anstatt . dass die dadurch zu 
tilgenden ^Verbindlichkeiten sonst durch Uebersendung haaren > 
Geldes erfüllt werden müssten (§. 449.); so wird der Wech- 
selcurs durch das Proportionsverhältniss, worin die Zahlungs- 
verblndllchkeiten entlegener Oerter gegen einander stehep, 
durch die Verschiedenheit der Münzen, deren sie sich bedie- 
nen, die Grösse des Verlustes, der durch Uebersendung einhei- 
mischer Münze gemacht wird, oder die Schwierigkeit, diejeni- 
gen Münzsorten, deren man zur Vornahme der Zahlung an ' 
einem entfernten Orte hedarl^ am Orte des die Zahlung JLei- 
stenden zu beschaffen, so wie durch die regelmässigen Trans- 
portkosten oder die ausserordentlichen Gefahren, welche bei ^ 
der Uebersendung haaren Geldes stattfinden, näher regulirt. 

Sind die Zahlungsverbindllchkeiteo eines Ortes gegen den an^ 
dem den Forderungen desselben von diesem Orte etwa gleich, 
so braucht an beiden Oertern nur so viel Tauschwerth hinge- 
l^eben zu werden, als am andern empfangen wird.' Es brau- 
chen dann keine haaren Uebersendungen stattzufinden, Forde- 
rungen und Schuldigkeiten werden vollständig gegen einander 
ausgetanscht, jeder Ort bezahlt in seiner Münze, ohne Ein- 
busse dabei zu machen und die Wechselbriefe stehen al pari. 
Wenn dagegen die Zahlungsverbindlichkeiten eines Ortes ge- 
ringer ^sind als seine Forderungen oder die letztem geringer, 
als die erstem ; so steht der Curs der auf solche Orte gezoge- 
nen Wechsel unter oder über dem Pari und kann derselbe . ■ 
sich von dem Pari oder dem Tauschwertbe, der durch die 
Somme reellen Geldes, worauf der W'echselbrief lautet, be- 
gründe( wird, auf dem Grunde ungleichen Gebrauchswertbes ' 
und Begehres, bh zu dem Punkte entfernen, auf welchem der' 
Betrag, mit welchem der Curs des Wechselbriefes von dem 
Tauschwerth der Geldsumme differlrt, mit Einschluss der Ver- 
sendungskosten des Wechselbriefes, den Beschwerden einer 
anderweiten Deckung der Zahlungsverbindlichkeit z. B. durch 
Ankauf fremder Münze und deren reelle Uebersendung oder 
durch Uebersendung eigener Landesmünze, die im Auslande 
bloss nach dem Tauschwertbe ihres Metallgehalts gerechnet 
wird, und durch dergleichen Mittel inv Betrage gleich kommt. 
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' §. 735 . 

Terfaderlichkeit de< gei^BtcUigen Verhlllniiiei der Sachen im Tanich. 

An den hier besonders hervorgehobenen Gegenständen, 
welche eugleich die ihnen eigenthümliche Bestimmung, ais 
Tanschmittel zu dienen, vor der, Gesammtheit der übrigen 
sachlichen Tauschobjecte auszeichnet, sind aber auch zugleich 
die Hauptmodificationen, welche die allgemeinen Beslimmungs- 
gründe des Taüschwerthes in Ansehung einzelner Arten von 
sachlichen Gütern erleiden, nachgewiesen. Bei den meisten übri- 
gen Sachgütern, welche nicht als blosse Tauschmittel dienen, 
kommen die allgemeinen Bestimmungsgründe des Maasses der 
Leistungen und Gegenleistungen, worin sie im Tausche mit 
andern sachlichen Gegenständen ausgewecbselt werden, zur 
Begulirnng ihres Taüschwerthes viel gleichmässiger und mit 
, seltnem Ausnahmen ' zur Anwendung, namentlich treten die 
Productionskosten regelmässiger zur Mitbestimmung dieses 
Taüschwerthes für sie auü Auf, diesen Bestimmun gsgrund des 
Tauscbwerths, welcher in dem Betrage der Productionskosten 
gegeben wird, bt dabei um so mehr Gewicht zu legen, als 
auch die Veränderungen,' welche der Tauschwerth der Güter 
oder das Yerhältniss verschiedener Sachen gegen einander er- 
leidet, je nachdem diese Veränderung auf den Productionsko- 
sten oder aber auf den andern Bestimmungsgriinden des Tausch- 
werthes beruht, sehr verschiedene Wirkungen für den Natio- 
nalwohlstand oder die Bereicherung einzelner Individuen des 
Volkes begründet. 

' §. 73 «. 

I Erhdhao^ o^cr Yenngcrmog dei TAUfchwerthi «idilicb«r Giter* 

•) «ofern lie darch Yerkaderung d«r Productioiukocten erwirkt wird. 

Durch Veränderung des gegenseitigen Verhältnisses in den 
Tausch tretender Sachen können selbige theurer und wohlfeiler 
werden, pnd dies Sinken oder Steigen des Taüschwerthes kann 
sowohl auf einer Veränderung in den Productionskosten, ab in 
einer Veränderung des Gebrauchswerthes, des Ausgebots und 
Begehres, oder des erwerbenden Vermögens der Consumenten 
beruhen. Tritt aus dem erstem Grunde, also wegen sinkender 
. Productionskosten, eine Verringerung des Taüschwerthes von 
Gütern ein; so bt dies die Folge einer vollkommnern Benut- 
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zung der Producüonsmittel, deren der Mensch mächtig gewor- 
den ist, der Erfindung n^aer Naturkräfte oder Naturkörper (ur 
seinen Dienst, neuer Methoden, neuer Maschinen und Werk- 
zeuge für die fruchtbarere Leitung seiner Kräfte, kurz von ei- 
ner Veränderung, welche keine Erhöhung des Tauschwerthes 
der Dinge, womit eingetauscht wird, voraussetzt, sondern viel- 
mehr in der Regel auch auf die Erniedrigung des Tauschwerths 
vieler anderer Dinge, wozu der Gegenstand in ursächlicher 
Beziehung steht, mächtig hinwirkt; ja von der es denkbar ist, 
dass alle Producte zugleich davon betroffen würden. Die FoIg;e 
solcher Veränderung im Tauschwerth der Producte, womach 
dieser wegen ermässigter Productionskosten sinkt, ist eine all- 
gemeinere Ausdehnung des Gebrauches und Genusses der im 
Tauschwerth gesunkenen Güter auf alle, auch die ärmern Klas- 
sen des Volkes, eine ausserordentliche Erweiterung oder Ver- 
mehrung der auf ihre Production gerichteten, durch den zu- 
nehmenden Begehr über die frühem Grenzen sich ansdebnen- 
den Unternehmungen, und also allgemeine Nationalbereicherung. 
Denn das Erwerhsvermögen der Kräfte und Fähigkeiten jeder 
Persönlichkeit ist um so grösser, je niedriger alle sachlichen 
Gegenstände im Tauschwerthe stehen. Denkt man sich dage- 
gen eine Vertheurung von Producten in Folge steigender Pro- 
ductionskosten; so treten alle entgegengesetzten Folgen ein, 
und muss es also, wo dies in Bezug auf einzelne Gegenstände 
der Fall ist, in dem sinkenden Tauschwerthe anderer Gegen- 
, stände oder sonstiger Erweiterung des Erwerbsvermögens der 
Volksglieder ejn Gegengewicht geben, wenn der Nationalwohl- 
stand gleichmässig fortbestehen oder ungeachtet jener vwider- 
strebenden Veränderung erhöht werden soll. 

§. 737. 

Fortieitung. 

b) Sofern die Prodnctionskoften keinen Theil daran nehmen. 

Aendert sich aber,, nicht wegen veränderter Productions- 
kosten, sondern wegen einwirkender anderer Bestimmnngsgründe, 
der Tauschwerth eines sachlichen Gutes gegen den Tauschwerth 
der andern; sb wirkt dies zunächst nur auf eine Vergnderung 
des Privatvermögens und zwar entgegengesetzt ein. Denn grade 
so viel^ wie der Twsekwerth der, einer der tauschenden oder 
II. 22 
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der kaufenden Parthei angehörigen, Sachgüter gewinnt, Lüsst 
die andere oder die verkaufende Parthei am Taiischwerlhe ihres 
sachlichen Vermögens ein, und so viel der Eine reicher da- 
durch geworden, ist daher der Andere ärmer, ohae dass die 
Gesammtheit dadurch Yovtheil hätte. Nur insofern könnte 
eine Nation aus dieser Art von Erhöhung des Tausch werths 
ihrer sachlichen Habe einen Gewinn besiehen , als sie die im 
Tauschwerth erhöhten Producte nicht selbst gebrauchte, son- 
dern an das Ausland absetzte, welches die erhöhten Preise da- 
für zu entrichten hätte. Dass der Tanschwerth aller Sachen 
sich erhöhte, ohne dass dies auf Zunahme der ProducHonsko- 
sten beruhte, 'ist nicht gedenkbar. Was den Schein einer sol- 
chen Veränderung auf den Tauschverkehr wirft, ist vielmehr 
gewöhnlich nur das Sinken einer einzigen Sache-} nämlich des 
Geldes, und oft ist es auch dies nicht einmal, sondern nur ein 
Sinken der Bedeutung des Namens bestimmter Münzstucke. 
Wenn man z. B. vor 500 Jahren mit einem Thaler ungleich 
mehr Brod und Bier, Fleisch und Butter einkaufte, als heule, 
so liegt dies zum Tbeil schon darin, dass man damals im Tba. 
1er ungleich mehr Silber empfing und gab, als heute, und dass 
die Titel der Münzen, wie alle Titel, in beständigem Sinken' 
ihres 'Werths begriffen sind, während der Tauschverkehr nur 
das wahre Wesen, den Inhalt an edlem Metal4 und nicht des- 
' sen blossen Namen achtet. Wenn aber auch für ein halbes 
Pfund oder eine vollwichtige Mark fein Silber damals im 
Tausche ungleich grössere Quantitäten von andern Sachgütern 
empfangen wurden, als heutigen Tags dafür preisgegeben wer- 
den-, so liegt der Grund davon nur in der Veränderung, wel- 
che den Tauschwerth des edlen Metalles, besonders in Folge 
verminderter Productionskosten desselben, betroffen hat, keines- 
wegs aber in einer Veränderung, welche die Gesammtheit der 
übrigen sachlichen Tauschobjecte erlitten hätte. Das Sinken 
und Steigen des Tauschwerlhes des edlen Metalles kann aber 
so wenig oder nur so ausnahmsweise zur Bereicherung oder 
Verarmung eines Volkes beitragen, als von den nicht auf verän- 
derten Productionskosten beruhenden Schwankungen im Tausch- 
werthe anderer Arten von sachlichen Gütern oben bemerkt ist^ 
nämlich nur insofern als ein Volk andern Völkern gegenüber 
gedacht wird. Eigenthümlich ist dabei an dem edlen Metal4 
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sofern es nur als Stoff des Geldes beachtet wird, dass ein 
Sinken seines Taoschwerths, wenn es auch auf sinkenden 
Prodiictionskosten beruhet, eine Nationalbereicherung, wie bei 
den übrigen fiir irgend eine Art von Consumtion bestimmten 
sachlichen Gütern, dennoch nicht zur Folge hat, da es seinen 
Dienst als Tauschmittel in geringerer Masse bei böherm Tausch* 
werthe so gut erliillt, als bei niedrigerm Tauschwertbe in grös- 
serer Quantität (§. 446.)> 


§. 138 . 


Beiorgoiate, welche «ich an die von den Prodnclion$kosten onabbSagigen 


Verinderaogeo des Taoscbwerthes knöpfen. 

An alle nicht bloss durch Veränderungen des Tauschwertbs 
vom Gelde veranlassten und daher nur scheinbaren Verände- 
rungen des Tauschwerths der nicht bloss zu Tauschmitteln die- 
nenden sachlichen Güter knüpft sich aber die Besorgniss an, 
dass die Leichtigkeit der Gewinnung des Lebensunterhalts oder 
der Befriedigung von Bedürfnissen überhaupt und die Fortset- 
zung oder Ausdehnung der Production dabei leide. Kine Ver- 
theurung raubt allen Consumenten den Vortheil, mit einem 
nach den allgemeinen Gesetzen der Production ermessenen Ko- 
stenaufwande sich den Besitz oder Genuss der vertheuerten 
Güter gegen ihre Habe einzutauschen, sclininlert daher den 
Volkswohlstand und legt, besonders wenn sie plötzlich erfolgt 
und wenn sie Gegenstände hohen Gebrauchswerthes betrifft, 
drückende Entbehrung dem Volke zur Last. Die Production 
kann zwar in e^er gewissen. Höhe des Tauschwerths besondere 
Anregung fiuden; aber nur wenn der Absatz eben so ausge- 
dehnt bleibt. Nur hei sehr wenigen Arten von Gegenständen 
kann jedoch eine Erhöhung des Tauschwerthes derselben statt- 
finden, die nicht zugleich auch, zumal wenn sie nicht auf die 
Productionskosten sich stützt, und daher auch sehen allmälig 
eintritt, eine beträchtliche Verrlngerung'des Absatzes, mithin 
die Notbwendigkeit einer Einschränkung der auf der Production 
der vertheuerten Gegenstände gerichteten Gewerbsunternehmun- 
gen oder ein Wiederherablassen des Tauschwerths Ihrer Pro- 
ducle zur Folge hätte. Sinken dagegen Producte zu einer ihren 
Producüonskosteib unangemessenen Wohlfeilheit herab; so ge- 
ralhen die Producenten in Schadeo, und entziehen sich den 

22 * 


Digitized by Google 



340 V«rlheil,nng. 

I 

Verlusten der Fortsetzung des Geschäftes, durch Einschränkung 
oder Aufgabe desselben: Arbeiter kommen ausser Brod, ihre 
erworbenen Kunsigeschicklicbkeilen werden unfruchtbar, Kapi- 
talien gehen verloren und können längere Zeit ausser Wirk- 
samkeit Tiir die Production bleiben. Den Consumenten kann 
diese Wohlfeilheit zwar für einige Zeit erhöhten Giitergenuss 
gewähren; aber da diese Wohlfeilheit nicht auf Abnahme der 
Productionskosten beruhet, mithin keinen Fortgang und keine 
Erweiterung der Production, sondern Stöhrung und Ver- 
minderung derselben berbeiführt; so findet jener erhöhte Gü- 
tergenuss nur höchst vorübergehend statt, und bald zieht der 
Mangel an Gütern solcher Art einen die Productionskosten 
desto mehr überragenden Tauschwerth derselben herbei. Gleicht 
sich hiernach solche wechselnde Theurung und Wohlfeilheit, 
' die nicht auf Zu- oder Abnahme von Productionskosten basirt 
ist, zwar gewöhnlich innerhalb sehr kurzer Zeit wieder aus, 
.so wird ein allzu plötzlicher Wechsel doch fast jedesmal mo- 
mentane Verluste, die daorender fühlbar bleiben, zur Wirkung 
haben. 

I 

§. 739. 

Einige Sechen werden regelmSttig thenrer, wSbrend ander« regelmSrtig 
wohlfeiler werden. 

Manche Arten von sachlichen Gütern erfahren, meisten- 
theils auf dem Grunde erhöhter Productionskosten, theils auch 
/ wegen zunehmenden Begehres, Erwerbsvermögens und Ge- 
brauchswerths derselben, eine regelmässig fortschreitende Er- 
höhung ihres Tauscliwerthes. Es gehören dahin besonders 
alle Dinge, die nur mittelst landwirlhscbafllicher Benutzung 
ausgedehnter Grundstücke zu erlangen sind oder Rohstoffe 
des Pflanzen- und Thierreiches- Getreide und Kartoffeln, 
Holz und Heu, Häute und Wolle, Fleisch und Milch und 
dergleichen Gegenstände sehen wir in allmäligem Wachsen 
ihres Tauschwerths begriffen. Denn die Natur, so weit sie 
zur Darstellung dieser Erzeugnisse mitwirkt, ist begrenzten 
Umfanges und die Fortschritte der Industrie vermögen hier 
nicht in demselben Maasse eine Herabsetzung der Produclions- 
kosten zu erwirken, in welchem der steigende Begehr das Be- 
dürfniss erweitert und Anwendung unfruchtbarerer Ländereien, 
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'mehreren Kapitales und mehrerer Arbeit die Productionslosten 
erhöbet. Von den Producten des Bergbaues ist ein solches 
regelmässiges Steigen ihres Tauschwerthes weniger zu behaup- 
ten. Zwar wirken die Begrenzung der Lagerstätten, deren mit 
der Zeit immer mehre erschöpfl werden, die Vertheurung man- 
cher HülfsstoiTe, namentlich des Brennmaterials, und der auch 
hier bedeutend steigende Begehr auf Vertheurung hin ; dagegen 
aber macht der Kunstbetrieb der Gewinnung grosse Fortschritte, 
der Transport ist bedeutend erleichtert und reichere Lager sind 
aufgefunden worden, was Alles dazu gedient bat, den Tansch- 
werth der Fossilien zu erniedrigen oder in altem Stande zu 
erhalten. Worin dagegen die Menschheit ein mächtiges Ge- 
gengewicht gegen die durch Vertheurung der Pflanzenstoffe 
und Thiere ihren Wohlstand schmälernden Veränderungen des 
Tauschwerthes sachlicher Güter besitzt, das ist besonders die 
Vervollkommnung der Fabrication, eine Herabsetzung der Fa- 
bricationskosten durch Steigerung der Productivität von Arbeit, 
von Kapital und 'von den dem Fabrikwesen dienenden, grössteo- 
theils unbegrenzten Naturkräften. Mag auch bei einzelnen Fa- 
bricaten, bei deren Production jene Steigerung der Producti- 
vität der Kräfte und Mittel für diesen Zweck weniger Anwen- 
dung findet, die von Menschenhänden mit einfachen Werk- 
zeugen angefertigt werden müssen oder deren Tauschwerth vor- 
züglich vom Tauschwerthe ihres Stoffes oder dazu -verbrauch- 
ter Hülfsstoffe, wie bei Gebäuden, Leder, Butter und Brod, 
Käse, Theer, Bbttcherwaaren, Grobschmiedewaaren, Glas und 
dergleichen abhängt, keine Erniedrigung des Tausch werths der- 
selben stattfinden; so ist dagegen bei allen Fabricaten, zu de- 
ren Darstellung mehr Anwendung von höherer Kunst, von Ma- 
schinen und vervollkommten Werkzeugen, oder von künstlich 
der Production' dienstbar zu machenden NaturkräBen, z. B. von 
der Dampfkraft, möglich ist, ein desto schnelleres Sinken des 
Tauschwerthes derselben mit sinkenden Productionskosten wahr- 
nehmbar. Der Tauschwerth des Materiales, wenn dasselbe auch 
immer mit höherem Preise bezahlt werden mag, ist bei diesen 
Kunsterzeogoissen, wie z. B. bei einer Taschenuhr, einem Fe- 
dermesser, einem Wollen- oder Leinengewebe und dergleichen, 
nur unbedeutend, der Tauschwerth des Fabricäts sinkt daher 
fast in demselben Maasse, worin die Fabricationskosten sich 
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verringern und führt in demselben Maasse grössere Ausdehnung 
des Vermögens zum Erwerbe solcher Producte vervoilkommter 
Industrie herbei- 

§. 740 . 

, ErzwoBgeBe Wohlfeilheit^ Tauen und gesettliche Bestifiunangen des 
Ttuschwerths von Sachen uberbaopt. 

Der Vorzug, welcher nach dem Obigen, unter Voraus- 
setzung einer gewissen Angemessenheit zn den Prodnetions- 
kosten, der Wohlfeilheit vor der Theurung im Allgemeinen 
eingeräumt werden muss, hat bisweilen den Staatsregierungen 
zur Auflbrdernng gedient, dem Steigen des Tauschwerths ge- 
wisser, besonders der auch den armem Volkskiassen zum Le- 
bensunterhalt erforderlichen Gegenstände, durch Taxen oder 
Festsetznng eines nicht übersteiglichen Maximums des Preises, 
bestimmte Schranken zu setzen. So erschienen Brodtaxen, 
Fleischtaxen, Biertaxen und dergleichen Festsetzungen des Tausch- 
werlbs von bestimmten Gegenständen im Verhältnisse zum Gelde 
besonders in Zeiten, da Theurung eingetreten oder zu besor- 
gen war, und voraämlich in grossem Staaten, als ein dringen- 
des Bediirfniss, um dadurch den Consumenten die Fortdauer 
des unentbehrlichen Erwerbes mit einem möglichst geringen 
Maasse von Kosten zu sichern. Indessen solche Taxen und 
Preisbestimmungen erhöhen leicht den Tausebwerth, anstatt ihn 
zu vermindern, indem sie dem Mangel, worauf dieser sich 
stützt, in höherem Maasse Raum geben. Denn sie verringern 
die Conenrrenz derer, welche von Erwerbseifer getrieben zur 
Abhülfe des entstandenen Mangels beitragen, und obwohl von 
dem Streben geleitet, von dem hohen Tauschwertbe zu pro6- 
tiren, doch selbst am wirksamsten zur Herabsetzung desselben 
thätig sind; sie treten leicht sogar zu den Productionskosten in 
ein solches Missverhältniss, dass keine regelmässige Fortsetzung 
derselben Production oder keine gleiche Ausdehnung, wie früher, 
fortbesteht und lassen dadurch desto grössere Entbehrung ent- 
stehen, da der, Unternehmer sich einem Geschäfte zu entziehen 
sucht, worin ihm die Früchte natürlicher Einträglichkeit des- 
selben geschmälert werden ; sie führen endlich auch einen Man- 
gel an der Sparsamkeit bei der Consumtion, insonderheit beim 
bemittelten Consumenten, herbei, welche sonst vom Steigen des 
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Taiuchwertbes regelmässig die Folge ist und wichtig dazu bei- 
trägt, auch mit geringem Yorräthen in bestimmten Arten von ‘ 
Gütern die Befriedigung des darauf angewiesenen Volksbedar- 
fes möglich za machen. Da non die Taxe doch zuletzt, wenn 
sie nicht bloss eine schnell vorübergehende Maassregel und in 
diesem Falle nur als eine ausserordentliche Besteiirung aller 
Besitzer oder Producenten gewisser Güter zu Gunsten der 
Consumenten zu betrachten seyn soll, sich bis zu demjenigen 
Tauschwerthe erheben muss, bei welchem die Production der: 
Gegenstände regelmässig zu erwarten- ist; so bildet sie im 
günstigsten Falle eine unnöthige Schranke, und wird sie auch 
in diesem Falle wenigstens immer so viel zur Vertheurung der 
Gegenstände, die sie betrifft, beitragen, als die Besorgniss von 
Verlusten, die sich an die Regelung des Preises durch die 
Obrigkeit knüpR, das Auftreten als Unternehmer in solchem 
Geschäfte zu einem gewagtem Spiele macht, was daher nur 
bei der Aussicht auf einen hShem, als bei den gewöhnlichen, 
sicherem Unternehmungen zu machenden Gewerbsgewinn un- 
ternommen wird. Nur da kann es der Regelang der Staats- 
regierung für die Bestimmung eines billigen Tauschwerths für 
sachliche Gegenstände bedürfen, wo sie durch anderweitige 
Gründe bewogen ist, keine freie Concurrenz im Ausgebot sol- 
cher Gegenstände zu verstauen. 

§. 741 . 

Forti ettuDg. 

Hierbei ist aber eine solche Beschaffenheit von Gegen- 
• ständen vorausgesetzt, nach welcher eine Regierung es wenig- 
stens vermag, denselben ein bestimmtes Tausch verbältniss zum 
Gelde anzuweisen. Dies ist indessen keineswegs bei allen sacb.. 
liehen Gegenständen der Fall; in Ansehung mancher solcher 
^ Gegenstände haben Regierungen alle ihre Weisheit und allen 
ihren Zwang vergeblich angewendet, um selbigen im Wege 
gesetzlicher Bestimmung einen Tauschwertfa, der nicht ihr- na- 
türlicher, eigentlicher Taaschwerth ist, beiznlegen, für weichen ' 
dieselben im Verkehre gegeben und genommen würden. Am 
vergeblichsten ist dies beim Gelde selbst versucht. Dass Regie- 
mngen demselben Namen, Zahl und Gepräge geben, führte 
leicht den Irrthum herbei, dass sie dem Gelde damit auch den 
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Tauschwertfa verliehen und dass sie diesen daher erhöhen und 
erniedrigen könnten. Doch so lange es unmöglich ist, dass 
Regierungen das Verhältniss aller übrigen sachlichen Gegen- 
stände zum Gelde, indem sie jedem derselben im Gelde einen 
bestimmten Preis verliehen, gesetzlich fixiren, bleibt der Tausch- 
werth des Geldes vom Verkehre und seinen natürlichen Be- 
stimmungsgründen abhängig. Münzverschlechteningen, welche 
jener Irrthum häufig herbeiführte, lassen die Münzen nur so 
lange in altem Werthe, als die 'Verschlechterung verheimlicht 
werden kann; sobald die Verschlechterung entdeckt wird, oder 
sobald sie, wenn sie nur durch Abnutzung des cursirenden 
Geldes herbeigeführt wird, zu so hohem Betrage anläufl, 
dass sie wenigstens bei grossem Summen bemerkbar wird; 
so tritt unhemmbar auch eine geringere Schätzung der, wenn 
auch gleich benannten, Münzstücke ein und dem folgt, dass 
auch im Verkehre, soweit derselbe freie Preis- und Kosten- 
sätze besitzt, Tür bestimmte sachliche Werthe grössere Geld- 
summen als Gegenleistungen gefordert oder gegeben werden. 
Die Versuche heimlicher Münzverschlechterungen führen so- 
gar, statt den alten Tauschwerth der Münzen unverrückt fort- 
bestehen zu lassen, insofern noch tieferes Sinken dieses Tausch- 
werthes, als nach Maassgabe der Verminderung des Metallge- 
haltes stattfinden konnte, herbei, weil das Vertrauen zu der die 
Münze ausgebenden Staatsregierung dadurch geschwächt wird. 
Fast eben so wenig, als dem Gelde überhaupt einen künstli- 
chen Tauschwerth zu geben, welcher ihm nicht natürlich zu- 
kommt, gelingt es der Staatsregierung, zwischen mehreren Ge- 
genständen, die als Tauschmittel gebraucht werden, von denen 
jeder aber mit seinem natürlichen Werthe von seinem Stoffe 
abhängig ist, z. B. zwischen Gold- und Silbermünzen ein con- 
stantes Verhältniss zu gründen. Gold und Silber verhalten 
sich nach den Bedingungen ihrer Production, sowie nach der 
Bestimmung ihres Gebrauches ganz verschieden, die Verände- 
rungen, welche ihre Productionskosten und welche Ihr Ange- 
gebot und Begehr erleidet, treten nicht gleichmässig ein, ihr 
Tauschwerth besitzt daher keine natürliche Gleichheit und 
lässt deshalb auch keine künstliche Gleichstellung oder gesetz- 
liche Fixirung ihres Tauschwerths gege^ einander- zu. Selbst 
nicht einmal der Curs der Scheidemünze beruht auf dem Ge- 
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setz, • denn der Gebrauch derselben kann doch nur in seltnen 
Fällen erzwungen werden, sondern, wenn nicht im Tausch- 
werthe des Stoffes, anf dem Credit, als seinem natürlichen Ele- 
mente;' und vergeblich haben Regierungen darnach gestrebt, 
dem Papiergelde, wenn es seiner natürlichen, ebenfalls im Cre- 
dit beruhenden Grundlage ermangelte, durch Zwangssysteme 
' einen bestimmten Tausebwerth zu sichern (§. 453.)> In allen 
diesen Beziehungen mussten Staatsregierungen die äussersten 
Grenzen ihrer Macht empfinden, sobald sie diesen und ihnen 
ähnlichen Sachen einen Tanschwerth beizulegen wagten, wel- 
chen, die natürlichen Bestimmungsgründe desselben nicht be- 
gründen, und der daher nicht in der freien Schätzung der tau- 
schenden Partheien seine Anerkennung iand. 

m. Eintausch von Sachen mit sac blichen Nutzun- 
gen oder persönlichen Leistungen. 

§.742. 

y Im Allgemeinen. ' 

Ausser dem ableitenden Erwerbe von Sachen, zu welchem 
tauschweise hingegebene Gegenleistungen, die selbst in Abtre- 
tung des Eigenthums von Sachen bestehen, hinführen, wird 
eine andere beträchtliche Reihe von Erwerbungen, welche zur 
Yertheilung des Volkseinkommens wichtig beitrageta, durch 
tauschweise erfolgende Einräumung von verschiedenartig be- 
stimmten Nutzungsrechten an Sachen oder durch Verrichtung 
persönlicher Leistungen für Andere erwirkt. Auch das Recht 
fremde Sachen zu nutzen braucht die Ausschliesslichkeit des 
Eigenlhums nicht anders zu verstatten, als wenn der Eigen- 
thümer durch Darreichung von Gegenleistungen dazu vermögt 
wird. Bestehen diese Gegenleistimgen nur in sachlichen Gü- 
tern , woran der EigenlhUmer des Nutzungsobjectes durch die 
Darreichung und Annahme zugleich Eigenthum gewinnt, z> B. 
durch Bezahlung von Geldsummen; so kann das einen ver- 
tausebbaren Nutzungswerth besitzende sachliche Vermögen da- 
durch zu einer wichtigen Quelle sachlichen Erwerbes werden, 
ohne dass der EigenthUmer selbiges unmittelbar für Productiv- 
swecke benutzt. Grundstücke und Kapital nehmen dadurch 
auch unter den Quellen ableitenden Erwerbes einen vorzügli- 
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c^n Platz ein, indem sie ihren Eigentlifimern in der Form 
▼on Grundrente oder von Kapitalzins ein aus den Hän- 
den derer, weiche diese Vermögensstänime benutzen, abgelei- 
tetes Einkommen gewähren. Noch udifangsreicher aber ist 
auch (iir diese Art von Erwerb die Quelle, welche menschli- 
che Thätigkeit eröffnet. Das Streben, nach dem Erwerbe 
sachlicher Güter zu gelangen, ist die Haupttriebfeder fast aller 
Arbeit fiir Andere, und ein höchst ausgedehntes Bedürfniss ' 
nach den Leistungen der Thätigkeit fremder Personen, welches J 
sich mit höherer Cultur immer mehr erweitert, verheisst die^ 
sem Streben unter den meisten Umständen einen sichern, die 
Yertheilung des Volkseinkommens auf seine Mitversorgung 
ausdehnenden Erfolg. Nicht bloss Gesinde und Taglöhner io 
der Haus- und Landwirthscbaft oder Fabrikarbeiter, Gesellen 
und Gehülfen im Handwerk und im Handel, oder die Mehrzahl 
der Arbeiter im Bergbau und in allen übrigen Gewerben se- 
hen wir in dieser Art ihren Unterhalt von Anderen ableiten, 
sondern nicht minder auch alle thätigen Klassen und Stände 
des Volkes, deren Arbeit nicht unmittelbar an der Erwirkung 
sachlicher Gegenstände oder einer Wertherhöhung derselben 
Antbeil nimmt. Denn die Form, worin allen diesen ihr Ein- , 
kommen zu Theil wird, ist die Form des Arbeitslohnes. 

1. Grundrente. 

§. 743. 

Begriff ond Unlertcheidang der Grundrente. 

Die Grundrente, Land- oder Bodenrent.e, ist der 
{(ir die Nutzung fremder Grundstücke zu entrichtende Preis, 
welcher bald in Geld als Pacht- oder Miethszins, bald in Na- 
turalabgaben z. B. in Getreide oder Jungvieh, bald in Dien- 
sten erlegt wird. Wenn ein Grundelgenthümer die Benutzung 
seiner Ländereien selbst vornimmt, also zugleich Unternehmer 
ist, so kann eigentlich von keiner Grtmdrente die Bede sejrn : 
denn niemand bezahlt einen Preis an sich selbst. Imtofern bei 
einem solchen Grundelgenthümer jedoch die Eigenschaft des 
Grundeigenthümers sehr wohl too der Eigenschaft als Kapita- 
listen, Arbeiters und Gewerbsunternehmers auf seinem Grund- 
stücke zu unterscheiden ist und ebenso- der Ertrag seines Un- 
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ernehmeps in die Wirkungen des Grund pnd Bodens, der 
Arbeits- und der Kapitalanwendung getheilt gedacht werden 
kann, so ist der Ausdruck Grund-, Land- oder Bodenrente 
auch allgemeioer, und zwar im Sinne jedes Einkommens ge- 
nommen worden, welches dem Eigenthiimer von Grundstücken 
bloss zufolge dieses Eigenthumes, unabhängig von andern Gü- 
terquellen, zufällt, und die in diesem allgemeinen Wortver^ / 
Stande genommene Grundrente dann als natürliche oder 
veränderliche bezeichnet, wenn damit bloss das natürliche, 
nach der ungleichen Fruchtbarkeit und dem wechselnden 
Tausch werth der Producte veränderliche Product der Boden- 
kräfte verstanden ist, und als ausbedungeite oder fixe, 
wenn darunter ein durch vertragsmässige Uebereinkunft zwi- 
schen deni Grundeigenthümer und dem Pachter von die- 
sem an jenen zu entrichtender Preis gedacht wird. Da jedoch 
die angenommene natürliche Grundrente nichts ist, als das 
Product der Natur in Grund und Boden, das in der Lehre 
von der Production bereits in Betracht gezogen ist, und die 
Bestimmungsgründe derselben nur die Bedingungen sind, wor- 
unter die Productivjtät der Natur in dieser Richtung gestellt 
ist; so kann der gedachte uqeigentliche Wortsinn, welcher den 
Begriff des Ausdruckes Grundrente auch auf die Bezeichnung 
des Bodenertrages und für den Eigenthümer überhaupt ausdehnt, 
hier ohne Nachtheil ausser Acht gelassen werden; zumal da 
Grundeigenthum an und fiir sich, ohne das Hinzpkoramen ir- 
gend einer Benutzung desselben, keinen regelmässigen Erwerb 
anderer sachlicher Güter gewährt, sondern dieser, wenn er 
nicht im Wege des Tausches von andern Unternehmern ab- 
geleitet wird, durch eigne Gewerbsindustrie des Grundeigen- 
thümers vermittelt werden muss. , 

N * \ . 

§. 744 . ' . ■ ■ / 

Betondere Arten von Teritecktcr Grundrente, 

Die Grundrente, welche man entrichtet, liegt jedoch nicht ' 
immer gleich leicht erkennbar, wie bei verpachteten Land- 
gütern und dergleichen Grundstücken zu Tage, sondern ist 
in manchen Fällen leichter zu übersehen. So zahlen wir 
vielfältig in einem Theile der Steuern an den Staat oder an 
die Gemeine nichts wie eine Grundrente für Grundstücke, 
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welche wir nutzeo. Flüsse und Canäle, Landstrassen und 
Wege, öffentliche Gebäude, Spatziergänge, Lustorte, Markt- 
plätze und dergleichen können als Grundstücke in Betracht 
kommen, welche dem Staate oder der Gemeine eigenthümlicla 
angehören und iiir deren Nutzung von dem Einzelnen eine 
Grundrente zu entrichten ist. Letzteres wird besonders in sol- 
chen Fällen häufig stattfinden, wenn die Grundstücke nicht voa 
jeher dem Gemeinwesen in dieser Bestimmung angehörten, 
sondern von der Staalsregierung oder der Gemeinobrigkeit aus 
Privateigenthum erworben und (lir diese Bestimmung angewandt 
wurden, wofür das Publicum dann selten ohne Grundrente 
bleiben kann, mag diese ,nun als besondere Abgabe dafür er- 
hoben werden, wie die Stättegelder von den Marktplätzen, 
'Wegezölle ü. dergl., oder mag die Erhebung durch einen Zu- 
schlag zu den sonstigen Steuern geschehen. Auch ist in der 
Miethe, welche man für die Benutzung von Kapitalien zahlt, 
sehr häufig eine bald mehr bald weniger beträchtliche Grund- 
rente enthalten z. B. bei der Miethe von Häusern und Woh- 
nungen, von Maschinen, welche im Locale des Yermiethers 
benutzt werden, oder von sonstigen stehenden Anstalten, wel- 
che einen nicht uns selbst zugehörigen Baum einnehmen. 

§. 745 . 

Versteckter Kapitalxins in der Grundrente. 

Dagegen ist die Grundrente, wo sie erkennbarer hervor- 
tritt, doch selten ganz rein, sondern immer mehr oder weni- 
ger mit Kapitalzins verbunden. Kapitalien vereinigen sich in 
vielen Fällen so unablöslich mit Grundstücken, dass eine reelle 
Trennung unmöglich ist und dass es selbst in Gedanken 
äusserst schwierig wird, diese von jenen zu sondern. ' Gräben 
und Wasserleitungen, die Bodenveränderungen bei ursprüngli- 
cher Beurbarung und spätem Meliorationen so wie Säaten 
und Pßanzungen, deren Frucht noch nicht zur Erscheinung 
gekommen ist, und der Werth der geschehenen Bestellung 
überhaupt, gehören eigentlich dem Kapitale -an : denn es sind 
fruchtbare Resultate von Kapitalauwendung und. gethaner Ar- 
beit, doch ist ihre Sonderung unausführbar, da keine geson- 
derte Benutzung solchen Kapitales möglich ist. Bei einigen 
Rindern mit Grund und Boden verbundenen Kapitalien, wie bei 

' / 
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Umwehrungen durch Zäune und Hecken, bei Wäldern, bei 
Viehställen, Scheunen, Wohngebäuden, Treibhäusern und der- 
gleichen Bauanlagen dauert die Möglichkeit abgesonderter Be- 
nutzung des Kapitals zwar fort, doch in einem beschränkten 
Maasse. Häufig werden ausserdem auch noch bewegliche Ge- 
genstände, als der Vorrath von Producten, der zur Wirlh- 
schartsfiibrung bis zur nächsten £mdte erforderlich ist, oder 
sogar Vieh und landwirthschaBlicbes Geräthe in die Verpach- < 
tung von Grundstücken, und der Zins fiir alle diese Kapitalien 
in die als Grundrente geltende Pachtsumme mit eingeschlos-i 
sen. Map fasst die Grundstücke in Verbindung mit allen sol- 
chen Gegenständen in der Regel als Ganzes au(^ nur im Ein- 
zelnen tritt ihre Vers<;hiedenheit klar hervor und besonders 
wenn man alle diese Gegenstände nach ihrem Ursprünge zn 
unterscheiden Veranlassung hat. Jemand hätte zum Beispiel ’ 
ein Grundstück, dem alle diese Zusätze mangelten, ererbt, durch 
Fleiss und Sparsamkeit solche hinzugefügt, demnächst das 
Grundstück fremder Benutzung überlassen; so würde seiner 
Wahrnehmung nicht eutgehen, wie er in der Grundrente theils 
die Frucht seiner väterlichen Erbschaft, theils die Enkelfrncht 
seiner Arbeits- und Kapitalanwendung beziehe. Wodurch 
diese Unterscheidung dagegen vorzüglich verdunkelt wird, ist 
der Uebergang von Grundstücken durch Kauf und Verkauf in 
andere Hand. Dem Käufer erscheint der ganze Ertrag leicht 
als reine Grundrente, wie derselbe auch zusammengesetzt seyn 
mag; oder er betrachtet sich in Erinnerung an die Art seines 
Erwerbes der Grundstücke fortdaurend nur als Kapitalisten, _ t 
das Eigenthum daran als ein Kapital und die Grundrente als 
die davon aufkommenden Zinsen; denn zur nähern Sonderung 
der Quellen, woraus das Pachtquantum Biesst, welches er be- 
zieht, fehlt es ihm an Erfahrungen, wie an Beweggriinden. 

§. 746 . 

Worauf die Kothwendigkeit Grundrente tu Entrichten beruhe. 

Der Mensch macht von der Natur vielfältig umsonst Ge- 
braucl), indem er z. B. Licht und LuB, Wärme und Kälte 
oder das Meer nutzt, ohne davon Kosten zu haben oder An- 
deren irgend einen Preis dalii^ schuldig zu seyn. Für die Nut- 
zung 'von Grundstücken dagegen, die ihm nicht eigenthumlich 
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angeboren, muss er eine Rente zahlen, weil sie sieb im Ei- 
g^nthuni Anderer befinden, weil Grundstücke nicht in unbe- 
grenztem Maasse yorhandeu und weil die vorhandenen Grund- 
stücke sich nicht gleich an Güte sind. Hätten die dem Men- 
schen für bestimmte Zwecke nutzbaren Grundstücke eine eben 
so unbegrenzte Ausdehnung, als jene NaturkräOe, die den Ge- 
genstand unentgeldlicher Nutzung bilden ; so würde die Benut- 
zung von Grundstücken für Jedermann ohne Kostenaufwand 
zu erlangen seyn, kein Eigenthum daran stattfinden, oder dies, 
wenn es einzelne Grundstücke der freien Benutzung entzogen 
hätte, doch nicht von dem Erfolge seyn, die Benutzung aller 
Grundstücke auszuscbliessen. Doch auch bei der Annahme ei- 
ner solchen unbegrenzten Ausdehnung von Grundstücken würde 
noch die Verschiedenheit der Qualität von nutzbaren Lände- 
reien einer Grundrente zur Basis dienen können. Denn bei 
ungleicher Beschaffenheit der Grundstücke wäre nur so lange 
in einem Lande kein Stattfinden von Grundrente anzunehmen, 
als Grundstücke von gleich guter Beschaffenheit in soichem 
UeberAnsse vorhanden, dass ihrer mehrere noch herrenlos und 
Jedermann zur Benutzung zugänglich wären. Sobald aber 
diese bessern Grundstücke alle in da^ ausschliessende Recht 
bestimmter Eigenthümer übergegangen seyn würden,' wird ein 
fortdaurender Begehr nach der Nutzung von Grundstücken sich 
zur Annahme schlechterer Grundstücke oder zur Entrichtung 
einer Rente für die bessern entschliessen müssen. In der 
Wirklichkeit beruhet die Grundrente gewöhnlich auf allen die- 
sen Gründen, auf Eigenthumsrecht, Begrenztheit und Verschie- 
denheit der Grundstücke zugleich, da es in einem Lande, 
worin die Bevölkerung und wirthschafUiche Entwickelung ei- 
nige Höhe erreicht haben, leicht dahin kommt, dass auch die 
schlechtem Grundstücke ihren Eigenthümer finden und die 
Nutzung jedes Grundelgenthumes einen Tauschwerth^ erlangt, 
für dessen Hingabe an Anderd dem Eigenthümer ein Preis in 
der Grundrente gezahlt wird. 

§. 747 . 

Butimmnogigränd« der GrandreBte. - 

, f. Bcichaffenheit der Granditücke. 

Der Betrag der Grundrente wird durch die Naturbedin- 
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gungen des Ertrages der Grundstücke in Bezug auf Boden- 
reichthum oder sonstige BodenbeschafTenheit, Klima und'Lage 
oder in Bezug auf Quantität oder Qualität der Producte, die 
mit einem gewissen Kostenaufwande auf einem Grandstücke 
hervorgebracht werden können, zunächst bestimmt. Zerfiele 
der Grund und Boden nicht nach dem Grade seiner Nutzbar- 
keit in verschieden^ Klassen und stufte sich die Production 
hiernach nicht sehr ungleich ab; so würde die Grundrente al- 
ler Grundstücke wenig Verschiedenheit darbieten, während sie 
jetzt in dem Grade ungleich ist, dass fast kein Grundstück 
grade dieselbe Rente abwirft, als das andere. Denn denkt man 
sich in einem Lande, dessen Grundstücke, wie überall, ver- 
schiedner Qualität -sind, diese Verschiedenheit in bestimmten 
Klassen und einen allmäligen Uebergang der Cultur und Be- 
nutzung von minder fruchtbaren zu den fruchtbarem Grund- 
stücken, unter dem Einflüsse fortschreitender Bevölkerung und 
zunehmenden Begehres nach Bodenproducten, wie es der Ent- 
wickelungsgeschichte landwirthschaftlicher Industrie gemäss ist; 
so entsteht die Grundrente der ersten Klasse nur mit dem An- 
bau der zweiten und kann derselbe dann auch erst des Betra- 
ges seyn, welcher der DifTeceBz zwischen der Qualität von 
Grundstücken der ersten und der zweiten Klasse gleicbkommt. 
Dehnte sich dann aber in Folge weiteren Umfangs der Bevöl- 
kerung und des Verlangens nach Bodennutzung diese auch auf 
die dritte Klasse aus ; so erwüchse nicht nur auch für Grund- 
stücke der zweiten Klasse eine nach der Differenz zweiter und 
dritter Qualität ermessene Rente, sondern der Betrag der hier- 
durch für die zweite Klasse neu auftretenden Rente wüchse 
auch der früher bestandenen Rente der ersfen Klasse als Aug- 
ment hinzu. Angenommen, es käme eine vierte Klasse von 
Grundstücken zur Benutzung, so erlangen nun auch die Län- 
dereien dritter Klasse einen Tauschwerth oder einen Anspruch 
auf Rente; um eben so viel, als diese zur Rente erhalten, ver- 
mehrt sich aber der Betrag der Rente von Grundstücken er- 
ster und zweiter Qualität und so fort, bis zuletzt Grundstücke 
aller Art benutzt werden und endlich auch die am allerwe- 
nigsten zur Benutzung tauglichen Grundstücke in dem Werthe 
ihrer Producte mehr als bloss die Productionskosten zurückge- 
ben. Für die Grundrente von Grundstücken solcher äiissersten 



352 


Vertheilang. ^ 


BeschafTenhett giebt dann nicht mehr die Ungleichheit der 
Grundstücke, wie bei allen Grundstücken der bessern Art, 
sondern die Begrenztheit von überhaupt nutzbaren Grundstük- 
ken neben dem Eigenthnnisrechtc die Grundlage ab; und der 
Maassstab ihres Betrages ist daher auch nicht in der DilTerenz 
der schlechtem und bessern Ländereien, sondern in dem Be- 
dürfnisse der Grundstücksnutznng überhaupt zu suchen. Doch 
auch die schlechtesten Ländereien werfen den Betrag des 
Tauschwerths, den ihre Nutzung erlangt, auf den Tauschwerth 
der Nutzung aller bessern Grundstücke als Augment zurück, 
und noch ehe ihnen selbst eine Grundrente zu Theil werden 
kann, führen sie schon eine Vermehrung der Grundrente aller 
bessern Bodenarten herbei. Denn wodurch die ganze obige 
Erscheinung sich erklärt, ist die Zunahme der Productionsko- 
sten der Bodenprodncte, die zugleich mit der zunehmenden 
Ausdehnung der Cultur auf immer unfruchtbarere Grundstücke 
eintritt; weil der Betrag der anzuwendenden Productionsko- 
sten hier derselbe bleibt, wie auf fruchtbarem Grundstücken, 
aber einen viel geringem Ertrag gewährt; oder weil derselbe 
Ertrag hier, mit viel grösserem Kostenaufwaude herbeigerübrt 
vverden muss. Nun bedarf auch der Aubauer der schlechte- 
sten Ländereien wenigstens eines Productes, welches die vol- 
len Produclionskosten deckt; so viel muss die Nation ihm im 
Preise der beschafften Producte gewähren, sobald die Bedürf- 
nisse der Volkswirlhschaft des Erzeugnisses der schlechtesten 
Ländereien nicht zu entbehren vermögen, dass genügender An- 
trieb zur Fortsetzung der Benutzung dieser Ländereien gege- 
ben scy. Aber derselbe Tauschwerth des Getreides oder des 
sonstigen Productes der Bodennutzung, der hier nur ärmlichen 
Arbeitslohn, Kapitalzins und Unternebmungsgewinn verstauet, 
lässt dem Eigenthümer ausgezeichnet guter Läudereien einen 
überaus hohen Betrag des reinen Einkommens zufallen. Die 
Ungleichheit der Grundrente in einem Lande Ist hiernach um 
so beträchtlicher, je grösser die Differenz besserer oder schlech- 
terer, dennoch zu gleichartiger Benutzung gezogener Grund- 
stücke ist. ^ ... 
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§. 748. 

' KorUetiong. 

Ihren besondern Beziehungen nach kann die Verschieden- 
heit der Grundstücke, wodurch die Grundrente bedingt wird, 
auf allen Naturbedingungen ihrer Produclivitiit, auf Bodenbe- . - 
schaffenheit, Klima und Lage (§. 148 TT.), beruhen. Die erstem 
Verhältnisse bestimmen bald die Quantität, bald die Qualität der 
mit einem gewissen Betrage von Productionskosten zu erzie- 
lenden Producte so ungleich, dass die Grundrente darnach be- 
deuteud- differirt, wie sowohl bei angebauten Grundstücken, nach 
Verschiedenheit der Fruchtbarkeit der Grundstücke oder nach 
deren besonderer Fähigkeit, Gegenstände von ausgezeichneter 
Beschaffenheit hervorzubringen, als auch bei Gruben des Berg- 
baues nach dem Maasse der Reichhaltigkeit der Lagerstätten des 
Fossils, der Art desselben und der Leichtigkeit seiner Gewin- 
nung ersiebtbar ist. Doch ist der'NuUiungswerth von. Grund- 
stücken in keinem Puncte mannigfaltiger bestimmt, als durch 
deren Lage (§. 156.). Bei Wohnplätzen in den Städten pflegt 
vorzüglich der Giad der Entfernung derselben von dem Mit- 
telpuncte über den Betrag der davon zu beziehenden Grund- 
rente zu entscheiden. .Je weiter eine Stadt sich ausdehnt, je 
mehr vom Mitt'elpunct entfernt gelegene Grundstücke bebauet 
werden, desto höher steigt die Grundrente der besser gelegenen 
Grundstücke. Nicht die Häuser im Mittelpuncte der Stadt sind 
mehr werth, als die entferntem, sondern die Bauplätze; und 
wenn daher auch der Miethsertrag jener bedeutender ist, als 
, dieser, so wird doch iit dem Mehrbeträge der Miethe für «Jie 
, Wohnungen im Mittelpuncte eines Ortes nicht das Kapital, 
welches im Hause steckt, mit höheren Zinsen, sondern das 
Grundstück, worauf das Kapital in der Form eines Hauses da- 
steht, mit höherer Rente bezahlt. Für die ausserhalb eines 
bewohnten Ortes belegeneii, zu Landbau, Bergbau oder Vieh-. 
Zucht, zu Fischerei oder Jagd gewidmeten Grundstücke glebt 
es ein ähnliches Verbältniss, was ihre Grundrente vorherrschend 
bestimmt, nämlich das Verbältniss grösserer oder geringerer 
Entfernung vom Hauptabsalzorte und der Grad von Bequem- 
lichkeit der dahin führenden Transportwege. Denn hiervon ist 
die Wahl einer mehr oder minder vortheilhaften Wlrlhscbafls- 
II. , 2.3 
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rinrichtung, die Art def Producte, weicbe darauf erzielt wer- 
den und der Betrag der Productionskosten , worunter die Ko- 
sten des Transportes bis zum ALsatzorte mit gehören, vpr- 
züglicb abhängig. Jeder Markt von Producten bat seine Kreise 
von Grundstücken, eine Klasse von nächsten, nähern und ent- 
ferntem Landgütern, deren Production auf den Absatz auf die- 
sem Markte angewiesen ist Und aus deren Production sich die 
Käufer in bequemster» bequemer und am wenigsten bequemer 
Weise versorgen. Je weiter dabei ein Ort, z, B. eine grosse 
Stadt ihre Umgegend zu ihrer Versorgung beranzuziehen ge- 
zwungen ist, und je ausgedehnter sieb also jene Kreise der da- 
zu contribuirend'en Grundstücke um einander legen, desto bö- 
,ber wird die Grundrente, weicbe für die Nutzung der im eng- 
sten und in engem Kreisen der nähern Umgebung belegenen 
Grundstücke entrichtet wird. Denn die Production in grösse- 
rer Entfernung vom Markte wirkt gerade so, als die Produ- 
ction auf unfruchtbarem Grundstücken oder sonst mit höhern 
Productionskosten^ da nicht nur die Vortheile garteumässigen' 
Anbaues, des Absatzes auch der am wenigsten dauernden oder 
der schwer zu transportirenden Producte den entlegnem Grund- 
stücken abgehen, sondern von jedem Erlöse auch die sich nach 
dem Maassstabe grösserer Entlegenheit immer höher belaufenden 
-Productionskosten in Abzug kommen» 


*. 


§. 749 . 


Umfa&g d6r BtTGlkerang, des Abiettes öder Verbrtuckes toü 


Bodenprodacten» 


Einen besonders wichtigen Bestimmungsgrund für den Be- 
trag der Grundrente enthält auch der Umfang des Begehres, 
welcher nach Bodenproducten stattfindet. Eine grosse Ausdeh- 
nung vermag demselben nur eine dicht gedrängte Bevölkerung 
in der Nähe zu geben. Zwar kann auch der Begehr, den eine 
gewisse Bevölkerung in der Nähe herbeiführt, in Rücksicht auf 
die grössere Mannigfaltigkeit des Gebrauches, welcher von Bo- 
denproducten zur Nahrung, zur Feuerung, und in weiterer 
Verarbeitung zu mehrern oder wenigem künstlichen Fabricalen 
gemacht wird, sehr ungleicher Beträchtlichkeit seya. Zwar 
kann ferner selbst ein erhöhter Begehr nach Bodenproducten 
durch entgegenwirkendegleichzeitige, Veränderungen, z.B. durch 
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■Verbesserungen im Betriebe der bndwirthscbaftHcben Produ- 
ction oder im Transport der Producte, wodurch die Kosten 
herabgesetzt werden, für den Tauschwerth der Producte und 
also auch für den Tauschwerth der Nutzung von Grundstücken, 
den die Grundrente vergilt, unwirksam werden. Doch unter 
übrigens gleichen Umst'änden bleibt immer anzunehmen, dass ' 
)ede Zunahme der Bevölkerung, des Absatzes und Gebrauches 
oder Verbrauches von Bodenproducten gleichmässig auch auf , 
die Zunahme von Nachfrage nach Bodenproducten wirkt, dass 
diese erhöhte Nachfrage durch Anbau unergiebigerer oder ent- 
fernterer Ländereien oder durch Anwendung von mehr Arbeit 
und Kapital an die bereits cultivirten Grundstücke oder durch 
kostbarere Erwerbung vom Auslande, mithin nicht ohne höher 
sich belaufende Productionskosten zu beschaffen seyn wird, dass 
mithin der Tauschwerth der Bodenproducte, mit ihm der Tausch- 
werth der Nutzung von Grundstücken, besonders der bessern, ^ 
folglich auch die Grundrente zu höherem Betrage erwachse. 

Diese Erhöhung der Grundrente begleitet die Zunahme der Be- 
völkerung um so sicherer, als bei dem Steigen derselben auch ' 
immer eine Zunahme des Wohlstandes vorauszusetzen und das 
Eintreten einer grösseren Mannigfaltigkeit der Verarbeitung 
von Gegenständen zu bis dahin unbekannten oder nicht indem 
Umfange in Anwendung gebrachten Bebriedlgungsmitteln, mit- 
hin ein Steigen des Begehrs roher, den Grundstücken abge- 
wonnener Stoffe in einer noch höhern Proportion, als wor- 
in die Menschenzahl zunimmt, zu erwarten, ist, zugleich auch 
eine grössere Menge von Grundstücken zu 'Wohnstätten und 
dergleichen persönlichen, unmittelbaren Zwecken verwandt und 
dadurch der Production durch landwirthschafllichen Anbau ent- 
zogen wird. ^ . f ■ ‘ .4 

^ . .3- Benuttang der GrondstQcke. 

Hiernach übt dann auch die Benutzungsart von Grund- ^ 
stücken, welche in elpem Lande gewöhnlich ist, auf die Höhe 
der Grundrente* ihren Einfluss. Jede V^eränderung in der Be- , ^ 

nutzungsart wird entweder die Anwendung höherer Bil- 
dung, mehrerer Kenntnisse oder Aufmerksamkeit der Unter- 
nehmer, mehr Arbeitsaufwan;} oder mehr Kapitalanwendung 

23 • 
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erfordern. Gewöhnlich machen landwirthschaftllche Verbesse- 
rungen alle drei Forderungen zugleich geltend, wenn die meh- 
rere Kapitalanwendung auch nur darin bestehen spllte, dass 
während des Ueberganges zu neuer Wirlhschaftsart ein Theil 
des sonst regelmässig aufkommenden Ertrages verloren gebt. 
k$ wird daher die aus der landwirthschaftlichen Verbesserung 
durch diese Hülfe bervorgebrachte, höhere Einträglichkeit der 
Grundstücke zunächst dem Unternehmergewinn , dem Arbeits- 
löhne und dem Kapitalzinse zufliessen, ohne die wahre Grund- 
rente zu erhöhen. Doch da die verwandten Kapitalien, welche 
sich unablöslich mit den Grundstücken vereinigen, und die 
Früchte ein für alle Mal verricl)teter Arbeit ebenfalls sehr bald 
nur mit den Früchten des Grundstückes als ein Ganzes betrach- 
tet werden können (§. 745.) > auch eine allgemein gewordene 
vollkommnere Benutzungsart von Grundstücken für den Nut- 
zungswerth dieser selbst, als des nothwendigen Mittels, höhere 
Kenntnisse landwirthschaftlicher Kunst fruchtbar anzuwenden, 
nicht unwirksam bleiben können ; so führt jede landwirlhschaft- 
liche Verbesserung, wenn sie auch mit Arbeit und Kapital er- 
kauft ist oder fortdauernd höhere Kenntnisse und Geschicklich- 
keiten in Anspruch nimmt, eine Zunahme der Grundrente her- 
bei. Dass es für die vortheilhafte Verwendung von Arbeit und 
Kapitalien oder auch von Kenntnissen und Geschicklichkeiten 
auf die Nutzung von Grundstücken eine Grenze giebt, lässt 
sich nicht bezweifeln. Diese Grenze tritt sogar in jedem ein- 
zelnen Falle aus einer Vergleichung des Gewinnes, der mit den 
gedachten Productionsmitteln in anderweiter Anwendung zu 
machen ist, mit der Steigerung, welche deren Benutzung für den 
gedachten Zweck herbeifuhrt, leicht und deutlich erkennbar 
- hervor. Aber auch wenn diese Grenze vortheiihafter Anwen- 
dung von Kräften und Sachgütern an landwirthschafUiche Ver- 
besserungen des Betriebs oder der Grundstücke überschritten 
seyn sollte; so würde doch nichts desto weniger, was die 
Grundrente an sich betrifft, eine Steigerung derselben bis zu* 
dem äussersten Puncte hin stattfindeii , dass solchp Verwen- 
^ düngen überall keine Zunahme der Nutzung von Grundstücken 
mehr erwirkten. 
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. §-7öi. 

FortseUang. ^ 

Die FortschriUe in der Beautzung von Grün Jstricken, wel- 
che der Nutzung derselben einen böhern Werth beilegen, kön- 
nen sehr niauiiigfaltiger Art seyn, und haben ihre eigeulhüm- 
licbeii Bedingungen. Sie sind vorzüglich bald Bodenverbesse- ' 
rungen , bald bestehen sie in dem Uebergange zu künstlichem 
und complicirten von einfachen, kunstlosen Wirthschaftssysle- 
men, bald nur in Veränderung der Producte, auf deren Erzle- ' ^ . 

lung man sich richtet. Der Antrieb aber wird dazu in der Re- 
gel nur durch das Vorhandenseyn noch unentwickelter Boden- ■ 
kräfte, oder durch ein Steigen des Tauschwerths von Boden- 
producteii, oder durch einen ungleichen Stand verschiedenarti- 
ger Bodenproducte im Tauschwerthe gegeben. Zu Bodenver- 
besserungen, welche bloss in dem Streben einen unentwickel- 
ten Bodenreichthum zu nu^en ihren Antrieb finden, und ein 
besonderes Maass von Arbeils- oder Kapitalverwendung erfor- 
dern, kann darnach nur fortgegangen werden, wenn die Yer- 
ntehrung des Rohertrages, welche davon zu erwarten steht, die 
Verwendung belohnjt. Wenn dagegen der Tauschwerth der 
Producte sich erhöht hat, z. B. höhere Getreidepreise dem 
Landbau .geboten werden; so kann auch ohne die Vor- 
au!>setzung eines besondern, noch zu entwickelnden Bodenreich-< 
thums, zu solchen Verbesserungen oder zu einem mehrern Pro-' 
ductionsaufwand in Anspruch nehmenden Wirthschaftssystenie ^ 
geschritten werden. Von den verschiedenen Wirthschaftssyste- 
men geben überhaupt bei niedrigem Tauschwerthe der Pro- 
ducte und geringerem Bodenreiebthura die eiiilächern, bei höheru 
Preisen und reicherem Boden die compllcirtern , künstlichem 
Systeme der Regel nach den meisten Ertrag. Jede Kapitalan- 
wendung fuhrt auf reicherem oder günstiger gelegnem Boden 
eher, als auf Grundstücken geringer Kraft und ungünstiger Lage 
eine den Kapitalaufwand angemessen verlohnende Erhöhung der 
Grundrente herbei. — Veränderungen in der Benutzung 
von Grundstücken, z. B. das Vertauschen der Pflanzen, wel- 
che man bauet, können allerdings die Grundrente steigern. 

Nimmt man nämlich die Grundrente, welche Weideland ab- 
werfen kann, bei dessen BesebafTenheit aller Antrieb zum 
Anbau fehlt, als das Geringste der Grundrente hier zUm Maass- jr 
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■ ftab{ SO steigt die Orandrente von Grundstücken mittlerer Güte, 
die zu Obstbau und Gemüsebau bestimmt sind oder sonst gar- 
tenm'dssig cuitivirt werden, etwa auf das Sechs- bis Achtfache, 
bei Wiesengrundstückcn, Weinbergen, Hopfengärten ungefähr 
auf das Vier- bis Sechsfache, während das Ackerland sich ge- 
wöhnlich auf das Zwei- bis Dreifache, das Waldland sich auf 
das Einfache bis Zweifache des reinen Ertrages von Weideland 
- beschränkt. Ist es daher mit der Entwicl^elung der Volkswirlh- 
schad dahin gediehen, dass alle diese verschiedenen Benutzungs- 
arten stattfinden können, jedoch nicht gleichmässig auf allen 
Grundstücken; so kann für Grundstücke, die sich dprch ihre 
auf Lage oder Bodcnbeschaffenheit gestützte Qualität zu einer 
andern Art von Producten vorzüglich eignen, von der blossen 
Aenderung der Producte, auf die man die Hervorbringung rich- 
tet, besonders indem man sich von den gewöhnlichem auf die 
seltnem Producte wendet, eine Steigerung der Grundrente ;er- 
wartet werden. Wenn Pombal dagegen Weingärten in Ge- 
treideländer verwandeln Hess; so war eine Verminderung der 
Grundrente, welche er nicht beabsichtigte, davon nothwendige 
Folge; denn nicht allenthalben gedieh der Weinstock; ersetzte 
daher ausgezeichnete Grundstücke zu Grundstücken gewöhnli- 
cher Qualität herab. Könnte dagegen jedes Getreideland in 
Weinland verwandelt und der Weinsfock darauf eben so gut, 
als das (ietreide, cuitivirt werden; so würde eine Veränderung 
des Getreidelandes in Weingärten, — wenigstens wenn auch 
im Auslande keine andere Umstände obwalteten und dieses das 
neue Product nicht vielleicht mit grösserer Menge von Ge- 
treide, als statt des Weines hervorgebracht werden könnte, uns 
bezahlen würde, — keine höhere Grundrente zur Folge haben, 
da alle Grundstücke dann gleichmässig im Weinbau concurri- 
ren könnten, mithin der Tauschwerth des Weins dem Tausch- 
werth des Getreides und also auch der Tauschwerth der Nut- 
zung von Weinland dem Nutzungswerthe von Getreideland 
gleich gesetzt würde. 

■§. 752. 

Fsrtieliriuc in der beiiem BennUong UndwirthichaOlleher Gnuidtt&eke (ührea 
keioe Eraiedrigung der Grundrente herbei. ' 

Di« Ansicht, dass landwirthschaftlich« Verbesserungen auch 
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auf Erniedrigung der Grundrente wirken, kann, wenn man sol- 
che Verbesserungen als isolirte Erscheinungen auflasst, «war an 
udd für sich richtig seyn, doch da ein solches isolirtes Auf- 
treten landwirthschaftiicher Verbesserungen ohne Verbindung 
. mit Ursachen und Folgen nicht staltfindet, so ist sie eine V^or- 
stcllung ohne entsprechende Wirklichkeit. Denn von einer Ver- , 
änderung, welche erwirkt, dass auf derselben Grundfläche ein 
grösseres Maass von Producten mit demselben Koslenaufwande 
zu gewinnen, ist allerdings al$ 'nächste Folge zu betrachten, 
dass der Umfang von Grundstücken, deren Anbau zur Hervor- 
bringung einer bestimmten Masse von Producten erforderlich 
ist, eine Einschränkung erleiden kann. Ist es nämlich der Ue- 
Lergang des Anbaues von fruchtbarem zu unfruchtbarem, von 
Anvs'endung geringerer zur Anwendung höherer Productions- 
kosteü, was die Grundrente erhöht; so muss die letztere um- 
gekehrt fallen, sobald Verbesserungen in der Betriebsweise oder 
in der Bodenbeschaffenheit , die zunächst auf den fruchtbarem 
Grundstücken getroffen werden, das Product dieser dahin stei- 
gern, dass ein Theil der mit höhern Productlonskosten in Cul- 
tur genommenen schlechtem Ländereien der Cultur wieder ent- 
lassen werden kann (§. 747.). Diese Erscheinung wird jedoch 
nur unter der Voraussetzung wirklich eintreten, dass nicht eine 
grössere Ausdehnung des Bedarfs und Begehrs von Grundstük- 
ken oder Producten derselben es ist, — wie doch fast aus- 
nahmslos der Fall seyn wird, — was den Antrieb zu den ge- 
dachten Verbesserungen giebt und dessen Befriedigung den 
Zweck derselben bildet. Entspricht aber der Vermehrung des 
Productes eine proportionirliche oder eine in noch grösserem 
jHaasse staltgeiundene Erhöhung des Bedarfes; so ist ohneDe- 
duction einleuchtend, dass die Verbesserung hier ihren- erniedri- 
genden Einfluss auf die' Grundrente nicht ausüben kann, son- 
dern dass Ihr die Zunahme des Begehres das Gleichgewicht 
oder ein überwiegendes Gegengewicht hält. Sollte aber auch 
der Fall stattfinden, dass gedachte Verbesserungen nicht erst 
die Folge steigenden Begehres nach den Producten wären, zu 
deren Vermehrung oder deren Kostenermässigung sie beitragen ; 
>so würde doch dieser steigende Begehr regelmässig die Folge 
der zunehmenden Menge von Producten oder des abnehmenden 
Tausebwerths derselben seyn. Di« Verbesseruugen würden nur 
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selir allmälig eintrelen und sich verbreiten, und mit ihnen zu- 
gleich würde auch die Bevölkerung, welche in ihrer Ausdth- 
nung durch nichts so sehr bedingt ist, als durch den Mangel 
oder Ueberfluss an Bodenproducten (§.686 ), höher anwachseii. 
Hält aber die wachsende Bevölkerung ^die Ausdehnung der Cul- _ 
tur auf dem ganzen Umfang der früher in Cultur genommenen 
Bodenarten fest und gestattet die durch Meliorationen gewonnene 
Vermehrung der Producte keine Verlassung der schlechtem 
Ländereien; so muss in Betracht, dass dergleichen Melioratio- 
nen auf den bessern Grundstücken vorzugsweise unternommen, 
werden, auch anstatt der Abnahme der den Betrag der Grund- - 
rente bestimmenden Differenz zwischen den bessern und schlech- 
tem Grundstücken, vielmehr diese Differenz durch 'Verbesse- 
rung der besten Grundstücke noch beträchtlich wachsen und 
also den Betrag der Grundrente noch mehr erhöben. 

• 

§. 753. 

4* Stand det Arbeiulohne« nnd dea Kapitaltinaea. . 

^ Auch die ä!ch gewöhnlich gradeswegs enlgegenstehendea 
Verhältnisse eines niedern Standes des Arbeitslohnes und des 
Kapitalzinses können auf die Grundrente vermehrend einwirken. 

Da die Grundrente nur auf dem 'Ertrage beruhet, der nicht 
schon als Gegenwerth der auf den Bodenertrag zu verwenden- 
den Arbeit und Kapitalvorrichtungen wieder dahin geht; so 
kann der Ueberschuss des Ertrages von Grundstücken über die 
Productionskosten um so liöbern Belanges seyn, je geringere 
Abzüge die Kosten für Arbeit und Kapitalanwendung begrün- 
den: die Niedrigkeit des Nutzungspreises, der Tür Kapital und 
Arbeit entrichtet werden muss, ist eine Ermässigung der Pro- 
dpetionskosten. Die Ausgabe für Löhnung der an Grund und 
Boden zu wendenden Arbeit pHegt jedoch nur in kapitalarmen 
Gegenden niedrig zu stehen, wo aber der KapiUilzins hoch 
steht; während dagegen, wo der Kapitalzins niedrig, der Ar- 
beitslohn gewöhnlich bedeutend hoch steht. So gleicht sich die- 
ser Einfluss gewissermaassen wieder aus, ohne auf die Grund- 
rente eine Einwirkung zu üben, indem sich die entgegenge- 
setzten Wirkungen gegen einander aufheben. Nur insofern da® 
Kapital als laiidwirthschaftliches Productlonsmittel überhaupt 
und besunders in kapitalarmen Ländern einen viel geringem 
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Umfang besitzt, ab Arbeit, wird der Einfluss, wetcben ein. 
niedriger Stand des Arbeitslohns auf Erhöhung der Grundrente 
ausübt, in der Regel die erniedrigende Gegenwirkung eines 
hohen Ka{>italzinses entkräften und überwältigen, und können 
entfernter von grossen Städten und Gegenden eines lebbaflen 
Menschenverkehrs gelegene Grundstücke in dem geringem 
'fauschwerth, welchen sie von dem Erlös ihrer Producte für 
Arbeitslohn wieder anzuwenden , haben, in gewissem Maasse 
eine Schadlosltaltiing für die sonstigen Nachtheile ihrer ün- 
günstigen Lage (§. 748>) linden. 

• §. 754. 

Termischle Betlimmangigründe der Grondrente. 

Ausser den bisher angeführten können noch mannigfaltige, 
mehr äussere Bestimmungsgründe hinzutreten, welche den 
Stand des Tauschwerths, den die Nutzung von Grundstücken 
im einzelnen Falle erlangt, naher reguliren. Dahin gehört: 
1. Die Länge der Zeit, für welche die Nutzung ei- 
nes Grundstückes für einen bestimmten Preis über- 
lassen wird. Je länger die Pachtzeit währt, desto eher bt 
freilich eine eintretende Unangemessenheit der Grundrente zu 
dem wahren Nutzungswerthe zu besorgen und diese Besorgniss 
droht beiden Theilen Verlust oder Gewinn; doch einmal ist 
die Gefahr nicht für beide Theile gleich gross, sondern bei 
der beständigen Zunahme der Bevölkerung, des Wohlstandes, 
der Consumtion und mithin auch des Tauschwerths von Bo- 
denproducten für den Eigenthüraer grösser, als für den Fach-' 
ter; dann aber bt auch ganz allgemein der Besitz einer Nah- 
rungsquelle um so viel mehr werth, für je längere Zeit der- 
selbe gesichert ist und je seltner die Mühe einer neuen Pach- 
tung oder die Gefahr, die gewohnte Nahrungsquelle einzubü- 
ssen, wiederkehrt. — 2. Der Grad von Sicherheit der 
jeder Parthei in dem Pachtcontracte beigelegten 
Rechte, Diese Sicherheit kann sowohl in den moralischen 
Eigenschaften beider Theile, ab in den Vermögensverhältnbsen 
besonders auf Seiten des die Grundrente zu leisten sich anhei- 
schig machenden Pachters, ab auch in politischen Verhältnis- 
sen, nämlich io dem rechtlichen Schutze getroffener Ueber- 
emkunft, beruhen. Jede Unzuverlässigkeit, welche in einer 
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von diesen Beziehungen für die eine oder andere Parth'ei, vre- 
gen des unverrückten, beständigen Fortgenusses der jedem 
1 heile nach den Bedingungen des Vertrages zuständigen Be- 
rechtigungen und Vortheile, obwaltet, führt auf der Seite, wel- 
cher sie vornämlich zur Last fällt, unvet-meidlich eine über 
das sonst erforderliche Maass hinausgehende Steigerung der 
ausbedungenen Vortheile herbei: denn der bedrohte Tbcll be- 
darf wegen solcher Unsicherheit gleichsam einer Assecuranz- 
präniie, deren Beziehung ihn Bewegt, sich der Gefahr des mög- 
lichen Verlustes zu unterziehen. Auf eine solche Assecuranz- 
prämier welche die Grundrente erniedrig wird eben so wohl 
der Pächter Anspruch machen, dem keine zuverlässige richter- 
liche Hülfe gegen einen übermächtigen Grundherrn zur Si- 
cherung der Vertragsbedingungen zur Seile steht, als anderer- 
seits auch der Grundherr sich eine um so höhere Grundrente 
vorbedingen wird, je mehr er aus gleichem Grunde oder wegen 
Unvermögenheit des Pächters einen Ausfall an dem bedunge- 
nen Einkommen zu besorgen hat. — 

( 

§. 765. 

t 

/ ForUel>nng. , 

3. Das Maas von Beschwerden, welches der ei- 
nen oder andern Parthei, ausser der Aufgabe der 
Selbstnutzung des Grundstückes auf der einen, 
und ausser der Entrichtung der Grundrente auf 
der andern Seite, durch die Verpachtung zur Last 
lallt. Schon die Pachtung und Verpachtung seihst ist für 
beide Theile mit Kostenaufwand mannigfaltiger Art verknüpft, 
der verhältnissmässig uin so grösser ist, je kleiner die Grund- 
stücke und je kürzer die Pachtperipden sind. Ausserdem kön- 
nen darauf gelegte Staatsabgaben, z. B. Contractstempel, den 
Betrag dieser Kosten erhöhen. Endlich kann auch der Con- 
tract selbst Bedingungen enthalten, welche eben so auf der ei- 
nen Seite durch Belastung des Pächters, z. B. mit Verwaltung 
von Policei oder Gerichtsbarkeit, mit Ablieferung der Pacht- 
summe nach einem entfernten Orte oder zu unpässlicher Zeit, 
mit Beobachtung eines gewissen, vorgesebriebenea Wirth- 
sebaftssystemes, mit mehr oder minder ausgedehnten Verbind- 
Uchkeilen (ur die Erhaltung der Substanz zu sorgen und der- 
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gleichen, auf die Erniedrigung der Grundrente hinvrirken, ab 
dagegen auf der andern Seite contractmässlge Bürden des £i>> 
genthümers, wie die Ertheilung von Remissionen bei ausser* 
ordentlichen Unglücksfallen, ausgedehnte Verpflichtungen zur 
Reparatur der Gebäude, zum Ersatz von Meliorationen und der 
Art mehr, den Betrag der Grundrente zu steigern beitragen. 

— 4. Oie Höhe des Reizes, welchen der Besitz ei- 
nes Landgutes auch ausser dem eigentlichen Nut- 
zungswerth gewähren kann. Die dahin gehörige An. 
nehmlichkeit des Landlebens, besonders in einer schönen Ge- 
gend oder in der Nähe grösserer Städte, die Zuträglichkeit der ' 
Beschäftigung mit dem Landbau für die Gesundheit, besonders 
bei einer gewissen. Körpcrbeschaffenheit, die Stimmfähigkeit 
im Verbände der Grundbesitzer eines gewissen Bezirkes oder 
die Anwartschaft auf gewisse Aemter, oder die Titel- und 
Rangstufen, welche der Staat mit dem Niitzungswerth seiner 
Domanialgrundstücke zugleich den Pächtern verleihet und der- 
gleichen, sind lauter Umstände, die nicht verfehlen auch auf 
die Bestimmung der Grundrente in solchen besondern Fällen 
eine Einwirkung auszuUben. — Endlich 5. gehört hieher das 
Zahlverhältniss, worin Pächter und Verpächter 
von Grundstücken zu einander stehen, als worauf die 
grössere Coucurrenz der einen oder der andern Parthei beru- 
het. Würde das Grundeigentbum in einem Lande plötzlich 
in wenige Hände zusammen gelegt oder grösseren Theils 
zu Domainen eingezogen oder sonst in todten Händen aufge- ' 
häuft, so würde sich eine grosse Nachfrage nach Pächtern 
und ein die Grundrente erniedrigendes Ausgebot des Nutzungs- 
werthes von Grundstücken darstellen; während umgekehrt 
durch Veräusserung von Staats- und Gemeinegütern, Kirchen- 
und Stiflsgütern, die Concurrenz der Pachtlustigen auf die Er- 
höhung der Grundrepte wirken müsste. Unter allen Umstän- 
den aber pflegt die Grundrente kleiner Güter durch die Con- 
currenz der Pächter höher getrieben zu werden, als die Grund- 
rente grösserer, weil es überall mehr wenig begüterte, al* 
reiche Unternehmer giebt. 


t 
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, §. 756. 

TtrMikitJcnlieit der Betrechtuog der Grundrente vom ▼oikiwirthieheftHcbCft 
oder rom UndwirlhichAftlicben Sundpaoct, 

Unter Beziehung auf die dargelegten besondern Umstände 
durch die allgemeinen Bestimmungsgriinde von Preis und Ko- 
^ sten reguUrt, hndet die in jedem wirklichen Tauschfall zu lei- 
stende^ Grundrente ihren Stand und kann nach der Verschie- 
denheit desselben dieser Preis oder Kostensatz — (die Sprache 
hat hier wie beim Arbeitslohn und Kapitalzins für Preis und 
Kosten nur einen Ausdruck) — bald hoch bald niedrig) bald 
theuer bald wohlfeil seyn. Der Ertrag von Grundstücken, 
worauf die Grundrente sich darnach vornämlich stützt, ist aber 
immer für ein Volk ein reines Einkommen: denn Alles, vyas 
der Mensch Naturkräften verdankt, das gewinnt er kostenfrei. ' 

So wie für die Volkswirthschaft der Ertrag der Grundstücke, 
so kann auch für den Grundeigenthümer die darauf gestützte 
Grundrente ganz oder wenigstens zum grössten Theil ein rei- 
' nes Einkommen bilden. Dagegen kommt die Grundrente iiir'^ 
den zu ihrer Leistung verpflichteten Bebauer als Kostenauf- 
wand in Betracht, der für ihn seinen übrigen Productionsko- 
sten der Gegenstände, zu deren ursprünglicher Erwerbung das 
Grundstück ihn in den Stand setzt, völlig gleicht: und mit 
y dieser Bedeutung wirkt die Grundrente auch auf alle nicht an 
dem Grundeigentbum Theil nehmenden übrigen Volksklassea 
ein, indem der hohe Tauschwerth der Producte aller Boden- 
nutzung, welchen sie zwar nicht erst hervorruft, sondern dem 
sie vielmehr selbst ihren Ursprung und ihren Stand verdankt, 
der sie also doch regelmässig begleitet, auch jede durch diese 
Producte zu erwirkende Bedürfuissbefriedlgung erschwert. Doch 
auch in. dieser Betrachtung als Kostensatz ist die Grundrente 
nicht der FlrsaU irgend einer ihrer Erwirkung halber vorge- 
I nommenen Consumtion oder eine Entschädigung für verwen- 
dete, schon früher vorhanden gewesene Einkommensobjecte; 
sondern ihr ganzer Betrag fliesst dem Volkseinkommen unkost- 
bar zu, und bleibt im Volke, wenn auch der Bebauer und Be- 
nutzer von Grundstücken sie dem Eigenthümer herausgeben 
muss (§• 113.); wodurch sich diese Art von Productionskosten, 
welche der Landwirth in der abzuführenden Grundrente er- 
blickt, von Productionskosten anderer Art, worin schon vor- 
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handene reelle WerJbe zur Veranlassung des Entstehens neuer 
Werthe w^enlllch consumirt werden müssen, beachtungswerth 
unterscheidet. • . 

§• 757 . ' 

Hoher und niedriger Stand der Grundrente» 

Ein durch die inuern und wesentlichen Bestimmungsgrunde . 
der 'Grundrente (§. 747 — 753.) herbeigefiihrter hoher Stand 
derselben ist im Allgemeinen ein Zeichen von sehr glücklicher 
uconomischer Entwickelung eines Landes: denn sie zeigt das 
Vorhandeüse)m ausgezeichneter, durch BodenbeschafiTenheit, 
Klima und* Lage begünstigter Grundstücke, einen grossen Um- 
fang der Bevölkerung, des Absatzes und Verbrauches von Bo- 
denproducten und eine tüchtige Benutzung der Grundstücke, 
daher überhaupt Gewerbsblüthe und Wohlstand an. *Zwar 
braucht nicht jeder Fortschritt eines Volkes in diesen Bedin- 
gungen einer hohen Grundrente auch in der Erhöhung dieser 
sichtbar zu seyn. Es können Verbesserungen .im Betriebe, 
welche die Productionskosten erniedrigen, Erleichterungen des 
Transportes, Aufhebung von Beschränkungen der Einfuhr vom 
Auslande und dergleichen Veränderungen die Befriedigung ei- 
V nes grössern Begehrs vermitteln, und die Zunahme der Rente 
kann dabei äusserst geringe bleiben,' während der Wohlstand 
sich ausserordentlich steigert. Doch finden alle* Mittel der Be- 
friedigung e^nes grössern Begehres nach Bodenproducten, wel- 
che diese ohne Zunahme der Productionskosten oder Steige- 
rung des Tauschwerths der Producte, mithin ohne Erhöhung 
der Grundrente bewerkstelligen könnten, eine enge Grenze, 
welche nicht für die Dauer beobachtet werden kann, nnd de-' 
ren unvermeidliches Ueberschreiten immer auf die Höhe der, 
Grundrente einen steigernden Einfluss ausüben wird. So weit 
dagegen ein hoher Stand der Grundrente nicht auf jenen 'In- 
nern und wesentlichen,' sondern vielmehr nur auf zufälligen 
und unwesentlichen Gründen (§§. 754. 755.) beruhet, kann er 
zu manchen Bedenken Anlass geben. Die Höhe der Grund- 
rente schmälert alsdann den Gewerbsgewinn der nicht eigen- 
ihümlichen Landwirthe, verringert ihre Fähigkeit auf ihre Bll- ‘ 
düng einen grössern Aufwand zu verwenden und ilm Geschäft 
mit hlnrdnglicher Kapitalunterslützuhg zu betreiben, fuhrt ei- ' 
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nen unyerhSltnissmSssig grosseo Theil des reinen Ertrages in 
Hände, welche davon nichts wieder auf die-Pflege der Quel- 
len desselben zurückverwenden, und setzt das landwirthschafV- 
liche Gewerbe dadurch der Gefahr aus, in unvollkommenerer 
Art der Bodennutzung verderblich zu beharren. 

§.758. 

Forts etmng. 

Welches aber auch die Besllmmiingsgründe seyn mögen, 
worauf die Höhe der Griindrenle, welche in einem Staate ge- 
zahlt wird, beruhe; so ist dieselbe, mag sie auch ein Zei- 
chen von Wohlstand und erfreulicher Entwickelung seyn, 
weil sie unvermeidlich dadurch herbeigeführt wird, darum doch 
nicht auch schon an sich wünschenswerth oder für sich selbst 
eine Quelle von nationalwirthschaftlichen Vortheilen. Wollte 
man sich das wünschenswerlheste Verhültniss eines Volkes zn 
Grund und Boden ersinnen, so könnte dasselbe vielmehr nur 
' ein Verhällniss seyn, bei welchem gar keine oder äusserst ge- 
ringe Grundrente gezahlt würde. Wäre die Benutzung der 
besten Klasse von Grund und Boden so leicht und ungernes- 
sen möglich, wie die Benutzung von Licht und Luft und an- 
derer Kräfte und Körper der Natur; stünden Grundstücke der 
fruchtbarsten Beschaffenheit Jedem in beliebigem Maasse zu 
Gebote und brauchte daher Niemand Eigenthum oder Nut- 
zungsrecht daran von Andern mit Kosten abzuleiten, so gäbe 
es gar keine Grundrente, und doch würde das reine Einköm- 
men des Volkes tin noch viel grösseres seyn, dasselbe würde 
sich dabei gleichmässiger über alle Einzelnen verthed’en und 
jedes Volksglied könnte dadurch eine mächtige Erleichterung 
seines Unterhalts erlangen. Das Stattfinden einer Grundrente 
ist daher gleichsam nur als ein nothwendiges Uebel, welches 
der Anbau der Grundstücke bei der Ordnung des Eigenthu- 
mes mit sich bringt, das Steigen derselben zü höherem Betrage 
nur als eine Zunahme dieses Uebels, welche die Vortheile ei- 
ner höhern Entwicklung der Volkswirlhschaft nothwendig be- 
gleitet, zu betrachten. Denn wie das Stattfinden einer Grund- 
rente nichts weiter, als ein Zeichen der Begrenztheit der bes- ' 
gern oder der nutzbaren Grundstücke überhaupt ist (§. 746.); 

IO deutet jede Erhöhung derselben auf ein grösseres Maast 
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von Productionsaufwand, welches wenigstens auf den vergtei- ' ' 
chungsweise in ungünstigem Verhältnissen befindlichen Grund» 
stücken angewandt werden muss, hin. Nur also in den Yer», 
hältnisseU, worauf eine hohe Grundrente beruht, nicht in ihr 
selbst und in ihren Folgen, liegt der Vorthell, welchen die 
Yolkswirthschaft bei hohem Stande der Grundrente geniesst« 
Jedenfalls ist daher auch das Zeugniss, welches ein hoher 
Stand der Grundrente für die Lage einer Yolkswirthschaft ab- 
legt, nicht an der Differenz zwischen dem höchsten und dem 
niedrigsten Stande derselben in einem Lande zu erkennen. 
Grosse Differenz der Grundrente in einem Lande lässt immer 
die Yermuthung sehr unfruchtbarer Ländereien zu. Die gün» 
sligste Höhe der Grundrente ist die, bei welcher auch der 
schlechteste Boden eine hohe Rente giebt und die Rente des 
besten wenig höher steht. 

§. 759 . ■ 

tTcbergang dar Grundrente in Kapitaltin*. ^ 

Durch öfkern, von Kaufs- und Yerkaufsgeschäften vermit- 
telten Wechsel der Elgenthümer von Grundstücken werden 
die letztem für den Eigenthümer gleichsam capitalisirt und 
nimmt die Grundrente die Natur eines Kapitalzinses und zwar, 
wenn das Kaufgeld ausgezahlt wird, eines Zinses von umlau- 
fendem Kapitale an. Der Kapitalist wendet sein Kapital auf 
den Erwerb von Eigenthumsrechten an Grund und Boden, 
wenn ihm die davon zu beziehende Grundrente einen grossem 
Fruebtgewinn, als der Zins seines anderweitig benutzten Ka- 
pitales, oder den Gleichwerth des letztem in einer siche- 
rer verbürgten Weise verspricht. Anderweitige Reize, wel- 
che z. B. die Staats- oder Gemeineverfassung mit dem Besitze 
von Grundeigcnlhum verknüpft, oder eben der Werth, wel- 
cher auf die höhere Sicherheit des Kapitals nach Umständen 
gelegt wird, können Kapitalisten auch wohl veranlassen, eine 
niedrigere Grundrente, als der übliche Zins ‘des Kaufgeldes ist, 
sich gefallen zu lassen. Der Tauschwerth von Grundstücken’ 
wird solchergestalt in einem gewissen Grade durch den Zios- 
fuss des Kapitales bestimmt. Ist der letztere höher als die’ 

• Grundrente, so wird für das Grundeigenthum ein verhaitniss- 
massig niedrigerer, im umgekehrten Falle aber auch ein ver-' 
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hältnissmassig höherer Pr^is entrichtet werden; und für die • 
Betrachtung der Grundrente vom Standpuncte des Grundeigen- 
thfimers hat dieser Erwerb von Grundstücken mitumlaufendem 
Kapitale, bei welchem der Käufer sein Kaufgcld ^tets nach der 
Rente misst und darin nur den Zinssatz umlaufenden Kapitals ' 
erstrebt, den Erfolg, dass dadurch der höchste und der nie-* 
derste Betrag der Rente eines Grundstückes für ihn fast ganz 
seine Bedeutung verliert. 

1 * 

2. Kapitalzins. 

§. 760 . 

^ Begriff und Unterscheidung des Kapitalimses, 

Kapitalien können, wie Grundstücke, sowohl im Eigen- 
thum genutzt, als verborgt, verliehen, vermielhet oder verpach- 
tet und solchergestalt Anderen zur Benutzung Überlassen wer- 
den. Verborgt und verliehen werden zunächst Geld- oder 
sonstige umlaufende oder Verwandlungs-Kapitalien, de- 
ren Nutzung man entweder unentgeldlich oder Cur Gegenlei- 
stungen Andern überlässt. Vermielhet und’ verpachtet werden 
besonders unbewegliche und sonstige stehende Kapitalien, 
und zwar findet Miethe Statt, wenn der Gegenstand unmit- 
telbar an sich genutzt wird, z. B. bei Häqsern, Geräthen, Zug- 
und Arbeitsthieren, Pacht aber, wenn diese mit Grundstücken 
in Verbindung stehen {'§. 731.) oder wenn die Nutzung sich 
in einer Frucht oder einem Producte des Gegenstandes dar- 
stellt, wie bei landwirthschalUichen Inventarienstücken, einer 
Brauerei oder Apotheke, einer Viehheerde zur Nutzung ihrer 
Milch, ihrer Wolle oder ihres Jungviehes. Der Ausdruck 
Kapitalzins ^Kapital- oder Zinsrente) bedeutet die Kosten , 
oder den Preis, welcher für die Nutzung fremden Kapitals ent- 
richtet oder empfangen wird, welcher also nach Verschieden- 
heit der Form, worin das Kapital besteht, oder des Verhält- 
nisses, worin es genutzt wird, in Zinsen oder Interessen, 
welche nur den Zins eines Geldkapitals bezeichnen, in Miethe 
oder in Pacht bestehen kann. Oefters tritt ein Kapitalzins 
auch unbemerkt oder versteckt in andern Formen auf, indem 
ein solcher z. B. in Steuerbeitr^gen dem Staate oder der Ge- 
meine für Nutzung öffentlicher Anstalten, als Häfen, Kanäle, 
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Deiche, 'Brüden, Eisenbahnen, von Unterthanen und Gem^e* 
gliedern, odef sonst in Beiträgen zur Unterhaltung gemeinnüt- 
ziger Institute von den Betheiligten entrichtet wird. Doch 
entzieht sich ein solchergestalt vermischter Kapitalzins im Ein- 
zelnen leicht der nähern Erkennung und Bestimmung. — Die 
auch bei dem Kapitalzins übliche Unterscheidung in -natür- 
liche oder veränderliche und in unveränderliche 
■oder bedungene hat hier ebenfalls keine andere Bedeutung, als 
bei der Grundrente, und glebt dabei für die Betrachtung de$ 
Kapitalzinses noch weniger zu belehrendem Aufschluss über des- 
sen -Natur Veranlassung. 

§. 761 . 

Bestimimmgsgrunde des KapitaUinses. 

1. Nutxiingswerth des Kapitals dareb Selbstgebrauch. 

Die Hauptbestimmung des Kapitalzinses, als eines Preises 
Tür die Nutzung des Kapitales, muss in dem Gebrauchswerlh 
dieser Nutzung gesucht werden. Dieser aber lässt sich von 
beiden Seiten betrachten, als der Nutzungswerlh, welchen das 
Kapital für den besitzt, welcher die Nutzung feil bietet, und 
als der Nutzungswerth fiir den andern Tbeil, welcher die Nut- 
zung durch Erlegung des Zinses erkauft Der Kapitalist, wel- 
cher .sein Kapital sowohl als Mittel persönlichen Genusses, wie 
als Mittel der Production anwenden kann, gieht das Kapital 
keinem Andern zur Nutzung hin, wenn der Zins nicht dem 
Betrage, auf welclien er die Selbstbenutzung schätzt, gewach- 
sen seyn sollte. Die Bedeutung, welche das Kapital besitzt, 
wenn man selbiges zu persönlichem Genüsse consumirt, tritt 
dabei , gewöhnlich am meisten in den Hintergrund, da dem 
Kapitalisten in der Regel an der Conservation des Kapitales, 
welche mit Verwendung zu persönlichen Zwecken nicht bcr 
stehen kann, gelegen ist. Dagegen tritt die Selbstnutzung z«im 
Zwecke der Production desto mächtiger hervor. Dass diese 
Selbstnutzung den Kapitalisten in den Stand setzt, auch als Selhst- 
unternehmer arbeitend aufzutreten, wird ihn oft bewegen, 
selbst für mehr als eine Vergütung des ganzen Antheils an 
der Production, welcher dem Kapitale an und für sich zuzu- 
schreiben ist, die Nutzung desselben noch nicht hinzugeben, 
indem' die Aufgabe derselben ihn zugleich zwingen würde, die 
IL . - - ’ 24 
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Richtung seiner Tbatigkcit oder das Verhaltniss, worin er ar- 
beitet, zu verändern. Dagegen aber kann nicht von allen 'Ka- 
pitalisten die letzlgedacbte oder überhaupt die Rücksicht auf 
Selbstgehrauch von Kapital zur Production genommen werden; 
sondern nur von .denjenigen, welche die Fähigkeit besitzen, 
selbst ihr Kapital productiv anzuwendeh, und diese Fähigkeit 
ist dabei nach Verschiedenheit der Kräfte, Anlagen oder Kennt- 
nisse der Personen und der Verhältnisse, welche ausserdeili 
über die Anwendung ihrer persönlichen Thätigkeit gebieten, ' 
äusserst ungleich , da solche Verschiedenheit ihnen nicht 
nur die Mühe der Selhstunternehmung bald grösser bald 
geringer werden lässt, sondern auch 'darüber entscheidet, 
einen wie hohen Kapitalertrag sie mittelst Selbstanwendung 
zur Production erreichen. Eben diese Rücksichten können 
auch auf der andern Seite, auf der Seite des Miethers oder 
Borgenden, in Betracht gezogen werden; und wie sie auf Sei- 
ten des Kapitalisten das Sinken des Kapitalzinses egrenzen, 
so begrenzen sie für den andern Thcil das Steigen des Zin- 
ses. Dieser kann für die Nutzung eines Kapitales in der Re- 
gel nicht mehr preisgeben, als er mittelst Anwendung des Ka- 
pitales zur Production mindestens wieder zu erwerben vermag, 
oder auf wie hoch er bei der Anwendung des Kapitales für 
persönliche Zwecke den daraus erwachsenden Vortheii oder 
Genuss schätzt. Da der Borger oder Miether ausserdem ge- 
wöhnlich noch Gefahren und Mühen übernimmt, welche sonst 
dem Kapitalisten zur Last fallen würden; so wird dieser sich 
häufig mit einem noch geringern Zinse begnügen müssen. 
Nur in solchen Fällen, wo der Besitz eines Kapitals als Mit- , 
tel in Betracht kommt, einen sonst geringfügigen Ertrag der 
Arbeit zu steigern oder die Entwickelung reicher Bodenkräfte 
zu fördern, kann ein Unternehmer sich angetrieben fühlen, das 
Maass des dcn\ Kapitale an und für sich zu verdankenden An.- 
theils an der Production in seinem Zinse zu überschreiten und 
weil das Kapital einen so hohen Gebrauchswerth für ihn be- 
sitzt, auch' einen verhältnissmässig höhern, zum Theil mit aus 
dem Arbeitserträge, dem Unternehmergewinn oder dem Er- 
trage von Grundstücken bestrittenen Zins zu entrichten. 
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§• 762 . 

2. Prodactionskoiten, Unterbaltungskotlen und Verluste des Kapitals. 

Die Productionskosten des Kapitales können zwar eigent- ' 
lieh nicht als Bestimmung.sgrund des Kapitalzinses im Allge- ' 
meinen auflreten, wenigstens nur in der entfernten Beziehung, 
als der Kapitalzins so hoch seyn muss, dass es nicht an darin 
gegebenem Reize fehlt, sowohl das zur staufindenden Con- 
sumtion erforderliche ' Maass zu producirem und zu erwer- , 
Len, als auch die hervorgebrachteii Werthe um ihrer Erhal- ' 

lung Willen zu schonen. Wäre der, durch den Betrag 
des Ztnses bedingte Reiz hierzu nicht gross genug, um 
zur Sammlung von Kapitalien auch dem zur unmittelbaren 
SelLstnutzung unfähigen Erwerber einen genügenden Antrieb 
zu geben ; so werden sich die Unternehmer durch Erhöhung 
des Kapitalzinses gezwungen sehen, die natürliche Macht die- 
ses Antriebes zu verstärken. Dagegen können die Productions- 
kosten in näherer Beziehung als Bestimmungsgründe des Ka- 
pitalzinses bei gewissen Kapitalformen auftreten, nämlich bei' 
stehenden Kapitalien, z. B. bei Häusern, Maschinen und der- 
gleichen : denn es wird sich um so weniger Kapital in diesen 
Formen der Benutzung durch Andere anbieten, je niedriger 
der Zins ist, womit diese deren Nutzung zu verwerthen bereit 
sind, und Mangel an Angebot dieser wird daher den Begehr 
vermögen, höhere Preise dafür zu bieten. Ausserdem aber sind 
alle Kosten und Verluste, deren Entrichtung oder Gefahr man , 

sich durch die Ueberlassung eines Kapitals an Andere, zu ei- 
ner bestimmten Art der Anwendung unterzieht, gleichsam Pro- I 

ductionsaufwand für die Darstellung der zu vergeltenden^ Nut- 
zung, niag der Aufwand oder der Verlust aus der Anwendung 
selbst erviachscn, indem z. B. vermiethete Gegenstände abge- 
nutzt oder feuergefährlich verwandt werden, oder mag die Ge- 
fahr Immer mit dem Bestehen eines Kapitales in der bestimm- 
ten Form verknüpft seyn, so dass nichts von Seiten des Nutz- 
niessers binzuzulreten braucht, um die drohende Gefahr zu 
verwirklichen. Im letztem Falle ist die Gefahr oder Einbusse 
wenigstens insofern Kostenaufwand, als es dem Kapitalisten 
möglich gewesen wäre, sein Kapital in andere, weniger Ge- 
fahren unterworfene Formen umziischaiTcn, wenn er es nicht 

24 * 
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eben deshalb so belbeballen hätte, um die Nutzung desselben 
in dieser bestlmniten Form zu gewähren. 

' §. 763 . 

• 3 / 

Fortjetzang. 

Auch diese Umstände treffen besonders in den stehen- 
den Kapitalien zusammen, hei welchen gewöhnlich Unterhal- 
tungskosten, regelmässige Verluste und die Gefahr ausserordent- 
licher Verluste zugleich stattfinden. Wer z. B. ein Haus, 
eine Maschine, ein Handwerkszeug und dergleichen Dinge ver- 
mielhct, hat Reparaturkosten, wer ein Thier vermiethet oder 
verpachtet, Fütterungskosten anzuwenden. Reparatur- und Fiil- 
terungskosten können auch vom Miether getragen werden, 
doch nur scheinbar: denn der Miether kürzt dann den Betrag 
der Kosten dem K.ipitalisten an dem Miethshetrage ah und 
legt ihm so indlrect zur Last, was ihm sonst direct zu tragen 
zufällt. Der Natur der Sache nach muss derjenige, welcher 
einen bestimmten Gegenstand der Nutzung Anderer daurend 
darzareichen verspricht, auch für die Fortdauer des Gegenstan- 
des sorgen. Die stehenden Kapitalien lassen aber sich nicht 
völlig conserviren, sie sind meislentheils aus- leicht vergängli- 
chen Stoffen zusammengesetzt und mit der Zeit tritt ungeach- 
tet aller Reparatur, Ausbesserung oder sonstiger Sorge für die 
Conservation eine Verschlechterung derselben, das ist eine Ab- 
nahme des Kapitales ein. Das Haus kommt zuletzt zum Ein- 
sturz, das Thier wird alt und stirbt, das Geräth wird schlecht 
und unbrauchbar. Hätte der Kapitalist dagegen sein stehen- 
des Kapital, als es noch völlig bestand, durch Verkauf in ein 
Geldkapital verwandelt, dies aufbewahrt oder durch Ausleihen 
genutzt; so würde ihn diese Einbusse nicht betroffen haben. 
Der Zins eines in so vergänglichen Formen der Nutzung där- 
gebotenen Kapitals muss daher ein höherer seyn, als bei un- 
vergänglichem Formen der Fall zu seyn braucht, denn die 
Mlethe eines Hauses muss mit jedem Jahre einen Beitrag zu 
den Baukosten, oder die Pacht einer Heerde Milchvieh jedes- 
mal einen Beitrag zum Ersatz des Viehstandes abgeben. End- 
lich aber glebts Gefahren, welche besonders stehende Kapita- 
lien umlagern, und ausser dem gewöhnlichen Gange der Um- 
stände liegen, wie Feuers- und Wassersgefahr, Viehsterbeo, 
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Krieg und dergleichen. Gegen das ungeregelte Eintreten eines. 
Theils dieser Gefahren, können Assecuranzinstitute insoweit 
eine Sicherstellung verleiben, als sie dasselbe in einen regel~ 
massigen oder gleichmässigern Kostenaufwand verwandeln; bei 
dem andern Tbeile solcher Gefahren kann auch diese Art von 
Sicherstellung nicht einmal staltfinden. An dem erforderlichen 
Assccuranzbeitrage ersieht man aber, besonders wenn die As-' 
securanzinstitute keine Prämienas^ecuranzen, sondern Gesell- 
•schaftcn von Kapitalisten zur wechselseitigen Entschädigung 
sind, wie gross die Gefahr solcher Verluste ist und wie viel 
' dem Zinse von dieser Seite zugesetzt wird. Für alle diese 
Verluste Ersatz zu leisten, muss der Nutzungspreis gross gd- 
nug seyn, welcher im Kapitalzinse entrichtet wird. Denn der 
Kapitalist consumirt hier gleichsam und verwendet einen Theil 
des Kapitales, um eine bestimmte Art von Nutzbarkeit zu ge- 
währen. Seine Einbusse am liauptstamm sind Productionsko- 
sten, nicht des Kapitales, sondern der Nutzung selbst, und diese 
Nutzung wird daher nicht fortdaurend verstatlet und liir Zihs- 
entrichtung feil geboten werden können, wenn die, welche 
solche Nutzung begehren, nicht den ErsaU jener Kosten auf 
sich nehmen. ' 

§. 764. 

taionderheil bei nmUnfendem Kapital. 

Bei Gelddarlehen finden solche Productiouskostcn, 
Unterhaltungskosten und Verluste an dem Haiiptstiihl eigent- 
lich nicht Statt. 'Sie könnten nur In dein Sinken des Tausch- 
werths des Geldes beruhen, da auch die durch Abnutzung der 
Münze entstehenden Verluste nicht den oft wechselnden Ei- , 
genthümer, sondern den Staat treffen. Dasselbe ist bei Dar- 
, rekhung von.Waaren auf Credit, wo eigentlich immer nur ' 
die Geldsumme, welche als Zahlung dafür zu entrichten ge- 
wesen wäre, gestundet, nicht aber die Waare verliehen wird, 
so wie bei reellem Verleihen sonstiger vertretbarer Sachen der 
Falb An die Stelle der beim Kapital in stehenden Formen 
stattfindenden Kosten und Verluste tritt hier jedoch die Ge- 
^fahr, nicht den ganzen Werth, d. i. das ganze Kapital, das 
man hingegeben hat, zurück zu empfangen, auch den Nutzungs- 
preis dafür nicht regelmässig zu erhalten, entweder weil der 
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Schuldner nicht zahlen kann oder nicht will und in Ermange- 
lung des guten \V illens nicht gezwungen werden kann. Was 
das Können betrifft: so ist das Geld zwar keine unvertretbar ein- 

/ I 

dividuell bestimmte Sache und es hebt daher selbst der Unter- 
gang des dargeliehenen Kapitals insofern die Möglichkeit der 
Rückgabe nicht auf; ebenso wenig . erlischt hier die rechtliche 
Yerpflichtung zur Rückgabe des Kapitals. Allein in einem ge- 
wissen Grade trägt doch allemal der Gläubiger diese Gefahr 
mit: denn ihm wird der Schuldner insolvent und ihn trifft die 
Nothwendigkeit freiwilligen oder gar gesetzlichen Nachlasses ! 
Einem Reichen wird 'daher für niedrigere Zinsen geliehen, als 
dem Armen und zu einer sicherem Art der Anwendung für 
geringere Zinsen , als zu einer gefahrvollen Anwendungsart. 
Eben daher erfordert auch ein Anlehn zu persönlicher Con- 
sumtion in der Regel höhere Zinsen, als ein Anlehn für den 
Gewerbsbetrieb. Bei letzteren findet wenigstens die Absicht 
Statt das Kapital zu conservirefi und selbige eröffnet zugleich 
eine beharrliche Quelle für die Zinsenzahlung. Bei den er- 
stem könnte der Gläubiger nur darin, dass der Schuldner ein 
bestimmtes Einkommen bezöge, eine Art von realer Sicherheit 
finden. Rücksichtlich des moralischen Fundamentes, worauf 
der Credit sich weiter stützt, kann der Zinsensatz ebenso auch 
durch die Verschiedenheit persönlicher Eigenschaften der In- 
dividuen bedingt seyn, wie rücksichtlich des politischen Stütz- 
punctes der Grad von öffentlicher Sicherheit und von Zuver- 
lässigkeit des dem Kapitalisten gegen den Schuldner zuständi- 
gen Rechtsschutzes auch über den Zinsfuss entscheidet. Daher 
wirkt in einem Lande fast nichts auf die Erniedrigung 
der Kosten, womit Gewerbsunternehmer die Nutzung des 
todten üülfsmittels von Kapital zu erkaufen gezwungen 
sind, so v^hltbätig ein, als ein gutgeordnetes Hypotheken- 
wesen und eine prompte Rechtspflege! In Ländern, deren 
rechtliche Ordnung noch wenig befestigt ist, wo die Gesetze 
über Schuldverhältnisse mangelhaft sind und die Vollstreckung 
derselben unzuverlässig Ist, wie überall im Mittelalter, beson- 
ders in Deutschland, so lange einheimisches Recht galt, steht 
daher der Zinsfuss hoch, während das Römische Recht mit 
seinen genauem Rechtsbestimmungen über das Scbuldenwesen, 
wo es Eingang fand, auch auf das Sinken des Zinsfusses wirkte. 
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Denn d^s Herabsinken des Zinsfusses ist gewiss überall, wo 
nationale Entwicklung dieses Resultat faerbeifiibrte, gans vor- 
züglich als eine Verminderung der Assecuranzprämie filr die 
Unsicherheit, welcher man sich mittelst des Darlehns unter- 
zieht, und die daher jeder Zinsensatz mit begreift, siu betrach- 
ten; — Hierher gehört auch, dass man in der Ferne nur fiir hö-' 
here Zinsen leihet, als womit man sich in der Nähe begnügt, ■ 
, weil die Verfolgung des Rechtsschutzes in der Ferne schwie- 
riger ist. ' ' • ' 

§. 765 . 

.1. LSnge der Zeit, für welche die NuUnng fiberUsren wird, und Maars der 
Beschwrriiehkeitch der Ueberlassung oder Erlangang solcher Nutaung. 

Ein beachtungswerther Bestimmungsgrund des Kapitalzin- 
ses liegt In dem Maasse von Arbeit und Beschwerlichkeit, das 
mit dem'' Vermiethen, Verpachten oder Verleihen von Kapita- 
lien verhupden ist. Die Bemühungen, welche ein Theil zur 
Aufsuchung des andern übernehmen oder bei Abschliessung 
des Miethsverhältnisses ertragen muss, können demselben nicht 
unangereehiiet bleiben und müssen ihm entweder in der Ver- 
ringerung oder Erhöhung des Kapitalzinses wenigstens theilweise 
wiedererstatlet werden, sobald das Interesse an der Vermie- 
thuiig, Verpachtung oder Leihe, als -ein beiderseitig gleiches 
' angenommen werden kann. Zwar ist der Bestandtheil, welcher 
dem Nulzungspreise des Kapitals solchergestalt hinzuwäcbst, 
kein reiner Kapitalzins, sondern eigentlich Arbeitslohn, mithin, 
ein Preis nicht für die Benutzung der Gütervorrätfae , sondern 
der Kräfte Anderer; jedoch ist dies ein Arbeitslohn, der sich 
sehr schwer und in einigen Fällen gar nicht vom Kapitalzins 
trennen lässt und der im Leben damit immer verbünden, bald 
in grösserem bald in geringerem Maasse, vorkommt. So wie der 
Kapitalzins daher in der Wirklichkeit als ein Ganzes mit sol- 
chen fremdartigen Beimischungen aultritt, wird er jedenfalls 
davon mit bedingt. Grösser muss er deshalb seyn, wenn man 
auf Faustpfand leihet, als auf Hypothek, wenn das Darlehen auf 
Tage und Wochen, wie bei Leihhäusern, als wenn es auf Mo- 
nate und Jahre gegeben oder wenn ein W ohngebäude auf meh- 
rere Jahre ungetheilt vermiethet'wird, als wenn die einzelnen 
Theile, als Stuben; Kammern und Schlafstellen, besonders aus- 
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gethiin werden. Um wie viel der Betrag des Kapitalzinses also 
.durch Arbeitslohn gesteigert wird, sieht man an dem Yortheile 
der Afterverinietber, deren Profit in Arbeitslohn zu bestehen 
pflegt. Hierzu kommt, dass nach den öffentlichen oder Ge- 
meineeinrichtungen mancher Staaten, wenn auch mit sehr nach- 
theiligem Erfolge für die bestmögliche Benutzung der sachli- 
chen Aussenwell, das Darleihen, Yermiethen und Yerpachten 
mit besondern Abgaben, z. B. Stempelabgaben, beschwert ist, 
oder dass die Erlangung höchst möglicher Sicherheit die Vor- 
nahme kostbarer Acte, z. B. die Eintragung in Hjpotheken- 
biieher oder die gerichtliche Bestätigung geschlossener Verträge 
erforderlich macht. Bei allen diesen Umständen muss der Ka- 
pitalzins, wenn der Kapitalist diese Lasten trägt, um so höher, 
wenn der Erwerber der Nutzung sie trägt, um so niedriger 
seyn, je höheren Aufwand an Kräften, Zeit und Mitteln sie er- 
zwingen. Im Allgemeinen aber kann eben daher ein Kapital- 
zins um so niedriger stehen, je seltner solche Lasten wieder- 
kehren, was sich in der Regel mit den auf lange Zeit gesche- 
henen Yenniethungen, Yerpachtungeu oder Darleihen am meisten 
veiknüpft. Zugleich wirkt die Länge der Zeit, für welche die 
Nutzung eines Kapitals mittelst eines Actes übertragen wird, 
auch insofern erniedrigend auf den Kapitalzins, als die kürzere 
Zeit auf der einen Seite einen weniger gesicherten Besitz ver- 
leihet und auf der Seite des Kapitalisten die Gefahr erhöht, zu 
öfterem unfruchtbarem Besitze des Kapitals gezwungen zu seyn. 
Manche Kapitalien, die in einer bestimmten Form znrYermie- 
thung gehalten werden, erfordern eben nur deshalb einen so 
hohen Miethzins, weil sie immer nur auf kurze Zeit benutzt 
werden und dann so lange müssig stehen, z. B. die Yorriciu 
tungen in Badeanstalten, die nur für Badezeiten, Sommerwoh- 
nungen, welche höchstens nur die Hälfte des Jahres, oder Mas- 
kenanzüge, welche nur für wenige Stunden des Jahres ver- 
miethet werden. 


■ §. 766 . . 


4 - VerhSUniu der Oelegenheiten n&hlicher KtpitaUnwendoiig m der Menge von 
vorhandenen Kapitalien oder Conenrrena des Ansgebotea nnd Begehrei. 

Demnächst wird der Kapitalzins besonders auch durch das 
Quantitätsverhältniss des Begehres zum Ausgebot von Kapital- 
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natzungen, welches innerlich wieder nur eine Proportion der 
Menge von Gelegenheiten und Bestrebungen, fremdes Kapital' 
anzuwenden, zu der Menge zum Ausleihen, Vermiethen oder 
Verpachten bettimmter Kapitalien ist, näher regsilirt. Es giebt 
ib jedem Lande einen bald grossem bald geringem Umfang 
von Gelegenheiten, Kapital fruchtbar änzuwenden, welcher tbells 
von der Menge und dem Bodenreichthum der Grundstücke, so 
wie dem Grade, worin ihre Fruchtbarkeit bereits entwickelt 
worden; theils von der Stufe der Bevölkerung, der Geschick- 
lichkeit und dem Unternehmungsgeiste ihrer gewerbtreibenden 
'Arbeiter, sowie von der Richtung der Industrie auf mehr oder 
weniger Kapitalmenge erfordernde Gewerbszweige; theils end- 
lich von der Gelegenheit zum Absatz von Producten im. Aus- 
lande oder Iiilande abhängt. Auf der andern Seite ist auch die 
Grösse des Kapitals,' welches Andern zur Nutzung geboten wird, 
sehr ungleich, indem sie nicht nur bald eine grössere bald eine 
geringere Quote des gesammten Nationalkapitals umfasst, je 
nachdem die Vertheilung des Kapitals eine solche ist, dass die 
Kigentbümer desselben mehr oder weniger Antrieb oder Fähig- 
keit zur Selbstnutzung besitzen; sondern auch mit der Grösse 
des gesammten Nationalkapitals zu- oder abnimmt. Wo nun Ge- 
legenheiten, fremde Kapitalien in vortheilhafter Welse anzu- 
wenden in grösserer Menge gegeben sind, als anzuwendende Kapi- 
talien dazu vorhanden sind, da erreicht der Zinsfuss sehr leicht 
eine hohe Stufe, indem sich die Unternehmer, von denen meli- 
rere durch Kapitalmangel gezwungen seyn werden, von inten- 
dirten Unternehmungen abzustehen, einander überbieten. Dies 
gehört neben dem höhern Gebrauchswerthe der Kapitalnutzung 
mit zu den Gründen , warum in Ländern, wie Russland, Nord- 
oder Süd- Amerika, Westindien u. s. w., wo die Industrie sich 
noch im Ai)fhlühen befindet, die Grewerbsamkeit sich erst vor Kur- 
zem entwickelt und noch keine grosse Schätze aufgehäuft hat, 
noch viele Naturquellen der Production unentwickelt und iiner- 
öffnet da liegen, und mehr menschliche Kräfte zur Thätigkeit 
oder zur Gründung eigener Unternehmungen bereit sind, als 
, die Menge der vorhandenen Kapitalien arbeitend anstellen kann, 
der Zinsfuss einen sehr hoben Stand behauptet. Dagegen steht 
-in Ländern, wie England, Frankreich, Belgien und so fort, wo 
ein seit langer Zeit blühendes, hoch entwickeltes Gewerbswe- 
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scn gros$c Rcichthümer aufgebäuft hat, alfc nützlichen Gewerbs- 
zwelgc'schon eine gewisse Sättigung mit Kapital erlangt haben, 
wo daher auch zugleich die Productivität eines bestimmten Ka- 
pitals, weil dessen Ertrag von allen Seiten durch Concurreoz 
beengt wird, nicht mehr so bedeutend seyn kann, als unter 
entgegeiigeseUten Umständeu, der Zinsfuss niedrig. 

§. 767 . 

Fortsetzung. 

So wie durch diese in allgemeinen Gesetzen beruhende Fort- 
bildung des Gewerhwesens und Zunahme des Kapitalvermö- 
gens kann nach denselben Gründen auch durch plötzliche Er- 
eignisse auf das Steigen oder Sinken des Zinsfusses gewirkt 
werden, wenngleich derartige Einwirkungen nur als Ausnah- 
men zu betrachten sind. Es kann z. B. eine plötzliche Ver- 
minderung des gesainmten Kapitales, durch verheerende Kriege 
und dergleichen, oder auch bloss eine Verminderung des zur 
Leibe, Miethe oder Pacht zum Ausgebot kommenden Theils 
vom Gesammtkapital durch Unsicherheit des Rechtzustandes, 
weiche sich an Anarchie, Münz Verschlechterung, erzwungenen • 
Curs von Papiergeld und dergleichen knüpfen mag, selbst bei 
Völkern, die zu bedeutendem Kapitaireichthum gediehen wa- 
ren, ein Verhältniss zurückführen, worin der Begehr von Ka- 
pitalbenutzung das Ausgebot übersteigt und den Zins erhöht. 
Dieselbe Erscheinung kann auch die Folge glücklicher Ereig-, 
nisse seyn, wenn eine ausserordentliche Erweiterung des Ge- 
werbewesens, z. B. durch Hinwegräumung bis dahin bestande- 
ner lästiger Schranken oder durch Entdeckung neuer Länder, 
die Gelegenheiten zu fruchtbarer Kapitalnutzung vermehrt. 
"Würden sich dagegen aus irgendeinem Grunde, z.B. eben wie- 
der wegen Kriegsleiden oder wegen menschenfressender Seu- 
chen, wegen Landessperren, die bis dahin bestandene Absatz- 
wege verschliessen, der Kreis von Gelegenheiten zu vortheil- 
hafter Kapitalsnutzung verengen; so müsste dieser Umstand bei 
gleichem und könnte derselbe auch bei vermindertem Kapital- 
vorrathe ein Herabsinken des Zinsfusses verursachen. 
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§. 768. 

5. Tantdiwerth der Kapitalfnaliang. 

Durch diese Rücksichten (§. 761 — 767.) stellt sich ein 
durchschnittlicher Betrag des Preises oder der Kosten einer 
Kapitalsnutzung, oder ein Tauschwerth derselben dar, welche, 
wie das die Bedeutung des Tauschwerthes in allen Tauschlal- 
len ist, als nächster Maassstah für dasjenige angenommen wird, 
was Preis und Kosten im einzelnen Falle wirklich erlullep. 
Wer über die Nutzung eines Kapitals mit einer bestimmten 
Person verhandelt, wird dieselbe in der Regel auch 'zugleich 
voo^ Andern erlangen oder sein Kapital auch anderweitig ver- 
miethen, verpachten pder verleihen können, und beide Par- 
theien werden ihre widerstrebenden W ünsebe nach der Erlan- 
gung d$s höchsten Nutzungspreises für ein ausgegebenes Ka- 
pital und nach Entrichtung des geringsten Kostenaufwandes für 
eine Nutzung fremden Kapitales gegen einander aufgeben, und 
in den meisten Fällen durch den Drang der Concurrenz zu 
einem, dem l'auschwerthe angemessenen Preis- und Kostensätze 
friedlich vereinigt werden ; wobei denn auch das Interesse bei- 
der Partheien, — d^ Interesse des Kapitalisten, sein ihm un- 
fruchtbares Kapital durch fremde Anwendung ergiebig zu ma- 
chen, und das Interesse des Unternehmers, |in fremden Mitteln 
die nöthige' materielle Grundlage seines gewerblichen Unter- 
nehmens zu erlangen, — zugleich bestehen und Befriedigung 
finden kann. Fälle, worin der Tauschwerth einer dargebote- 
nen Kapitalsnutzung für die Bestimmung des Kosten- und Preis- 
satzes im einzelnen Falle ohne Bedeutung wäre oder worin es 
vielmehr für eine dargebotene Art von Kapitalsnutzung an ei- 
nem Tauschwerthe ganz gebräche, können sich nur ausnahms- 
weise begeben. Dieselben setzen nämlich voraus, dass die Art 
von Kapitalien, um deren Nutzung es sich eigentlich handelt, 
so sehr selten in den Verkehr tritt, dass sich kein Tauschwerth 
derselben bilden und zur Benutzung als Bestimmungsgrund der 
Leistungen im Tausche anbieten kann. Am häufigsten wird 
es bei stehendem Kapital der Fall-seyn können, z. B. bei Ge- 
bäuden, welche nur ein sehr selten vorkommendes Bedürfiüss be- 
friedigen, dass es für die Nutzung desselben solchergestalt an 
dem Maassstabe des Tauschwerths gebricht. 


Digitized by Google 



38U 


Vertheiluni*. 


§. 769. 

V*tichicdeBlieil de< Kapitaliinies nach der Unglcichheil der Formd^s Kapllali. 

Nach diesen Bestimmungsgründen des Preis- oder Kosten- 
satzes von Kapitalsnatzungen verdient noch die gelegentlich 
öfters berührte Verschiedenheit der Anwendung dieser Bestim- 
mungsgrUnde rOcksichtlich der Ungleichheit der Form, worin 
das Kapital besteht, besonders in Erwägung gezogen zu wer- 
den. Im Allgemeinen ist es zwar nicht die Anwendung von 
Kapital in einer bestimmten besondern Form, auch nicht in 
der gewöhnlichsten Form des Geldes, was den Kapitalzins be- 
stimmt, sondern die Anwendung von Kapital in allen mögli- 
chen Formen zugleich (§. 368.). Damit aber das zu einer sol- 
chen Bestimmung des KapitalsnutzungsSverthes im Tausche er- 
forderliche Zusammenwirken aller verschiedenartigen Kapital- 
bestände gegeben sey, würde ein freier, ganz unbehinderter* 
Uebergang des Kapitals aus jeder Form in jede andere die Be- 
dingung bilden. Diese Bedingung ist jedoch weder überhaupt 
vollkommen, noch in Ansehung der einzelnen Kapitalformed 
gicichmässig gewährt: und dieses führt eine durch die Fonn 
des Kapitals mannigfaltig modificirte Bestimmtheit des Kapital- 
zinses herbei. So weit die Möglichkeit des Ueberganges ge- 
währt ist, besitzt das Kapital eine natürliche Neigung sich da 
zu mehren, wo der Mangel daran einen hohem Zins ver- 
spricht, und sich von dort abzuwenden, wo im Gegentheil die 
Coocurrenz des angewandten Kapitals eine niedrige Vergeltung 
gewährt; und ein hierdurch gegebenes natürliches Schwanken 
in den Zinssätzen des Kapitals bei verschiedenen Formen hält 
eine gevvisse Gleichheit im Ganzen aufrecht. Der Uebergang 
von Kapital in andere Formen geschieht dabei theils so, dass 
ein Unternehmer selbsh die Form ändert, worin er sein Kapi- 
tal beschäftigt ; theils indem die Darleiher von Geld den Ueber- 
gang vermitteln. Ersteres ist der schwierigere Weg, führt zu 
manchen Verlusten, womit die vortheilhaftere Anwendung er- 
kauft wird, und ist daher auch seltner, als das Betreten des 
letztem Weges, worin die Veränderang allmälig dadurch her- 
beigefiihrt wird, dass die Entstehung solcher Unternehmungen 
seltner wird, worin eine unvortheilhaftere Art von Kapilalan- 
wendung staltfindet, und dass sich dagegen Unternehmungen 
vermehren und ausdehnen, welche eine vortheilhaftere Anwen- 
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düng des Kapitals mit sich bringen. Die Untemebmer unvor- 
theilhafterer Kapitalanwendung liefern nllm'älig einen Theil der 
entliehenen Kapitalien an die Kapitalisten zurück, weil der 
Gebranchswertli derselben für sie zn tief gesunken ist, um den 
Zinsenaufwand zu decken; worauf sich die Unternehmer von 
Geschäften vorlheilhafterer Kapitalanwendung bei den Kapita- 
listen um^die~ Erlangung der also frei- gewordenen Productions- 
roittel wetteifernd bewerben. Je weniger äussere Schranken 
dabei der Freiheit des Zinsenversprechens, z. B. in -den Wii- . 
chergesetzen, entgegen stehen, desto mehr wird die Klasse der 
Kapitalisten selbst dazu antreiben, solchen Uebergang des Ka- 
pitals in die vortheilhafteste Form öder Art der Anwendung 
zu beschleunigen. ' . 

§ 770. 

Slch«ndet Kapital. 

Freiheit der Kapilalsnutzung oder Verwandlung des Kapi- 
tals In beliebig andere Formen findet jedoch nur bei umlau- 
fendem im höchsten Grade, bei stehendem im geringsten 
blaasse und bei Verwandlungskapitalien, je nachdem sie sich 
den stehenden oder umlaufenden mehr anschliessen, in ver- 
schiedenem Maasse Statt. Das stehende Kapital ist nicht selten 
äusserst schwer, nur mit grossen ^Verlusten oder nur bei an- 
sserordentlicben Gelegenheiten, bisweilen auch <gar nicht her- , 
auszuziehen; es steht daher nicht in der Macht des Eigenthü- 
mers, dasselbe einer unvorthellhaftern Anwendung zu entzie- 
hen und einer gewinnvollcrn Benutzung zuzukehren oder das 
Ausgebot zu. verringern, das den Tauschwerth der Nutzung 
niederdriiekt und seinen Gewinn erniedrigt. Der Eigenthümer 
stehender Kapitalien muss sich deshalb oft ein unverbältnlss- 
massiges Sinken seines Zinses gefallen lassen, uhd darauf ver- 
zichten, den Zinsensatz umlaufenden Kapitals zum Maassstabe 
des Nutzungspreises zu nehmen, welchen er für sein in ande- 
rer Form bestehendes Kapital behauptet. Der W^aaren- oder 
Geldeigenlhümer ist dagegen immer viel sicherer, einen -dem 
Tauschwertbe des Kapitals angemessenen Preis für die Nut- 
zung seines Kapitals zu erhalten, als der Hauselgertthiimer, und 
auch dieser, wenn er Vermiethungsgeschäfte treibt, noch viel 
sicherer, als wer sein Kapital in landwirthschaftlichen Grund- 
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stücken oder gar in den Gruben des Bergbaues besitzt. Ande- 
rerseits kann dem Eigenthümcr von Kapital, das in stehenden 
Formen angelegt ist, zwar eine besondere Zinserhöhung za 
Gute kommen, doch gewöhnlich nur vorübergehend, nämlich 
so lange bis Verwandlungs- oder Umlaulskapital in stehendes 
genug umgestaltet ist, um durch Concurrenz den erhöhten 
Tauschwerth der Nutzung des stehenden Kapitals wieder za 
erniedrigen. Daurend kann dieser Vortheil nur in den seltnen 
Fällen seyn, in denen es nicht möglich, nicht vortheilhaft oder 
nicht erlaubt ist, gewisse stehende Kapitalien durch Umsetzung 
von Kapital anderer Formen in diese Art von stehender An- 
wendung zu vermehren. Wäre z. B. die Anfertigung von 
Maschinen gewisser Art ein Gebeimniss oder die Nachahmung 
durch ein Privilegium verboten oder wäre ein Kapitalgebraoch 
so beschränkt, dass sich zwar die einmalige Anwendung reich- 
lich verzinste, ^ie das Kapital einer Eisenbahn zwischen zwei 
Orten, doch bei doppelter Anwendung desselben Kapitales vor- 
aussichtlich keinem von beiden der gewöhnliche Zinssatz zu 
Theil würde; so könnte der Nutzungswerlh solches s'ehenden 
Kapitals daurend viel höher stehen, als der Zinsfuss des darin 
verwandten Kapitals in umlaufender Form. Wäre dagegen die 
Hälfte der, Gebäude einer Stadt durch Feuersbrunst verzehrt; 
so würde der Miethszins der übrigen Wohnungen zwar einen 
ebenso zu dem gemeinen Zinsfuss unverhältnissmässigen Stand 
annehmen können; aber die Behauptung dieses Standpunctes 
würde nur so lange dauern, bis es möglich ist, durch Kapital- 
Verwandlung dem entstandenen Mangel wieder abznhelfen, denn 
umlaufendes Kapital ist leicht in Gebäude zu verwandeln, nur 
gehört der Ablauf eines gewissen Zeitraums dazu. Wenn 
aber entgegengesetzt die Zahl der Bewohner einer Stadt sich 
beträchtlich verminderte und hierdurch der Miethszins der 
Wohnungen sich erniedrigte, so würde es nicht so schnell 
und fast gar nicht möglich seyn, das in den erübrigten Ge- 
bäuden steckende Kapital zu anderweitiger Anwendung beraus- 
zuzieheii, sondern der Kapitalist, d. i. der Hausclgenlhümer, 
würde sich die äusserstc durch den Gebraiichswerth allein re- 
gulirte Niedrigkeit des in dem fortdaurenden Miethsbetrage zu 
erlangenden- Kapitalzinses gefallen lassen müssen, da ihm nur 
die Wahl zw'ischen Selbstgebrauch, dem geringen Miethszins 
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und gänzliolicr Nichtbenutzung des Kapitals übrig geblieben 
wäre. 


§• 771 . 

Umlaafendes, besonderes GeldkapiUl. 

Vollkommene Freiheit beliebiger Verwandlung und gc- 
winnvollster Anwendung findet zwar auch bei dem umlaufen- 
den Kapital nicht Statt. Es bedarf einer längeren oder kürze- 
ren Zeit, um Waare in ein Geldkapital zu Verwandeln, und 
selbst die willkürliche Verwandlung des Geldkapitals ist, sobald 
es ein Leihkapital geworden ist, wenigstens durch die Dauer der 
Aufkündigungszeiten, wodurch der Borger gegen zu plötzliche 
Entziehung sicher gestellt wird, bedingt. Auch kann beson- 
dere Schwierigkeit der Erreichung derjenigen Form, in welche 
das Kapital umgesetzt werden müsste, um die höchsten Vor- 
theile zu erwirken, dieser Verwandlung des Geldkapitals in 
eine bestimmte' Form grosse, und nur im Laufe längerer Zeit 
zu überwindende oder ganz unbesiegliche Hindernisse entgegen 
setzen. Immer ist jedoch die Form eines Geldvorrathes von 
allen möglichen Formen der Regel ’ nach die bequemste zur 
Verwandlung der Form in jede beliebige andere; die Ver- 
wandlung In ein Geldkapital geht auch gewöhnlich jeder an- 
dern gewünschten Verwandlung voran, indem man sie als 
Vermittlerin benutzt; und der Zins von einem Geldkapital ist 
daher und in soweit gleichsam der allgemeinste Maassstab für 
den ^Insfuss des Kapitals überhaupt, als der ZInsfuss des Ka- 
pitals in keiner erreichbaren Form für die Dauer beträchtlich 
höher, — wie wohl niedriger, — stehen kann , als die Zinsen 
des Geldkapitals stehen. Denn bis zu dem Puncte der Gleich- 
heit des Zinses aller Arten von Kapital mit dem Geldkapital 
haben die EigenlhUmcr von Geldkapitalien einen mächtigen 
Antrieb, ihre Geldkapitalien in diese Formen umzuwandeln, 
aus welchen es ihnen hinterdrein schwer wird, ihr Vermögen 
wieder herauszuziehen. 

i §. 772. 

Von (len Zinsen oder dem Nutsungspreise eines In Geld bestehenden 
Leihkapitals* 

Der Zins von Geld -Kapital, welches in der Form eines 
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Iicihkapitals dem Eigenthümer nutzbar gemacht wird, für den 
vorzugsweise der Ausdruck Zins in der Mehrheit, nämlich die 
Bezeichnung von Zinsen gebraucht wird, hat übrigens keine 
besondere Bestimmungsgründe vor dem Kapital in andern For- 
men voraus. Die Ansicht, dass der Zinsfuss durch Vermehrung 
oder Verminderung des Geldvorralhes steigen und fallen könne, 
ist ein Irrthum, der gewöhnlich von der irrlhümlichen Betrach- 
tung ausgeht, als bestehe das Kapital eines Volkes allein in 
Geld oder als sey jede Zunahme der Geldmasse auch eine 
Zunahme des Kapitals, und hat daher auch zu irrthUmlichen 
Folgesätzen geführt. Nun aber ist Geld, wie oft bereits be- 
merkt worden, einmal Bestandtheil des Nationalkapitales zwar, 
doch nur ein Bestandtheil von vielen, welche zusammen den 
sachlichen Vermögensslamm des Volkes bilden (§. 368.); dann 
aber ist zu bemerken, dass eine .Vermehrung der Geldmasse 
mit zwiefachem. Erfolge wirken kann, nämlich als Vermehrung 
des Nationalkapitales nur dann, wenn wirklich mehr Geld er- 
forderlich wird, um die Zwecke des Geldes zu erreichen, die 
Zunahme nur den zugenommenen Bedürfnissen entspricht 
und mithin der Tauschwerlh des Geldes, ungeachtet der 
Zunahme' seiner Menge, nicht unter seinen frühem Stand 
sinkt; dann aber mit entgegen gesetztem oder wenigstens mit 
dem Erfolge, dass das Nationalkapital ganz unverändert bleibt 
und durch die Zunahme des Geldes keinen Zuwachs erhält, 
wenn der Zufluss neuer Geldmassen den Tauschwerth einer 
bestimmten Quantität in demselben Verhältnisse erniedrigt, in 
welchem die Masse sich vermehrt (§. 446.). In dem erstem 
Falle, in welchem eine Zunahme des Geldes das Nationalkapi- 
tal wirklich erhöht, kann keine Veränderung des Zinsfusses 
daraus folgen, da der Nulzungswerth des Geldes, ungeachtet 
seiner vermehrten Quantität, ganz derselbe geblieben ist, indem 
sonst auch sein Tauschwerth nicht beharrlich geblieben seyn 
könnte. Im letztem Falle dagegen ist der Tauschwerth des 
Geldes selbst oder jeder bestimmten Geldsumme in demselben 
Maasse erniedrigt, in welchem die Menge des Geldes zuge- 
nommen hat, und mit dem Tauschwerlh«^ des Gegenstandes 
gleichm'ässig istdies auch der Tauchwerth der Von einer bestimm- 
ten Masse zu machenden Nutzung. Bas Aequivalent dieses 
Tauschwerthes der Nutzung von einer Geldsumme mag selbst 


'Digitizod by Gpogl 





Erwerb durch Tausch. 


385 


• in Geldzinsen oder in andern Sachgütern, oder Leistungen ab- 
gePiihrt werden; immer wird das in einer bestimmten Geld- 
summe enthaltene Kapital bei grösserer Geldmenge eben so 
hoch vergolten als bei geringerer, indem die Zinsen, als eine 
bestimmte Werthgrösse betrachtet, tu der Werthgröss« 
der Geldsummen, deren Nutzung damit vergolten wird, in dem 
alten Verhältnisse bestehen bleiben. Ansnahmen hiervon finden ' 
nur insofern Statt, als vorübergehend oder local plötzlich ein- 
tretende Vermehrung oder Verminderung der Geldmasse, so 
lange bis dies einen veränderten Tauschwerth des Geldes voll- 
ständig r^ulirt und die Veränderung zu allgemeiner Anerken- 
nung bringt, oder plötzlich an einem Orte entstandener ausser- 
ordentlicher Geldbcgehr, der schneller Befriedigung verlangt, 

, als diese 'in gewöhnlichen Wegen bewirkt 'werden kann, eine 
Veränderung in Ansehung der Zinsen herbeifiihren können. 
Letzteres wird vorzüglich in den Zinsen für Darlehn auf kurze 
' Zeit, in den Zinsen, welche Wechselh‘4ndler und Banken, wenn 
sie leihen oder verleiben, im Disconto von Wechseln ersicht- 
lich und gewöhnlich nur für sehr kurze Zeit eintreten. 

§. 77.3. 

Dfscotito und Tcrtn^izinscn. 

Einige Modificationeo können die Zinsen insofern erlei- 
den, als selbige, statt zur Zeit der Fälligkeit entrichtet zu 
werden, vor oder nach diesem Zeitpuncte gezahlt werden. Ini 
erstem Falle wird dem Schuldner gewöhnlich ein Zinsenabzug 
'< für die Zeit, um welche zu früh gezahlt ist, verstauet, welchen 
man Rabat oder Disconto nenpt: der letztere Fall aber 
berechtigt den Empfänger zu einer Zinsenforderung welche 
unter andern, als den gewöhnlichen Bestimmungen, iteht, und 
deren Object Verzugszinsen genannt wird. Das Disconto 
kommt am häufigsten bei Wechseln vor, indem hier eine nicht 
schon anderweitig zur Zahlung verpflichtete Person, zur ‘Er- 
füllung der erst später eintretenden Zahlungsverbindlichkeit 
einer dritten Person, durch die Gewährung des Disconto, der- 
gestalt bewogen wird, dass ihr, für die geleistete Zahlung, das ' 
Forderungsrecht auf eine um den Betrag des Disconto höhere, 
als die von, ihr gezahlte, Geldsumme eingeräumt wird. Eigen- 
thümlichkelten, welche dieses Disconto von gewöhnlichen Zin- 
sen unterscheiden, sind besonders^ dass sie nicht terminweise 
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sondern aof einmal gezahlt werden, .dass das versessene Di- 
sconto durch weitern Verkanf des Wechsels leicht und zu je- 
der dem Besitzer beliebigen Zeit in haar Geld verwandelt oder 
erhoben und damit zugleich das ausgeliehene Kapital zurück- 
gezogen werden kann und dass der Forderung des Disconto 
die Strenge des Wechselrechts schützend zur Seite steht, 
während den gewöhnlichen, vertragsmässigen Zinsen eine so 
nachdrückliche Rechtshülfe nicht gewährt ist. Alle diese Um- 
stände müssen im Ganzen auf Erniedrigung des Disconto in 
Vergleichung mit dem Zinsfusse bei gewöhnlichen Darlehen 
wirken. Die Verzugszinsen unterscheiden sich dagegen nur 
in der Eigenthümlichkeit, son den gewöhnlichen vertragsmässi- 
gen Zinsen, sowie auch vom Disconto, dass sie dem Kapita- 
listen eine wider seinen Willen ihm vorenthaltne Nutzung 
seines Kapitals vergüten sollen. Dem Kapitalisten, der sein 
Kapital zurUckzufordern sich bewogen fühlt, steht die Vermu- 
tbung einer anden^eitigen hohem Nutzung desselben oder eines 
ihm durch die Säumniss des Schuldners entgehenden Gewinnes 
zur Seite. Die Verzögerungszinsen müssen daher böhem 
Betrages, als die gewöhnlichen, vertragsmässigen Zinsen, seyn, 
da anzunehmen ist, dass der Kapitalist nur durch eine Zinser- 
höhung sich hätte bewegen lassen, auf anderweite Nutzung 
seines Kapitals zu verzichten und selbiges in den Händen des 
bisherigen Besitzers ferner zu belassen. 

§. 774. 

t 

Zinien bei Sualianlctheit. 

Bei den Zinsen, welche der Staat für Anleihen zahlt, fin> 
den mehrere Besonderheiten Statt. Zunächst fällt die Differenz 
von Anleihen auf längere oder kürzere Zeit hier hinweg, es 
findet gewöhnlich keine Aufkündigung seitens des Schuldners 
und kein Recht zur Forderung der Rückzahlung seitens des 
Kapitalisten statt Der Staat leihet auf unbestimmte Zelt, mit 
dem lästigen Vorbehalte dieser Zeit seinerseits beliebig einen 
Endpunct setzen zu können, er beraubt dadurch den Darleiher 
der Möglichkeit, von gestiegenem Zinsfusse zu profitiren, wäh- 
rend er sich frei lässt bei sinkendem Zinsfusse die Schuld zu- 
rückzukahlen. Der Eigenthümer eines Staatsschuldscheines 
kann zwar den Staatsschuldschein weiter yerkaofen und also 
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«ein Geldkapital herausziehen; doch giebt diese MSgKchkeit 
der Veräusserung für das nach Privatverträgen dem Darleiher 
gewöhnlich zustehende Recht der Kündigung keinen volbtän« , 
digen Ersatz, da er sich beim Verkauf eines solchen Schuld- 
instrumentes nur in der Lage eines Eigenthümers von Kapital 
in sehender Form befindet und sich dadurch wesentlich und 
unvortheilhaft von demjenigen Kapitalisten unterscheidet, der 
> fortdauernd über das gleiche Geldkapital zu gebieten l»t 
(§§. 757< 758). Der Staatsgläubiger kann daher leicht in die 
Lage kommen, sich einen niedrigem Preis, als den Gleichwerlh 
des Kapitals, worauf der Schuldschein lautet, gefallen lassen zu 
müssen. Ueberdies droht auch die Rückzahlung, wenn der 
Staat sie einmal vornimint, seinen Gläubigern V^erlust, einmal 
weil sie unerwartet geschieht, z. B. durchs Loos bestimmt 
wird, daher tur nutzbare Wiederanlegung des Kapitals nicht 
immer lange im Voraus gesorgt werden kann; dann auch weil 
die Rückzahlung nicht nach dem Tauschwerth der Staatsschuld- 
scheine, wenn dieser höher steht; sondern nach dem ursprüng- 
lichen Darlefan geschieht, und wenn der Betrag des letztem 
höher stehen sollte als jener Tauschwerth, gewöhnlich unter- 
bleibt. Wie alle diese Umstände auf eine Erhöhung der Zin- 
sen, welche der Staat In Vergleich mit Privaten zu zahlen 
hat, wirken.; so trägt demnächst auch der Umstand dazu bei, 

* dass der Staat in der Regel grosse Massen von Kapital aut 
einmal begehrt, die nicht unfruchtbar daliegen, sondern zins- 
hringend oder sonst vorthellhaft untergebracht seyn werden. ' 
Der Staat muss also schon deshalb, um so vielen Kapitalisten 
einen Antrieb zur Verwechselung ihrer Schuldner zu geben, 
sich zur Anwendung des Reizes erhöhter Vorthellc ent- 
schllessen. Diese Eigenthümllchkeiten haben Staatsanleihen 
jedoch auch mit manchen, obwohl seltnem Arten von Privat- 
anleihen z. B. mit Anleihen von Städten und sonsb'gen Com- 
snunen, ritterschaftlichen Creditvereinen, Actiengesellschaflen 
u. s. w. gemein. Ganz eigenthUmlich ist dagegen der 
Mangel in den Elementen des Credites, welcher beim 
Suale hervortritt und dessen Wirkung gleichfalls auf die 
Eihöhung der Zinsen bei Staatsanleihen geht , nämlich 
dass es keinen rechtlichen Zwang äusserer höherer Gewalten 
giebt, deren Vermittlung der Staatsgläubiger .zum Schutze sei- 
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iier Beeilte ^egen den Slast in Anspruch nehmen konnte. , 
Diese auf Erhöhung der Zinsen bet Staatsanleihen und derarti- 
gen Privatanleihen hinwirkende Umstände würden den 'Betrag 
derselben gewiss bedeutend über das bei Darleihen in gewölin- 
licherer Form stattfindende Maass der Zinsen erhöben, wenn 
nicht andere Umstände sieh dabei zugleich vorfänden, welche 
ihnen das Gegengewicht hielten, wohin die allgemeine Ver- 
breitung des Credites gehört, welchen man dem Staate schenkt, 
die Bequeniliclikeit, sich fast jeden Augenblick, und fast mit 
jeder beliebigen Summe in die'Reihe der Staatsgläubiger stellen 
zu können, die grosse Seltenheit einer Rückzahlung durch den 
Staat und des Ausbleibens seiner Zinszahlung und manche an- 
dere Umstände, welche zu den Bedingungen eines niedrigen 
Zinsensatzes zu zählen sind. — Für den Zinsfuss des Kapitales« 

- besonders des Geldkapitales überhaupt können grosse Staats- 
anleihen, besonders wenn sie einen böhern als den gewöhuli- 
cben Zins bieten, bei der, grossen Masse umlaufenden Kapitals, 
welches plötzlich dem Verkehr durch sie entzogen wird, über^ 
baiipt erhöhend wirken. Doch ist das gewöhnlich nur vorüber- 
gehend der Fall, indem sich die dadurch entstandene Differenz 
wenn das Darlehu völlig eingezablt oder nachdem, es im In- 
lande wieder ausgezahlt ist, leicht wieder aasgleicht. 

. , §• 775 . - 

Hoher ond oiedriger Kepitalnne. 

Ein nach diesen verschiedenen Vehältnissen im Einzelnen 
bestimmter hoher Kapitalzins Ist das, was dem Interesse der 
Kapitalisten am meisten entspricht, aber selten im Einklänge 
mit dem allgeineiiiern Interesse der yolkswirthschafk steht. 
Zwar Ist ein hoher Kapitalzins ein mächtiger Sporn zur Spar- 
samkeit, und unter Umständen auch ein Zeichen der Grösse 
der Production, welche ein Kapital zu vermitteln vermag. 
Doch diese hohe Production, welche ein hoher Kapitalzins 
anzeigt, ist kein Beweis dafür, dass das todte Material, das 
wir Kapital nennen, im Ganzen der Production des Volkes 
Grosses leiste, sondern nur dass mit dem bestimmten vorhan- 
denen Kapital Grosses zu bewerkstelligen sey. Dieses Letztere 
beruht sogar oft in nichts Anderem, als in verhältnissmässlgeoi 
Mangel an Kapital; denn sobald angenommen wUrde, dass Ka- 
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pital in doppell cm oder vielfachem Maasse gegeben wäre, 

Jcünnie das Kapital im Einzelnen «lern vielfältiger Concurrenz 
aiisgesetzten Kapitalisten zwar nicht so reiche Früchte mehr ‘ < 

.'tragen, das Resultat aber,, 'das eine Nation Ina Ganzen der 
KapitalunterstUtzung In der Production Ihres Gesammteinkoin- 
naens verdankte," würde viel bedeijtender hervortreten. Und 
für das Erstere, nämlich den durch hoben Kapitalzins grösser 
erscheinenden Antcieb zur Sparsamkeit, giebt die grössere Leich- 
tigkeit, Kapital sowohl zu sammela als fruchtbar selbst zii nu- 
tzen, hei den 'Verhältnissen, welche einen, niedrigen Kapitalzins 
begleiten, hinlänglichen Ersatz. Niedrigkeit des Kapitalzitises 
Ist daher das Ideal, welches die Volkswlrthschaft überall in 
ihrem allmällgen Fortschfeiten zu verwirklichen begrifTen ist. 

Die Niedrigkeit dea Kapitalzinses ist das, was die Höhe hei 
der Grundrente ist — das Zeichen einer glücklichen öconor 
mischen Entwickelung eines 'Volkes: denn sielegt das bündigste 
Zeugnlss für stark befestigten Credit und grossen Kapitalbesitz ei- 
nes Volkes ab. Während daher in manchen Ländern ausserhalb 
Kuropa’s noch jetzLZin&en von 30 bis 40 Procent gezahlt werden, 
während die üblichen Zinsen in Russland noch jetzt 7 bis 10 
Procent, io den meisten entwickeltem Staaten 4. bis 5 Prucciit 
betragen; so konnte der Zinsfass in England schon unter der 
Königin Anna auf 4 Procent herabsinken, nachdem, er sich 
V fortdauernd erniedrigt hatte, so wJe die Entwickelung des 
Volkswohlstandes sich hob,, und ist derselbe seitdem ' noch wiel 
tiefer erniedrigt, begnügte man sich in den vereinigten Nicder- 
lahden schon Im vorigen Jahrhunderte mit 2 bis 3 Prpeent und 
ist auch In dem reichern Theile Frankreichs kein höherer 
Zinsensatz mehr zu erreichen. 

§• 776 - . • 

TortheiU, Mfelche «in niedriger Stand des Ka|iil^tinsee erwirkt. 

Wie aus einem niedrigen Stande des Kapitalzinses die 
.wohllhälige Folge entsteht, die Anwendung yon 'Kapitalien für 
die Production mehr zu erleichtern, die Naturkräfre und Arbeit 
des Menschen viel mannigfaltiger dadurch zu entwickeln und 
zu unterstützen und die Zahl der vorlheilhafr zu betreibenden 
gewerblichen Uhteroehmungen beträchtlich zu vermehren, ist 
schon früher dargeslellt (§. 422). Fün Land, das die Vor- 
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theile eines niedrigem ZinsFusses vor andern Ländern rorans 
hat, ist schon aus diesem Grunde nir die letztem ein sch-wer 
zu überbietender glücklicbcr Conciirrent. Zu den Vortbeilen, 
welche ein niedriger Zinsfuss herbelfiihrt, gehört dann auch 
noch besonders der, dass die Kapitalisten dadurch stärker an- 
getrieben werden, selbst in die Klasse von Unternehmern und 
sonstiger erwerbender Arbeiter öberzugehen, um also durch 
eine nützliche Thätigkeit die mit dem Sinken des Zinses un- 
bedeutender gewordenen Yortheile ihres Kapitals zu vermehren, 
während die Kapitalisten sich bei hohem Zinse weniger zur 
Thätigkeit angeregt fühlen und leicht müssige Verzehrer ihrer 
Kenten seyn werden. Um den Mangel derjenigen Kapitalisten, 
welche ohne thätig zu seyn, von ihren Kapitalien mit der Zeit 
immer weniger Fruebigenuss und zuletzt nicht mehr den nr>- 
thigen Unterhalt beziehen, kann die Volkswirtbschaft sich nicht 
bekümmern: ihrer werden sehr wenige seyn, die ein besseres 
Loos verdienten. Denn der Uebergang zu erwerbender Thä- 
tigkeit beim Sinken des Zinses ist um so leichter, aU dieses 
, Sinken immer nur sehr allmählig und langsam einzutrelen 
pflegt, einmal weil das Kapital sich überhaupt nur langsam 
vermehrt, sowie rechtliche Ordnung und Credit nur allmählig 
fester begründet werden; dann auch weil jedes Sinken des 
Zinses zugleich eine so überaus viel grössere Nachfrage und 
ausgedehntere Anwendung von Kapital berbeifiihrt, dass das 
Kapital, damit sein Zinsfuss zum Beispiel um 4 des frühem 
Betrages sinke, sich vielleicht erst fünfmal verdoppeln muss. 
Je tiefer dabei der Zins schon steht, desto grösser muss die 
weitere Veripehrung des Kapitals seyn, welche ein noch tiefe- 
res Sinken des Zinses berbeizuführen vermögend seyn soll, da 
die Zahl und der Umfang von Anlageplätzen oder Gelegen- 
heiten zur Anwendung von Kapital sich nach unten hin, wo 
ein niedriger Zins genügt, sich unermesslich vervielfältigt. 

§. 777 . 

> Kichtheile küiutlicher Erniedrigang des Zinses. Wiicber. 

Dabei bleibt jedoch jede nicht auf natürlichen Gründen 
beruhende, sondern künstlich durch die Staatsregierung herhai- 
geführte Erniedrigung des Zinses ein sehr verderbliches Uebel, 
Die Menschenfreundlichkeit gegen die zu persönlichen Zwecken 
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liorgenden Armen hat die im Mosaischen, Muhamedanischen 
(ind canoniscfaen Hecht enthaltnen gänzlichen V'erbote des 
Zinsnchniens in einer Zeit, 'welche die Productivkraft des Ka- 
pitals nicht erkannt hatte und worin Anleihen, ded Gewinnes 
wegen zu gewerblicher Nutzung des Kapitals von Wohlhaben- 
den und Reichen gemacht, noch selten waren, die meisten An- 
leihen vielmehr nur aus Noth gemacht wurden, dahin ausge- 
deutet, dass^ wenigstens ein nicht ungestraft zu übersteigendes 
JMaxiniuin der zulässigen Zinsen die natürliche Freiheit des 
Zinsversprechens beschränkt. Indessen diese Schranken errdllen 
einmal in der Beziehung, wofür sie gegeben sind, nicht ihren 
Zweck, in der andern Beziehung, worauf sich ihre Wirkungen 
absichtslos mit erstrecken, führen sie bei entwickeltem Wirth- 
schaftsverhältnissen grosse Nachtheile herbei. Ihren Zweck, 
den Nothleidenden die Benutzung fremden' Vermögens ohn^ 
übermässige Kosten zu sichern, verfehlen die Beschränkungen 
des Zinsversprechens nicht nur insofern schon grösstenthells, 
als sie sich doch nur auf Kapital in einer einzigen Form, 
nämlich auf Geldkapital, nicht aber zugleich auf andere Kapi- 
talien, z. B. Wohnungen, welche der Arme zum Theil noch 
nothwendiger braucht, erstrecken, ferner in sofern Wucher- 
g;esetze schwer aufrecht zu erhalten und Contraventionen, wo- , 
zif die Boeger gewöhnlich selbst die Verführer abgebeu, fast 
gar nicht zu kontrolliren sind, in Fällen der Uebertretung 
derselben aber von dem Nothleidenden ein noch höherer Zins 
dargereicht werden muss, als beim Nichtstattfinden der Fall 
sejn würde, da er dem Kapitalisten nun auch der Gefahr der 
Entdeckung seines Wuchers und die Besorgiiiss als Verbre- 
cher gestempelt und gestraft zu werden vergüten muss ; end- . 
lieh insofern die Nothwendigkeit, einten das gewöhnliche Maass 
überschreitenden Zins zu entrichten , noch nicht das äusserste 
Elend ist, worein der Nothleidende gerathen kann, sondern seine 
äusserste Noth vielmehr darin liegt, was eine strengere Hand- 
habung von Wuchergesetzen herbeiführt, dass ihm gar nichts 
geliehen wird. Ist daher in einem Lande die Gefahr, worein 
der Arme durch die Habsucht reicher Kapitalisten, die seinen 
Nothstand zur Erpressung übermässiger Zinsen missbrauchen, 
gerathen kann, so gross und berücksichtigungswertb, dass der 
!>Uat dies MissverHältniss nicht ausser Acht lassen darf und 
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iiitn Vorbeugen muss; so findet die Armenpflege in der Er- ‘ 
richtuog von Leibanstalten auf öffentliche Kosten, von' Ret- 
t^ngscassen und dergleichen, ein viel, bereiteres und unschäd- 
liclieres Mittel^ als in der durchgreifenden Beschränkung des. 
Zinsfusses auf ein gesetzliches Maximum gegeben ist. 

§. 778. 

ForUeUung. 

Für das Gewerbswesen konnten Einschränkungen der 
Freiheit des Zinsvecsprechens so lange eine unfühlbare Last 
seyn, als die ärmliche' Industrie sich von dem wenigen Kapital 
allein nährte, welches die Unternehmer selbst besassen. So 
wie das Gewerbswresen einen Standpiinct ersteigt, auf welchem- 
die Industrie fak überall die Benutzung fremden Kapitals er- 
^ fordert, und die Unternehmungen eine über den eigenen Ver> 
mögeiisbesitz des Unternehmers hinausgehende Ausdehnung 
erstreben, wir^ eine durch gesetzliche Bestimmungen gegebene ' 
Begrenzung des Preises', weichen der Erwerbseifer für die- 
Nutzung fremden Kapitab zu entrichten gewilligt oder welchen 
der Kapitalist dafür zu erlangen befähigt ist, überall ‘durch 
oacbtheilige Wirkungen bezeichnet. Es ist schon früher des 
Naclitheiles gedacht, worin eine allgemeine Herabsetzung der 
■ Productivilät des Kapitals für das Volkseinkommen begründet 
ist (§. 421.), dass es dem Kapitalisten dadurch gleichgültig 
.gemacht wird, wie nützlich und in welohem Maasse fruchtbar 
der Borger das geliehene Kapital anwendet. Nicht minder 
nachtheilig ist es, da die Zinsbeschränkungen das Kapital im« 
mer nur in einer bestimmten Form und- nicht in allen Formen 
zugleich treffen können, dass sie auf die Veränderung der 
Form, worin der Kapitalist sein Kapital besitzt, einen äusser« 
lieh, nicht durch die innern Gründe des eigentlichen Vortheib 
bestimmten- Einfluss ausüben« Es können z. B, dann Geld- 
kapitalien in Häuser,. Maschinen, Werkzeuge und‘ dergleichen 
bloss deshalb häufiger und in grösserem Maasse verwandelt 
werden, weil die Mietbe nicht denselben Schranken, wie das 
D.irlehn unterworfen ist, das Kapital, daher in jenen Gegen- 
wänden höher ab in der letztem Form genutzt werden darf. 
Sc'lb.st die Darlehen trifft der Wucher nicht einmal in allen 
Fomieii, indem er z. B. das Disconto bei Wechseln nicht zu 
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beengen pflegt. Ja der Staat selbst, wenn er leibt, gebt ■ge- 
wohniieb, indem er seine SebuMsebeine auf höhere Summen 
aasstellt, als welche er dafür empfängt, seinen Unterlhanen mit 
dem Beispiele einer Uebertretung oder Umgehung seiner Wu- 
chergosetze ermunternd voran ! Die durch gesetzliche Schran- 
ken des Zinsversprechens herbeigefdhrte Niedrigkeit der Zinsen 
ist dabei auch allein diejenige, von welcher eine nachtheilige 
Einwirkung auf die Kapilalansamminng selbst zu besorgen 
'Steht. Wo ein erzwungener Zinsfuss herrscht, ist es wenig- 
.stens denkbar, dass eine so unverhältnissmässjge Niedrigkeit 
desselben stattlande, welche den Trieb zur Sparsamkeit und 
die Neigung des Menschen zur Sammlung von - Vorräthen, so 
wie zur Conservation der errungenen Kapitalien, verrainderke, 
erschlalTte und lähmte. Gesetzliche Bestimmungen der Zinsen 
finden daher für freien Privatverkehr überall keine Rechtferti- 
gung, und dürften selbst, wenn man sie bloss als Maassstab 
liir die Gerichte betrachtet, um in zweifelhaften Fällen oder 
beim Verzüge darnach zu erkennen, einer Ermittlung der in 
jedem Falle angemessenen Zinsen durch Sachverständige nach- ' 
stehen. ‘ 

3. Arbeitslohn. 

§. 779. 

Begriff dei Arbeittlohnes. 

Wie Grundeigenthum und Kapital einen Nutzungswerth 
besitzen, welclier nicht bloss durch Selbstgebrauch des Eigen- 
thümers, sondern auch durch Ueberlassung an Andere für den 
Eigenthümer fruchtbar und eine Quelle von sachlichem Er- 
werbe werden kann, so besitzen auch die Kräfte, Anlagen, Fä- 
higkeiten und Fertigkeiten des Menschen einen solchen an An- 
dere übertragbaren Nutzungswerlh. In dieser Uehertragung 
der Nutzung seiner Persönlichkeit an Andere opfert <ier Mensch 
bald das Recht aller -eigenen Disposition über die Anwendung 
seiner Zeit und- Kraft für eine bestimmte Dauer gänzlich' auf, 
indem er Andern jegliche Art der Anwendung seines Dien- 
.stes gestattet,' wie im Gesindeverhältnisse mehr oder minder 
der Fall ist; bald begrenzt er die dem Dienstherrn zugestan- 
dene Nutzung durch verschiedenartige Bedingungen, z. B. in 
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Bezug auf Ort der Verrichtungen, Arbelüseit oder Arbeitsart ; 
bald behält er sieb die Disposition über seine Zeit und Kräfte 
wenigstens formell vor, verbindet sich nur zur Erfüllung bc- ' 
slimmter' Leistungen, und stellt darnach äusserlich als freier 
Arbeiter da,- mag auch die Last übernommener Verbindlichkei- 
ten im Wesentlichen noch so unumschränkt über das Maass 
und die Art der Anwendung seiner Kräfte gebieten. Ob die 
Thätigkciten, welche eine Person also im Dienste oder im In- 
teresse der andern verrichtet, der Hauswirthschaft oder dem 
(lewerbswesen oder nur der Gewährung persönlicher Genüsse 
und Vortheile angehören und ob dieselben mehr Körperkraft 
und Geschicklichkeit oder mdir Geistesbildung und. Talent vor- 
äusselzen, ist im Einzelnen höchst verschieden. Immer aber 
ist Arbeit der eigentliche Gegenstand der Nutzung, da Fälle, 
■worin Zeit und Kräfte von Mitmenschen zur Faulheit gedun- 
gen werden, z. ß. zwecks des veranlwortungsschweren Prunk- 
a-jfwandes,' welcher sich in einer Menge unbeschäftigter Die- 
ner zu erkennen giebt, nur Ausnahmsfälle sind, und auch in 
diesen die Arbeitsfähigkeit, deren Anwendung solchergestalt ge- 
fangen genommen und dem gemeinen Wohl entzogen wird, 
den eigentlichen Maassslab für die Nutzung abglebt, welche 
dem Dienstherrn dadurch zur Disposition gestellt wird. Der 
Ausdruck Arbeitslohn bezeichnet daher in Bezug auf jede 
Art von persönlichen Diensten und Leistungen, welche für 
Andere verrichtet werden, den Preis, welchen die leistende 
Person dafür erwirbt oder die Kosten, welche die Person, zu 
deren Gunsten oder auf deren Veranlassung der Dienst oder 
die Leistung geschieht, dafür aufwendet. Im Einzelnen er- 
scheint derselbe bald als Gesindelohn oder sonst als Stunden- 
lobn, Taglohn, Wochenlohn, Jahreslohn; bald als Gehalt, Be- ' 
soldung, Gage, Honorar und dergleichen ; bald ohne eigenen 
Namen als ein versteckter Bestandtheil der Vergütung für sach- 
liche Leistungen oder des Nutzungswerthes fremder sachlicher 
Gegenstände. — Was man natürlichen oder veränder- 
lichen Arbeitslohn nennt und von dem eigentlichen Arbeits- 
löhne, indem man diesen als fixen, unveränderlichen 
oder verdungenen bezeichnet, zu unterscheiden sucht, ist 
ähnlich, wie bei der Grundrente (§. 743.^ und dem Kapital- 
zinse (§. 760.) nichts aU eine Acconunodation nach einem un- ' 
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genanen oder bildlichen Sprachgebrauche, nach welchem auch 
das reine Ergebniss der Arbeit in Productionsgeschäften als 
Lohn betrachtet und bezeichnet wird, womit die Arbeit sich 
gleichsam selbst bezahle, und also auch von dem unmittelbar 
im eignen Interesse thätigen Arbeiter, z. B. von .dem Haus- 
wirthe, welcher in seiner Hauswirthschafl thätig ist, behauptet 
wird, dass derselbe einen Arbeitslohn, den natürlichen 
nämlich, beziehe, was jedoch nur so viel heisst, als dass er 
durch seine Arbeit ein Product gewinnt. 

§• ' 780 . 

Terbiodang von ArheiUlohn mit Grondrente ntid Kapitaltias. 

Mit besonderer Schwierigkeit ist es öfters verbunden, das- 
jenige, was in einem bestimmten Preise oder Kostensätze Ar- 
beitslohn Ist, von dem, was Grundrente und Kapitalziiis darin . 
darstellen, zu trennen; zumal« da alle -drei verschiedenartige 
Elemente bisweilen in solchem Mischungsverhältnisse statthn- 
den, dass keines regelmässig als überwiegend hervortritt. Die , 
Leistungen, welche ein Krämer oder ein GastwiKh für uns 
übernimmt, bestehen z. B. grösstentheils in Arbeit, aber In 
dem Preise, welchen er dafür von uns empfängt. Hegt zugleich , 
Grundrente und noch mehr Kapitalzins, welches wir ihm für 
die Benutzung seines Locals, seiner Gebäude, Mobilien und 
Geräthe ausser dem Verkaufspreise für die sachlichen , Gegen- 
stände, welche er unserer Consumtiön darreicht, doch gewöhn- 
lich in ungetrennter Summe mit diesem, zu entrichten haben. 
Aber auch wo der Arbeitslohn überwiegend und deutlich als 
llauptbestandtheil des Preises hervortritt, schleicht sich doch 
oft ein, strenge genommen, davon zu unterscheidendes Theil- 
chen von Grundrente oder Kapitalzins mit ein. Der Weber 
z. B. oder die Spinnerin, welche in ihren Wohnungen und 
auf ihren Spinnrädern und Webstühlen unsere Wolle oder 
unsern Flachs au Geweben verarbeiten, beziehen in dem Lohne 
dafür keineswegs blossen Arbeitslohn, sondern Kapitalzins und t 
Grundrente zugleich, sobald sie besondere Localien und Werk- 
' zeuge dazu anweuden, um den Dienst uns zu leisten. Selbst 
viele Arbeiter, welche in unsem Localien arbeiten oder gar 
Leines eigens dazu bestimmten Arbeltslocals bedürfen, setzen 
doch wenigstens ein Kapital ihrer Thätigkeit hinzu, welches 
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Hl ft dieser auf Vergeltung Anspruch macht, wrewohi dieser Za- 
stitz bis zu einem Icaum erkennbar geringem Maasse hecabsin- 
l-cn kann. So bringt sich der MTiher seine Sense, der Mau- 
rer, Tischler und Zimmermann seine Gerälbe und seihst die 
Näherin ihre Nadeln und den Fingerhut, oder der Wundarzt 
und Accoucheur seine Instrumente mit, folglich Kapitalien zur 
Arbeit hinzu, welche er in unserem Dienste anwendet, was 
nicht unvcrgcdtener Weise geschehen kann; daher der Arbeits- 
lohn in allen diesen Fällen für einen versteckten Kapitalzins 
mit aufkommeti muss, mag der letztere auch noch so unbe- 
U'ächtllch seyn. 

, §. 781. 

Bfstiminangt^rÜDde des ArbeililoBtie». 

* t* Gebnacbswerth der Arbeit, a. in Rücksicht aaf die Gelegenheit snr 
Anwendung von Arbeit. 

Der Gebrauchswerth der Arbeit, welche in den Tausch 
tritt, kann nach Verschiedenheit der Umstände, welche eine 
mehr oder minder vortheilhafte Anwendung von Arbeit ge- 
statten, nach Verschiedenheit der Kräfte und Talente, Geschick- 
lichkeiten und Kenntnisse der Personen, welche sie verrichten, 
so wie nach der Art der Zwecke, für welche die Arbeit in 
Anwendung kommt, äusserst ungleich seyn und diese Verschie- 
(Tenheit sowohl auf Seiten dessen, der die Arbeit fordert, als 
auf Seiten des Arbeiters wahrgenommen und beobachtet wer- 
den. Die vortheilbafteste Anwendung findet Arbeit im Allge- 
meinen da, wo die meisten Gelegenheiten dazu gegeben sind, 
und diese können theils in den Grundstücken, ibeils in Kapi- 
tal, theils auch in dem Unternehmungsgeiste und' der Erfin- 
dungskraft der Unternehmer und in allen sonstigen Bedingnn- . 
gen der Producllvilät der Arbeit überhaupt (§. 232 — 318.) 
beruhen. Wo die Grundstücke vortheilhafte Anwendung von 
menschlicher Thätigkeit noch in ausgedehntem Maasse zulas- 
sen, wo die Arbeitskräfte der Nation, wie in Nordamerica’s 
Freistaalen, trotz ihrer reissenden Vermehrung unter dem 
Maasse zurückgeblieben sind, welches die ausgedehnten Lände- 
reien noch .gewinnvoll beschäftigen können, ist der Gebrauchs- 
werlh menschlicher Thätigkeit notbwendig für beide Thcile 
gross, sowohl für den Unternehmer als für den Arbeiter, und 
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kann mithia auch der Arbeitslohn nicht niedrig seyn. Indessen 
hab^n Grundstücke doch ihre Grenzen und Bodenkräfte ein 
IVIaass: dagegen ist das Kapital einer unbegrenzten Vermehnmjg 
fähig, und sowohl überhaupt, insofern es Frucht und Zeichen^ 
von Wohlstand ist, als insofern es, in der Form von Produ- 
ctivkapitalien, zur Grundlage und als Hülfsmiltel von Unter- 
nehmungen dient, welche Arbeiter beschäftigen, ein Uauplhe- 
stimmungsgrund für den Arbeitslohn. Der Gebrauchswerlh 
mancher Arten von Arbeiten beruht überhaupt erst in einem 
gewissen Wohlstände und wird im Zustande nationaler Ar- 
muth und Dürftigkeit gar nicht empfunden, geschweige denn 
durch hohen Preis verwerthet. Dies gilt besonders von per- 
sönlichen Leistungen, welche für persönliche Genüsse und 
Zwecke Anderer verrichtet werden. Die meiste fremde Arbeit 
wird aber in Gewerbsuoternefamnngen genutzt und hier ist 'cs 
daher unmittelbar das Productivkapital in den Händen des Ge- 
werbsunternebmers, wodurch sich sein Begehr von Arbeit be- 
stimmt; denn jedes productive Kapital setzt Anwendung durch 
Arbeit voraus. Andererseits ist es auch die Fülle des Produ- 
ctivkapitals in einem Lande, welche dem Arbeiter selbst das 
Auftreten als Unternehmen erleichtert und dadurch seiner Ar- 
beit für ihn selbst einen höhern Gebrauchswerth beilegt. Der 
Letztere wird dabei für beide Thelle um so bedeutender seyn, 
' je mehr günstige äussere Bedingungen Zusammentreffen, um 
V jede Anwendung von Grundstücken oder Kapital zu einem 
recht fruchtbaren oder gewinnreichen Unternehmen zu machen. 
Neben Grundstücken und Kapitalien ist dann endlich der Un- 
ternehmungsgeist selbst oder die Erfindungskraft und der Muth 
zur AusHihrung. neuer wirthschaftlicher Unternehmungen eine 
unerschöpHicbe Quelle von Gelegenheiten zur nutzbaren Ar- 
beilsverwendung, besonders wo diese mit einer an jedem Tage, 
kraft leichter Ersparnisse, höher anschwellenden Menge von 
Kapital in Verbindung stehu Bei einem Volke, welches Muth, 
geistige Kraft und Regsamkeit genug besitzt, um mannigfaltige 
neue Versuche zu wagen, in seinem' Gewerbswesen leicht ver- 
altete Welsen mi^ denjenigen Einrichtungen zu vertauschen, 
welche den grade stattfindenden Verhältnissen und Zeitumstän- 
den gemäss sind, wird der Werth der Arbeit, der Begehr nach 
Arbeit und mithin auch der Arbeitslohn, unter Voraussetzung 
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desselben Grand- and Kapitalvermögens, immer höher stehen, ■ 
als bei einem Volke, dem diese Keime der Entwirkelang ^ 
fehlem | 

§. 782 . 

b. Rickiichtlich der Tertchiedenheit der Arbeit einzelner Arbeiter. 

Sofern der Gebrauchswerth der Arbeit, welcher dem Ar- 
beitslöhne bestimmend zu Grunde liegt, durch die Verschie- 
denheit der Anlagen und Kralle oder Fertigkeiten ünd Kennt- 
nisse der Arbeiter mitregulirt wird, sind alle Verschiedenhei- 
ten, welche in dieser Beziehung, durch Naturausstattung oder 
Entwickelung, durch Aller oder Geschlecht, und selbst durch 
Nationalität begründet, stattiinden, von Erbeblichkeitt für die 
Bestimmung des Arbeitslohnes. Der Hindu erhält nicht einen 
so hohen Arbeitslohn als der Engländer, weil er diesem an 
geistiger und körperlicher Krad, so wie an Fleiss, Ausdauer 
und Geschicklichkeit um Vieles naebsteht, der Mann wird hö- 
her als das Weib, der Erwachsene höher als das Kind belohnt 
nach der qualitativen und quantitativen Verschiedenheit ihrer 
Arbeit. Die Arbeit eines Greises wird im Bereiche der Kör- 
perarbeit gewöhnlich niedriger, dagegen im Bereiche der gei- 
stigen Thätigkeit häufig viel höher, als die eines Jünglings 
oder des Mannes bezahlt, da nicht nurUebung und Erfahrung, 
welche die Arbeit jeder Art vervollkommnen, hier mit doppel- 
tem Gewichte auftreten, z. B. bei der Arbeit eines Arztes oder 
eines Staatsmannes, sondern auch weil die körperlichen Kräfte, 
auf die es im erstem Falle hauptsächlich ankommt, durch zu- 
nehmendes Lebensalter leicht eine Verminderung erleiden, 
während im letztem Falle der Greis noch in unverminderter, 
hoch vervoUkommter geistiger Thätigkeit dastehen kann. Eine 
nicht minder beachtungswerthe Verschiedenheit des Werthes 
der Arbeit kann aber auch sowohl durch angeborne,' als durch 
mühsam oder kostbar erworbene und ausgebildete Eigenschaf- 
ten zwischen Arbeitern, welche solche besitzen oder nicht be- 
sitzen, gegeben seyn. Die Leistung eines ausgezeichneten Ta- 
lentes in der Kunst, eines starken, tiefen Geistes in der W'is- 
senschaft, eines umsichtsvollen kräftigen Beamten in der Staast- 
Verwaltung, eines scharfsinnigen, gewissenhaften Rechtsanwal- 
des sind, mit mittelmässigen und schlechten Thätigkeiteu in 
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diesem Gebiete in Vergleich gestellt, ebenso, nur noch, in viel 
höherem Maasse, ungleichen Werthes, wie die Arbeit eines 
geschiclcten Werkfuhrers im Handwerk und die des unge- 
schickten Gesellen, eines guten Säemannes oder eines geschicb- 
ten Mähers oder Pflugführers in der Landwirthschaft und die 
künstlichere Arbeit, welche *. B. die Hirten, Drescher, Grä- 
ber, Slcibsammler und dergleichen Leute verrichten, während 
die Qualität der Letztem sich wieder nach dem Maasse anzu- 
wendender roher Körperkrafk verschieden verhalten und dar- 
nach auch den Arbeitslohn abstufen kann. 

§. 783 . . ’ 

Hücksichllic)i der Yer^ckiedenen Zweckliesltznmuiig der Arbeit. 

. Ebenso verschieden verhält sich die Arbeit in Ansehung 
der Ungleichheit des Zweckes, wozu sie angewandt wird, in- 
dem Wichtigkeit desselben auf Erhöhung, Unwichtigkeit des- > 
selben dagegen auf Erniedrigung des Arbeitslohns wirkt. Stuft 
der Gebrauchswerth persönlicher Leistungen von Andern für 
den sie begehrenden Theil sich schon im Gewerbswesen, bei ' 
der ungleichen Stellung, welche dem Arbeiter, nach seiner Fä- 
higkeit dieselbe auszutiillen, darin gegeben w-erden kann, sehr 
/ ungleich ab; so ist doch die Ungleichheit des Werths derjeni- 
gen Leistungen, deren wir zu persönlichen Zwecken bedürfen, 
noch'tveit grösser, da hier Leistungen, welche nijr zur Ge- 
währung untergeordneter Bequemlichkeiten, Vergnügungen und 
Genüsse dienen, mit Leistungen, von deren Erfüllung und 
Tüchtigkeit Leben und Gesundheit abhangt, in Vergleichung 
mit einander treten, wobei natürlich das Ueberragen des Ar- 
beitslohnes der letztem, wenn solches auch keinesweges regel- 
' massig oder ausnahmslos stattCndet, unter Umständen doch ein ' 
äusserst beträchtliches seyn kann. Dagegen kommt der eigene 
Gebrauchswerth der zu bestimmten Leistungen für persönliche 
Zwecke Anderer durch besondere Naturanlagen oder Vorbil- 
dung gegebenen Arbeitsfähigkeit und selbst der Arbeitsfähig- 
keit fürs Gewerbswesen, sobald diese eine nicht leicht selbst- 
ständig auszuübende und zur Grundlage eines eigenen Unter- 
nehmens zu nehmende specielle Richtung besitzt, auf Seiten 
des Arbeiters nur sehr entfernt oder gar nicht in Betracht. 

Der Bewirthschaiker eines Landgutes oder einer Fabrik, der 
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Handwerksgeselle oder der Handlangsgeiiilfe, der in fremden 
Dienste stellt, und dem es nicht an Kapital und den sonstigen 
Bedingungen des Auftretens als Unternehmer gebricht, niügeii 
Vergleichungen zwischen dem Arbeitslohn und dem Productc 
ihrer^ Arbeit, wenn sie diese im eignen Interesse nntzten, an- 
stellen und die Forderung des Arbeitslohnes, worauf sie be- 
stehen, hiernach abmessen. Der Fabrikarbeiter' aber, der sich 
nur auf eine einzige Operation versteht, die nicht fiir sich ein 
Gewerbe bilden kann, and jeder Gewerbsarbeiter, dem die 
äussern Hülfsmittel und Verhältnisse mangeln, von welchen 
eine'selbstständige Niederlassung abhängig ist, besitzt in seiner 
Arbeit keinen Gebrauchswerth, die Ihm als schützende Grenze 
gegen allzu tiefe Erniedrigung seines Lohnes dienen könnte. 

Er muss sich vielmehr, von dieser Rücksicht aus, jeden Lohn- 
satz gefallen lassen und könnte höchstens den Reiz, welchen 
Müssiggang und Faulheit füe'die Uncultur besitzen, als ein Sur- 
rogat des mangelnden Gebrauchswerthes seiner Arbeit gegen 
den Reiz des Arbeitslohnes in die Waagschale legen. Aehnllch 
ist die Lage derjenigen, deren Arbeitsvermögen in der Fähig- 
keit, Anderen einen persönlichen Vorlhell oder Genuss zu ge- 
währen, besteht. Der Arzt, der keine Patienten findet, um 
seine Kunst an diesen anszuuben und zu einem Erwerbsmittel 
zu machen, dem Lehrer, dem es an Schülern gebricht, der 
Schauspieler, der nicht gerne gesehen oder der Musiker, wel- 
cher nicht gern gehört wird, besitzen wirthschafllich in ihrem 
Arbeitsvermögen überall keinen Werth, da Ihre Arbeit, we- 
gen des besondern Zweckes derselben, für sie selbst keinen 
Gebrauchswerth, sondern nur einen auf den Gebrauchswerth 
derselben für Andere gestützten Tauschwerth hat. 

§. 784 . 

3. Eesiehangi-, Büdnngs- und Unterballsliottefi der Arbeiter. 

Jede Arbeiterklasse erfordert aber gleichsam einen Pro- 
ductionsaufwand, wie man wenigstens bei allgemeinster Auf- 
fassung des Verhältnisses, wenn man das gesammte NaHonat* 
vermögen dem einzelnen Arbeiter oder der einzelnen Arbei- ' 
terklasse gegenüber gestellt denkt, die Kosten, welche für Er- 
ziehung und Bildung des Nachwuchses , und den Unterhalt die- 
ses, so wie der erwachsenen Arbeiter gemacht werden müs- i 

■ • ■ I 
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$en, füglich betrachten kann. Schon bevor der Mensch das 
Licht der Welt erblickt, nimmt er wenigstens die mütterlichen 
Kräfte in Anspruch ; bei seinem ersten Auftreten strecken sich 
ihm viele thätige Hände entgegen; gross ist dann das Kapital, 
das die Jahre der Kindheit auch bei der ärmlichsten Aufer- , 
Ziehung verschlingen; dena lange beharrt das Kind in der 
Pflege der Eltern. Jeder Arbeiter bedarf aber zu seinem Be- 
rufe irgend einer Art von Vorbildung, wie äusserst verschie- 
den diese und wie ungleich auch immer das Maass des dazu 
erforderlichen Aufwandes seyn möge. Jeder Arbeiter bedarf 
endlich des Unterlialts während der Arbeit: Ja sogar der Un- 
terhalt von kranken oder altersschwachen Mitgliedern der Ar^ 
beiterklasse muss von den arbeitsfähigen mit übertragen wer- 
den. Die hierdurch bezeichncten Bedürfnisse einer jeden Ar- 
beiterklasse müssen durch den Arbeitslohn befriedigt werden, 
sobald eine solche Arbeiterklasse fortdauern und in gleiclimä- 
ssiger Entwickelung fortbesteben soll: der Arbeitslohn muss 
sogar den Betrag dieser Notbdurft noch überragen, soll Fort- 
bildung, Vermelh-ung und Vervollkommnung stattfinden. Bei 
Arbeiterklassen, deren Verrichtungen gemeiner kunstloser Art 
sind und keine höhere Geschäftsbildung erfordern, braucht der 
Arbeitslohn, den diese Klasse erhält, um auf dem Gruiido ei- 
nes solchen von Andern zu beziehenden Arbeitslohnes zu be- 
stehen,* wenig grösser zu seyn, als der Gleichwerlh dessen, 
was diese Klasse, wenn .sie sich selbst fartpflanzen muss, mit 
Weibern, Kindern und Greifen zum Lebensunterbalt bedarf. . 
Denn da die gemeinen kunstlosen Arbeiten von jeder Person, 
die lebt und gesund ist, verrichtet werden können, so wird 
auch seiten ein zu reicherem Lebensgenuss führender Lohn 
dafür entrichtet. Ihr den Bedürfnissen des Lebensunterhalts 
angepasster Arbeitslohn wird daher nur von Gewohnheiten , 
und Sitten oder klimatischen und Naturverhältnissen, insofern 
diese auf den Umfang der J.ebcnsbedürfnisse Einfluss haben, 
ferner durch das Maass der Abzüge, welche sie durch Kirche, 
Staat oder Gemeine von ihrem Arbeitslöhne erleiden und end- 
lich — sofern der Lohn als Geldlohn, nicht als eine Summe 
von unmittelbaren Befriedigungsmitteln oder Gebrauchsgegen - 
ständen gedacht wird — auch durch den Tauschwerth dieser 
Gegenstände, vorzüglich der Nahrungsmittel, Wohnung, Klei- 
IL ' 26 ' 
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düng nnd Feuerung bedingt. Der Tauschwerlh der Befrledi- 
j gung der einfachsten Lebensbedürfnisse ist daher für den Ar- 
beitslohn gemeiner roher Arbeit von prädominirendem Ge- 
wichte; sobald diese Gegenstände theurer werden, muss der 
gemeine Arbeiter schlechter ' leben oder mehr arbeiten, und 
insofern dies r.uletzt auf die Verringerung seiner Anzahl wirkt, 
wenigstens mit der Zeit einen der Veränderung des Tausch- 
werlhes anpassenden Arbeitslohn erhalten, damit die Klasse 
solcher Arbeit dem Begehre ihrer Leistungen sich wieder ge- 
nauer anschliesse. Bei Arbeiterklassen dagegen, welche einer 
hohem Ausbildung für ihre Verrichtungen bedürfen, tritt der 
Umfang oder der Tauschwerth dir Gegenstände ursprünglicher 
Nothdurft, deten Bedürfniss sie mit dem geringsten Arbeiter 
gemein haben, nicht in demselben Verhältnisse wichtig auf. 
Ihnen ist einerseits durch den ' Arbeitslohn zugleich ein viel 
grösseres Kapital zu verzinsen und nach Leibrenten-Art zu 
erstatten, weil sie solches an ihre ursprüngliche Bildung und 
Erziehung verwandt haben : und auch ihr Unterhalt, der durch 
die Sitte ihrer Standesgenossen mit bestimmt wird, besteht 
grossem Theils in mannigfaltigen andern, als In jenen gemein- 
sten Bedürfnissgegenständen; andererseits ist auch ihr Lohn nie- 
mals den Kosten, die Ihr Arbeitsvermögen verursacht hat, so 
genau angemessen als bei gemeinen Arbeitern; theils schon, 
weil keine so genaue Berechnung der Kosten, welche nach 
den Umständen auch viel verschiedner sind, hier möglich ist, 
dem Einzelnen daher rücksichllich dieses Maassstabes in dem 
Arbeitslöhne leicht zu viel oder zu wenig zu Theil wird; 
theils auch weil mannigfaltige Antriebe hier mitwirken, als 
Ehrgeiz, Reiz der Bildung und geistiger Tbätigkeit überhaupt 
und dergleichen mehr, was einen höhem Arbeitslohn in ge- 
wissem Maasse entbehrlich machen kann, 

§. 785 . 

Forlsclxüng« 

Die Ausgleichung, welche zwischen den Kosten, deren 
Anwendung zur Darstellung einer Arbeiterklasse gehört, und 
dem Arbeitslöhne, welchen dieselbe bezieht, statt finden muss, 
kann zwar nicht in jedem einzelnen Falle, aber doch im Gan- 
zen erwartet werden. Manchen Arbeiter ereilt der Tod, ehe 
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die Frucht letner Thätigkeit dea Aufwand seiner Auferziehung 
und Bildung erstattet hat oder bevor einmal an ihm die Zeit 
der Erndte iiir die Yolkswirthschafl cingetreteü ist: andere 
stehen dagegen desto länger in kräftiger Wirksamkeit da, und^ 
vergüten die Verluste, welche das Nationalvermögen in jenen 
Fällen erleidet. Einen wichtigen Unterschied macht es dabei 
auch, ob eine Klasse von Bohnarlieitefn sich selbst fortpflan- 
zen muss, oder ob sie aus einer andern Klasse des Volkes ihre 
Verjüngung und den Ersatz ihrer abgehenden Mitglieder er- 
warten kann. Der Arbeitslohn von Hausgesinde, Hand wer ks- 
gehülfen , Handlungsdieuern und dergleichen Lohnarbeitern 
kann deshalb verhältnissmässig viel niedriger seyn, als der 
Lohn von Taglöhnern für die Landwirthschaft, Fabrikarbeitern, 
Staatsbeamten u. s. f., weil jene Klassen sich im Allgemeinen 
nicht selbst zu recriitlren brauchen, sondern ihren Zuwachs 
aus de^ Klasse der Unternehmer, (die daiiir gleichsam einen 
Thell des ihnen sonst gebührenden Lohnes einbehalten) ent- 
lehnen; während die letztem Klassen sich grösstentheils aus 
sich selbst verjüngen. Ueicht daher für jene ein Arbeitslohn hui, 
der ihnen als Individuen den standesm'^sigcn Unterhalt ge- 
währt, so bedarf das Mitglied der letztem Klassen, neben dem 
Unterhalte für seine Person, auch des Unterhaltes der Familie, 
und e$ muss sich darin zeigen, ob die Kosten* seiner Erziehung 
und Ausbildung in dem Arbeitslöhne vergütet oder mehr als 
ersetzt werden, ob ein solches Familienhaupt zwei oder meh- 
rere Kinder zu ernähren, zu erziehen und wenigstens ebenso 
kostbar Iiir ihren künftigen Beruf auszubilden vermögend ist, 
als die Erziehung und Bildung des Elternpaares war (§. 264.). 
Genügt der Arbeitslohn diesen Ansprüchen daurend nicht, so 
kann kein Fortbestand, geschweige denn Fortbildung eines sol- 
chen nur durch Kostenanwendung hervorzurufenden Arbeits- 
vermögens erwartet, sondern es wird den Kräflen und Kapitalien, 
wenn auch noch so langsam, eine andere Richtung gegeben 
werden, worin denselben eine fruchtbarere Anwendung ver- 
hiessen ist (§. 711.). Die Erziehungs- und Bildungskosten mit 
den Unterbaltskosten einer im Dienste und Solde Anderer thä- 
tigen Arbeiterklasse bilden daher eine bestimmte Grenze (ur 
das Sinken des Arbeitslohnes, die zwar zu Zeiten vorüberge- 
hend oder im Einzelnen, doch nicht für die Dauer oder in der 
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Regel, (iberschritten werden kann; — oder es müssten beson- 
dere, nicht im Erwerbstriebe begründete Antriebe seyn, welche 
bemittelte Leute vermügten, sich einer Arbeitsart zu widmen, 
deren Lohn regelmässig nicht den Blidungskosten, welche das 
Arb^eitsvermögeu, und den Untcrbaltskosten, welche ihr Stand 
erfordert, gleich käme. 

I 

§. 786 . 

3. Besondere Widerwärtigkeit und Schwierigkeit oder Leichtigkeit and 
besonderer Reis der Arbeit 

Es glebt Arbeiten, welche sich vor andern durch beson- 
dere Gefahr, Schwierigkeit und Widerwärtigkeit auszeichnen, 
während andere dagegen eine leichte, gefahrlose Verrichtung 
und besondere dazu hinziehende Reize voraus haben. Beides 
muss in der Regel auch auf die Bestimmung des Arbeitslohnes 
wirken, da solcher in jenem Falle hinreichen muss, um auch 
die abstossende KrafI der gedachten Verhältnisse zu entkräften 
und ihnen eiben Im Erwerbstriebe begründeten Reiz zum Ge- 
gengewicht zu geben, in den letztem Fällen aber geringer 
seyn kann, als um für sich allein die Kräfte ^er Menschen dar- 
auf genügend hinzuleiten, indem der Reiz des Arbeitslohnes 
hierin durch anderweitige Umtriebe unterstützt und verstärkt 
wird. Manche Arbeiten setzen Leben und Gesundheit der Ar- 
beiter unvorhergesehen eintretenden Unfällen aus'; andere ver- 
kürzen durch die Ueberspannung der Kräfte, welche sie erfor- 
dern, oder durch den nachtheiligen Einfluss, welchen sie auf 
die Gesundheit ausuben die Dauer des Arbeitsvermögens und 
der Lebenszeit derer, welche sie betreiben, oder sind wenig- 
stens der natürlichen, besonders auf niedrigem Bildungsstand- 
puncte mächtig hervortretenden Neigung zu einem mühlosen 
und behaglichen Lebensgenüsse im höchsten Grade zuwider, 
indem sie eine hohe Kraftanstrengung, ununterbrochene Auf- 
merksamkeit, Opferungen der nächtlichen Ruhe und dergleichen 
erfordern. Dagegen sagen manche Arbeitsarten dem Hange 
zur Trägheit in hohem Grade zu, erleichtern noch durch Re- 
gelmässigkeit ihr Gewicht, gestatten dem Arbeiter eine grö- 
ssere Freiheit und ziehen daher Viele zu ihrer Vornahme her- 
bei , auch wenn sich die Arbeiter mit einem mässigern Lohn 
begnügen müssen, bloss weil sie die entgegengesetzten Arbei- 
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ten scheuen. Es giebt auch Arbeiten, gegen welche sich ed- 
lere und zartere Geiiihle im Menschen sträuben, z. B. die 
Hinriclitung und sonstige Bestrafung von Yerurtheiiten, das^ 
Abledern von verrecktem Vieh, das Reinigen' der Cloaken 
und dergleichen. Dergleichen Beschäftigungen erfordern einen . 

lim so 'hohem Lohn, je mehr noch nach den Ansichten des 
Volkes ein gewisser Grad von Verachtung die Arbeiter trifft, 
welche sich diesen Verrichtungen unterziehen. Ehre und 
Schande sind sehr mächtig auf den Menschen wirkende An- 
triebe, sich einer Arbeitsart zu widmen oder zu enthalten. 

Man musste, die reich dotirten Scharfrichtereilehen erfinden, 
um ..Kräfte für diesen Dienst, den öffentliche Verachtung wi- 
derwärtig machte, zu erlangen. Der Zins stand im Mittelalter / 

beim Leihen auf Faustpfänder mit um deshalb so hoch, weil 
sich nur Juden dem für verächtlich gehaltenen Gewerbe, eia 
Leihhaus zu halten, unterzogen. Dagegen hat der Betrieb der' 
freien Künste und Wissenschaften, besonders für den edler ge- 
arteten Menschen,^ nicht nur für sich einen hohen Reiz, son- 
dern es verknüpft sich mit den Arbeiten, welche sich darauf ' 
beziehen, auch ganz besonders ein hoher Grad von bürgerli- 
cher Achtung. Ganz besonders aber steht die Ehre dem 
Staatsdienst und innerhalb des Staatsdienstes gewöhnlich den 
hohen Aemtern, auch bisweilen vorzüglich dem Officierstande, ' 
als ein Reiz sich in diesen Stand zu begeben, mächtig zur 
Seite. Manche Gemeine- und sonstige obrigkeitliche Aemter, 
Hofchargen und dergleichen werden bloss der Ehre wegen ge> 
führt ; und 'es kann daher als eine wichtige financielle Maass- 
regel für den Haushalt der Staatsfegierungen angesehen wer- 
den, dass sie ihre Beamte fortwährend durch eine besonders 
ehrenvolle Stellung vor den übrigen Volksklassen anszuzeichnen 
suchen, da sie hierdurch ein grosses an Arbeitslohn ersparen. ‘ 
Wäre dieser Antrieb nicht gegeben, dem auch noch die Herrsch- 
sucht und in wenigen Fällen auch wohl der innere Beruf, sich 
dem Gemeinwohl zu widnaen, verbindet; so würde es uner- 
klärlich seyn, wie in manchen Staaten ein solches Drängen 
nach Staatsämtern stattfindet, worin doch Talent, Kenntnisse 
und Flelss in der Regel lange nicht so hoch belohnt werden, 
als sie sich im Gewerbswesen verlohnen können. 
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§. 787. I 

4. Ungal der Zelt, für welche der Arbeitslohn geslehert ist. 

Der Arbeitslohn bann ferner um so niedriger seyn, für 
je längere Zeit derselbe gesichert ist, oder muss um so höher 
stehen, für je kürzere Zeit nur auf die Fortdauer dieser Ein- 
nahme gerechnet werden kann. Manche Arbeiter Terrichteii 
die Leistung^ wozu wir ihrer bedürfen, in wenigen Minuten, 
und doch müssen solche Arbeiter oft einen Lohn erhalten,, ab 
hätten sie uns Stunden lang gedient: denn auch dafür, dass sie 
nachher Stunden lang müssig dastehen, um des erneueten Be- 
gehres zu warten, müssen wir ihnen eine Bezahlung zugeste- 
hcn., Arbeiter, die höchstens auf Tage für unsern Dienst be- 
gehrt werden, leiden immer Gefahr, eben so viel Tage unbe- 
schäftigt, als beschäftigt zu seyn, und unser Lohn 'muss daher 
um so sicherer auch für den Unterhalt derselben in müssiger 
Zeit Gewähr leisten, je mehr es diesen Arbeitern an Gelegen- 
heit gebricht, ihre Mussezeit erwerbend unterzubringen. Nach 
einer Art von Arbeitern findet eigentlich nur wenige Wochen 
des ganzen Jahres ein sehr hoher Begehr statt, nämlich nach 
den landwirthschaftllchen Taglöhnern in der Erndtezeit; alle 
übrigen Zelten des Jahres lassen nur geringem Begehr der- 
selben zu, in manchen Zeiten des Jahres gebricht es ganz an 
Gelegenheit zur Arbeit. Der Arbeitslohn in den Zeiten, wor- 
in ihre Arbeit am stärksten begehrt wird, muss daher so gross 
seyn, dass er, mit Zuhülfnahme des geringen Lohns bei niedri- 
germ Begehr, auch für die Zelten des Mangels an Arbeit hin- 
reichL Aus demselben Grunde beziehen Maurer, Schiffer, Fi- 
scher, Hirten und dergleichen Leute, deren Geschäftsbetrieb an 
gewisse Jahreszeiten gebunden ist, für ihre Leistungen einen 
hohem Lohn, als Arbeiter, deren Thätigkeit diese Unterbre- 
chungen nicht erleidet. Solcher durch besondere Verhältnisse 
einzelner Berufszweige herbeigeführter Versäumnisse giebt es 
auch einige von allgemeinerer oder ganz allgemeiner Ausdeh- 
nung. Alle Arten von Arbeit trifft z. B. die Versäumniss der 
Sonn- und Festtage, der Tage allgemeiner Volksbelustigungen 
und dergleichen. Die Vermehrung dieser Tage wirkt auf Er- 
höhung, 'die Verminderung auf Erniedrigung des Arbeitsloh- 
nes. Hätte man keine Sonn- und Festtage, an denen man von 
der Erwerbsarbeit mhte; so würde der Arbeitslohn ungefähr 
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um 4- niedriger stehen: denn dann brauchte der Arbeiter nicht 
für die Arbeit von 6 Tagen den Unterhalt für den siebenten, 
der dazu in der Regel der theuersle ist, mit zu empfangen; 
sondern es wäre genug, dass ein jeglicher Tag seine eigene 
Sorge hätte. Auch die Sorge fiir das Alter zwingt den Ar- 
beiter im Allgemeinen zu einem hohem Lohn: denn es sind 
Feiertage am Ende eines thätigen Lehens, liir welche der Ar- 
beitslohn früherer Jahre die Unterhaltsqucllen eröffnet haben 
muss. Ein Staat, der seinen dienstunfähig gewordenen' Be- 
amten Pensionen zahlt, kann schon deshalb seinen thätigen 
Dienern geringere Besoldung reichen, weil er sie dieser Sorge 
für die Zukunft entladet. Es hat überhaupt die Sicherstellung 
eines gewissen Unterhalts auf Lebenszeit einen hoben Beiz für 
den Menschen, besonders fiir den gebildetem Menschen, weil 
sie aller Sorgen für die Zukunft überhebt, zumal wenn damit 
zugleich auch eine gewisse Si.cherstellung von Wiltwen und • 
Waisen verbunden ist, und sie wirkt daher ermässigend auf den 
Lohn, der uns in so gesicherter Weise geboten wird. Diese 
Erniedrigung kann um so grösser seyn, je verg'anglicher die 
Art unsers Arbeitsvermögens oder je schwieriger es ist für das- i 
selbe eine Gelegenheit aufzuünden, worin ein Lohn dafür zu 
erhalten ist. , Nach diesen Rücksichten steht ajso der Arbeits- 
lohn als Lohn für einen einzelnen kurzen Dienst am höchsten 
und wird derselbe immer niedriger, je mehr er für Tage, Wo- 
chen, Monate, Jahre oder für die ganze Lebenszeit gesi- 
chert ist. 


§. 788. . , 

5. Concurrenz tod Auigebot and Begehr der Arbeit« 

Auch der Arbeitslohn ist Gegenstand einer Concurrenz 
zwischen denjenigen, welche der Leistungen Anderer bedürfen 
und denen, welche ihre Leistungen Andern zur Benutzung 
darbieten. Eine Menge von Verhältnissen, wozu besonders 
die ungleiche Vertheilung der zum Auftreten als Selbstunter- 
nehmcr nöthigen Erfordernisse (§. 476.), das starke Bedürfniss 
nach persönlichen Diensten Anderer zu persönlichen Zwecken ' 
und der Reiz sich der Leistungen mancher solcher Dienste zu 
unterziehen, gehört, lassen eben so wohl eine grosse Menge von 
Gelegenheiten, Arbeiten Anderer zu benutzen, als eine grosse 
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Menge von Arbeitern, die ihr Arbeitsvet’mögen durch Anvren- 
dung desselben in fremdem Dienste sich nutzbar zu machen 
' tuchen, mithin Nachfrage und Ausgebot in starkem Maasse 
entstehen. Ausgebot und Nachfrage beruhen dabei vorzüglich 
auf dem Proportionsverhältnisse', worin die Zahl und der Um- 
fang von Gelegenheiten zur Nutzung fremder Arhei| (§.781.) 
XU der Zahl der nicht als Unternehmer im Gebiete des Ge- 
werbewesens ihren Unterhalt beziehenden Arbeiter stehen. 
Setzt man hierin ein Yerhältniss, worin der Begehr leicht Be- 
friedigung und das Ausgehot leicht Berücksichtigung findet; so 
könnte der Arbeitslohn durch die vorhin gedachten (§. 781 — 
787.) Bestimmungsgründe allein rcgulirt seyn. Setzt man aber, 
i dass sich di^ Zahl der Arbeiter um eine bestimmte Quote:, z. 
-B. um 5 Procent vermehrte oder dass Zahl oder Umfang von 
Gelegenheiten sich um eben so viel verminderte; so würden 
von je 1000 fünfzig Arbeiter in Gefahr schweben des Hun- 
gertodes zu sterben, sie würden sich daher um Nahrung drän- 
gen, sich in billiger Lohnforderung überbieten und dadurch 
die Grundstücke und Kapitalien, welche den Gelegenheiten der 
Anwendung von Arbeit zur Basis dienen, in den Stand setzen, 
bei einem geringem Lohne ihnen allen ferner Beschäftigung 
' und Erwerb einzuräumen. Nimmt man dagegen an, die Masse 
der Productivkapitalien hätte sich vermehrt, die Zahl der Ar- 
beiter sey dieselbe geblieben, die Unternehmer hätten nun mehr 
' Vermögen Arbeiter zu beschäftigen, als früher, aber es man- 
gele an Angebot von Arbeit; so befinden sich umgekehrt die 
Unternehmer in derselben Nothwendigkeit, als im entgegeng^e- 
selzten Falle die Arbeiter, sich eine höhere Lohnforderung 
der_ Arbeiter gefallen zu lassen. Dieselben Folgen müssten 
' sich auch dann entwickeln, wenn die Ergiebigkeit der Arbeit 
sich erhöhte und alles Uebrige sich gleich bliebe, oder wenn 
unter der letztem Voraussetzung die Ergiebigkeit des Kapitals 
sich steigerte, dieses daher mehr Gelegenheit zur Arbeitsan- 
wendung gewährte. Indessen treten diese Wirkungen des ver- 
mehrten Ausgebots oder des vermehrten Begehres von Arbeit 
selten so isolirt ein, dass sie sich nicht in längerer Zeitfolge 
durch Gegenwirkungen ausglichen. Denn mehrt Vermehrung 
der Arbeiter bei sinkendem Lohne den Gewinn der Kapitali- 
sten und Unternehmer, so vermehrt sich auch schneller das 
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Kapital; mehrt sich aber die Masse des Kapitals oder dessen 
Ergiebigkeit, so mehrt sich auch wieder vermöge Stfcigens des 
Arbeitslohns, welches davon die Folge ist, die Klasse der 
Arbeiter. 

■ , §• 789 . 

_ ForUetiung. 

Gewöhnlich findet jedoch djeses Steigen und Sinken des 
Begehres oder des Angebotes von Arbeit nicht so allgemein, 
wie hier angenommen Ist, sondern vielmehr nur in einzelnen 
Zweigen- der Arbeit statt. Doch sind die Folgen fast dieselben. 
Uebcr'gang aus einer Arbeitsart in die andere ist immer nur 
in sehr geringem Umfange möglich. Die eigenthüinliche \ or- 
bildung, welche fast jeder Arbeitszweig erfordert^ hält den 
Arbeiter im Wege gewohnter Thätigkeit lebenslänglich fest, 
wenn auch der, Arbeitslohn noch so geringe in Vergleichung 
mit demjenigen seyn mag, den Fleiss und Talent in andern 
Arbeitsarten erreicht. Jede Arbeit gleicht in dieser Beziehung, 
und je mehr sie sich über die gleichartige rohe Handarbeit 
erhebt, in desto höherem Maasse, einem stehend verwandten 
Kapital, welches nicht leicht aus der Form herauszuziehen ist, 
worin es angelegt worden (§. 770.). Der Uebergang ge- 
schieht in der Regel twr jlurch den Nachwuchs der Bevölke- 
rung, der sich in höherem Maasse denjenigen Arbeiterklassen 
zuneigt, welche in Ansehung ihre^ Arbeitslohnes eines gün- 
stigern Verhältnisses sich erfreuen, theils weil innerhalb dieser 
Klassen mehr Ehen und Zeugungen stattfinden, als innerhalb _ 
derer, w'elchen ein kärglicherer Lohn ertheilt wird, theils auch, 
weil manche in der letztem geborne Kinder zu' jenen über- 
treten. Immer aber geschieht der Uebergang und die davon 
zu erwartende, Ausgleichung schon deshalb sehr langsam, well 
sie nur von künftigen Generationen erwartet werden kann. 
Ausserdem verzögern diese Ausgleichung noch manche Ver- 
hältnisse, nämlich dass der Zeugungstrieb nicht in demselben 
Verhältnisse abiiimmt, wie das Sinken des Lohns zur Ernäh- 
rung von Kindern weniger befähigt ; der in niedrigen Ständen 
verbreitete Aberglaube, dass Eheleute sich io Ansehung der 
Zahl zu erzeugender Kinder keine der Natur Grenzen setzende 
Einschränkungen erlauben dürften, noch weniger dieses als 
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Verpflichtung ansehen; der Umstand, dass der Uebergang tou 
Kindern aus der Arbeiterklasse der Eltern in eine fremde ge- 
wöhnlich noch mehr Kosten verursacht, als das Wiederauf- 
treien der Kinder im Stande der Eltern; daher dieser Ueber-' 
gang da, wo bereits Verarmung die Folge (fes sinkenden Loh- 
nes geworden, in Ansehung der in solcher Klasse, zumal wenn 
diese zu den niedrigsten Klassen überhaupt gehöi‘t, dennoch 
gebornen Kinder leicht ganz unmöglich wird; der Gebrauch, 
der in manchen Geschäftszweigen von Kinderarbeit gemacht 
wird, wobei der Arbeitslohn der Eltern so niedrig geworden 
seyn kann, dass es ihnen unerreichbar wird, ihre Kinder davon 
mit zu unterhalten und (ilr andere Arbeiterklassen, worin der 
Erwerb erst in reiferm Alter beginnt, vorzubilden, wie bei 
manchen Fabrikarbeitern; endlich Mangel an Bekanntschaft 
mit der günstigem Lage anderer Klassen von Arbeitern, blinde 
Vorliebe für den eigenen Beruf und Mangel an Verbindungen 
mit Gliedern anderer Arbeiterklassen, welche den Uebergang 
der Kinder in die letztem erleichterten, wie bei Bergleuten. 
Diese und dem ähnliche Hindernisse des Ueberganges der ver- 
schiedenen Arbeiterklassen in einander, die auch durch künst- 
liche Ausschliessung der Nachkommen von Arbeitern anderer 
Klassen, wie die Zunflverfassung solche versuchte, noch <erhöht 
werden können, erschweren die Gleichstellung des Arbeits- 
lohnes in den verschiedenen Arbeitsklassen und können dadurch 
den Arbeitslohn in einzelnen sehr .viel tiefer' niederdrücken, 
als derselbe in andern Verhältnissen steht. Besonders ist für 
die Lage der untersten Volksklassen davon viel zu fürchten, 
schon deshalb, weil jeder Uebergang für sie ein Uebergang zum 
Höhern und daher kostbarer zu bewerkstelligen ist, als das ' 
Beharren im Stande der Eltern ; während diese Besorgnisse 
für höhere Stände schon deshalb leichter zu ertragen sind,\ 
weil hier ein Uebergang der Kinder in niedrigere Stände frei- 
steht, In welche der Eintritt sogar mit geringem Kosten zu 
bewerkstelligen ist, als die Nachfolge in die Lage der Eltern. 

§. 790 . 

b. Tauschwerlh der Arbeit. 

Durch alle Vorgedachten BestimmungsgrUnde des Arbeits- 
lohnes bedingt stellt sich für die Arbeit, welche Andern zur 
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Nutzung angebolen und von diesen vergolten wird und (iir 
jede Art von persönlichen Leistungen, die gegen sachliche 
Güter regelmässig in den Tausch kommen, nach dem Werlhc 
der sachlichen Güter, welche in den einzelnen Fällen daher 
verlangt und gegeben, werden, ein Durchschnittswerth fest, 
der als der Tauschwerlh der Arbeit anzunehmen ist. Wie- 
wohl derselbe selbst nur auf dem Wertbe der in den einzel- 
nen vorkommenden Tauschfällen für bestimmte Arbeitsleistun- 
gen hingegebenen oder empfangenen Kosten im Preise beruhet, 
so fasst er dieselbe doch in der Vergleichung dergestalt zu 
einem mittlern Stande auf, dass an ihm am leichtesten, ohne 
tieferes Eingeben auf die ihm selbst zur Basis dienenden Be- 
stimmungsgründe, was an Preis und Kosten für 'Sine einzelne 
Leistung zu fordern und zu gewähren sey, abgemessen wer- 
den kann. Nur In wenigen Fällen reicht die Häuhgkeit des. 
Tausches gleichartiger oder gleicher Gegenstände nicht hin, 
dem Verkehre diesen leicht anwendbaren und bequemen Maass- 
stab darzubieten. Die Leistungen eines ausgezeichneten Arztes 
sowie einer ausgezeichneten Sängerin oder Tänzerin finden z. 
B., sobald sie ihres Gleichen nicht haben, im gemeinen Tausch- 
werthe von ärztlichen, Opern - und Balletleistungen keine Gren- 
ze ; man wird dieselben daher so theuer bezahlen, als der Ge- 
brauchswertb derselben und die Vermögensverhältnisse der 
Begehrenden irgend zulassen. Von solchen seltnen Ausnahms- 
' fällen abgesehen, ist der Tauschwerth der Leistungen und 
Gegenleistungen auch beim Tausche, welcher mit Arbeit 
getrieben wird, es zunächst, den beide Partheien ins Auge 
fassen und wornach sie ihre Bewilligungen für den andern 
Theil ermessen, und bewegt die Concurrenz, worin jede Par- 
thei ihre Mitbewerber zu Gunsten der andern Parthei bekämpft, 
das, was wirklich gegeben und empfangen wird, nur in einem 
Schwanken um diesen Punct herum. 


§. 791 . 

llolier and niedriger Stand dea Arbeitslohnea. 

Der Arbeitslohn hat mit der Grundrente gemein, dass 
hoher Stand desselben ein Zeichen glücklicher öconomiseber 
Lage des Volkes ist und dass beide mit Zunahme des Wohl- 
standes, der Gewerbseotwickelung, der Bildung und der Be-^ 
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völkerung steigen. Doch ist ein Steigen beider Preise für 
die Empfänger nicht unbedingt von gleicher Bedeutung. Der 
Grundeigenthümer, welcher eine grössere Grundrente erreitht, 
erlangt dadurch wirklich die Fähigkeit 'eines grossem ErA'Cr- 
bes, wenn auch nicht fn demselben Maasse, in welchem die 
Grundrente zugenommen hat. Der Arbeiter dagegen kann 
einen hohem Lohn erhalten, ohne dass seine Erwerbsfähigkeit 
dabei wächst, diese kann sogar gleichzeitig herabgesetzt seyn, 
wenn die Zunahme des Lohnes vielleicht eben nur aus zuneh- 
mender Tbeurung der Unterhaltsmittel der Arbeiter entstan- 
,den, und nicht einmal diese Zunahme in gleichem Maasse 
wie die Zunahme des Taoachwerthes der Bedürfnissgegenstände 
des Arbeiters erfolgt ist. Indessen beruht die Zunahme des 
Arbeitslohnes selten auf dem Grunde zunehmender Theuernng' 
des Lebensunterhaltes allein, sondern viel häufiger auf schnei- ' 
ler Vermehrung des Kapitals, welche der ihr nachfolgenden 
Vermehrung der Bevölkerung voraus geeilt ist,- auf steigender 
Vervollkommnung des Gebrauches, der von denxKapitalien als 
Grundlagen von Productionsunternehmungen gemacht wird, 
nnd auf der Verbreitung von Wohlstand überhaupt, welche 
das Streben nach persönlichen Leistungen Anderer für per- 
sönliche Zwecke sowohl lebhafter anregt, als mannigfacher 
zu befriedigen in den Stand setzt, so dass das Steigen, des Ar- 
beitslohnes auch dem Arbeiter zugleich die Erwerbsfäbigkeit 
mehrerer Befriedigungsmittel seiner Bedürfnisse gestattet Zwar 
enthält ein hoher Stand des Arbeitslohnes zugleich einen gro- 
ssen Antrieb der Arbeiterklasse sich schnell zu vermehren. 
Doch wo dieser Antrieb obwaltet, ist immer der Trieb zur 
Kapitalvermehrung noch grösser-, und eilt die Zunahme der 
Kapitalien der Zunahme der Arbeiterzahl in der Regel voraus. 
Mag auch die Bevölkerung um etwa 3 Procent jährlich wach- 
sen können, so ist ein solches Wachsen doch nirgends iiir die 
Dauer erreicht; schon bei einem Wachsthume von 1 Proc. 
könnte sich die Bevölkerung in 65, bei ^ Proc. in 139 Jahren 
verdoppeln. Auch in diesen Progressionen Ist die Menschheit 
nicht einmal regelmässig, sondern nur unter sehr günstigen 
Verhältnissen forlgegangcn. Da aber, ungeachtet der wachsen- 
den Bevölkerung, auch in Ländern, worin dieses Wachsen am 
stärksten stattfand, der Zinsfuss des Kapitales doch zugleich in 
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fortdauerndeffi Sinken begriffen war, wie derselbe z. B. in 
einigen Preussischen Provinzen w'ährend der letzten 100 Jahre 
von 6 bis 4 Procent sank, während die Bevölkerung sich mehr 
als verdoppelte; so ist gewiss der Schluss darauf zu gründen, / 
dass das Wachsen der Bevölkerung unter günstigen Umstän- 
den nicht so schnell wie die Ausdehnung der Nabrungsqiiellen . 
geschieht, und dass daher der unter solchen Umständen stei- 
gende Arbeitslohn den Fortschritten des allgemeinen Wohlstan- 
des und der Nationalbereicherung vorzüglich zuzuschreiben ist. 

§. 792 . 

Vortheile einet, hohen SUndet des Arbeitslohnes. ' , 

Wie wohlthätig aber ein also begründeter hoher Stand 
des Arbeitslohnes auf die öconomische Lage und die ganze 
Entwickelung einer Nation znrückwirke, leuchtet leicht ein, 
wenn man in Betracht zieht, wie der grössere Theil der mei- ' 
sten Völker aus Gliedern besteht, denen ihr Erwerb in der 
Form von Arbeitslohn zu Theil wird. Die Zahl derGewerbs- 
unternebmer, der Grundeigenthümer und der Kapitalisten ist 
gewöhnlich höchst unheträch,tlich gegen die Menge, welche 
aus Lohnarbeitern des verschiedensten Verhältnisses vom . höch- 
sten Staatsbeamten bis zum geringsten Knechte herab besteht, 
deren Einkommen daher durch den Stand des Arbeitslohnes 
bestimmt wird. Ein höherer Arbeitslohn setzt daher die 
Mehrzahl des Volkes in den Stand, ihrpr Gesundheit mehr 
Pflege, ihrem Geiste mehr Erbauung und Ausbildung und ih- ^ 
ren allseitigeu Bedürfnissen mehr Befriedigung zu Theil wer- 
den zu lassen, den Angelegenheiten des Staates, der Kirche, 
Schule und den sonstigen Gemeineangelegenheiten uneigennüt- 
ziger zu dienen, sich dem Familienleben in höherem Maasse 
zu widmen, ihren Kindern eine bessere Erziehung und Bildung 
zu 'geben und der Nation also, ln der Sorge für die Tüchtig- 
keit ihres Nachwuchses, ein zuverlässiges Fortschreiten zu ver- 
bürgen, so wie endlich auch selbst zur Verstärkung 'der mate- 
riellen Grundlagen des Wohlstandes einer'wachsenden Bevöl- 
kerung durch Kapitalübersparung beizulragen, sich aber dadurch 
nicht bloss vor Noth und Elend bei einfretenden ungünstigen 
Zeiten zu sichern, sondern auch die Möglichkeit des üeber- 
ganges iu die Klasse von Gewerbsnnternehmern zu“ eröffnen- 
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und selbst noch ihren Nachkommen eine von den Wechsel- 
fällen des Glückes unabhängigere Lage zu verbürgen- Ein 
hoher ^Stand des Arbeitslohnes ist daher einer der wichtigsten 
Stützpnncte für eine solche Vertheilung des Volkseinkommeoi, 
welche eine schnelle Vermehrung der Bevölkerung, gleichzel- • 
tige Erhöhung des allgemeinen Wohlstandes, eine längere 
Dauer des Lebens und des Arbeitsvermögens, so wie ein ste- 
tiges Fortschreiten in der Bildung und jeder Art von Ent- - 
Wickelung, im bürgerlichen wie im öffentlichen Leben, einem 
Volke verspricht: — nur dass dieser hohe Stand des .Arbeits- 
lohnes ebenso wenig, wie ein niedriger Stand des Kapitalzins« , 
(§. 777 .)t durch künstliche politische Einrichtungen, z. B. durch ’ 
Lobntaxen (§. 283. 284-), herbeigeliihrt werden darf, auch ' 
nicht auf der Höhe der dem Arbeiter obliegenden öfientlichen 
Lasten (§. 784.) beruhen, sondern ungezwungen als Ergebniss 
natürlicher Bestimmungsgründe des Tauschwertbs von Arbeit \ 
hervortreten und dem Arbeiter möglichst unvermindert zur 
privatwirthschaftlichen Verwendung überlassen bleiben moss. ' 


Dritter AbscliDitt. 

Vom Empfang durch Schenkung. 

§. 793. 

Im AUgemcincD. 

Die Vertheilung des Volkseinkommens, welche durch Pro- 
duction und durch Tausch bewerkstelligt wird, reicht jedoch 
nicht aus, um alle in einem Volke begrilTenen Persönlichkei- 
ten mit den benöthigten sachlichen Gütern zu versorgen; 
wenngleich diese Versorgung hauptsächlich und grössten theils 
in den beiden erwähnten Weisen geschieht. Für eine mög- 
lichst vollständige Erreichung des volkswirthscbaftlichen Zwek- 
kes der Befriedigung allseitiger Bedürfnisse des Volkes und zur 
vollständigen Aufklärung der verschiedenen Weisen, worin 
überhaupt ein Einkommen im Volke bezogen werden kann, 
ist vielmehr unter allen Umstanden noch ein drittes Verhält- 
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niss, worauf die Vertheilung des Volkseinkommens neben Pro- 
duction und Tausch sich stützt, dringend erforderlich und hier 
zu beachten, nämlich die Schenkung. Freilich aberitritt 
die Vertheilung, welche durch dieses Moment regulirt wird, 
bei der grossen Mehrzahl von Fällen, worin Production und / 
Tausch dieselbe beschaffen, als eine seltnere Art des Verthei- . 
lungsprocesses und gleichsam nur als eine auf ausserwirthschafl- 
lichen Antrieben beruhende Ergänzung und Vervollständigung 
des innerhalb rein wirthschaftlicher Verhältnisse sich bewe- 
genden und nur durch oconomische Gewichte legulirten Ver- 
theilungsprocesses auf. . 

§. 794 . 

Begriff der Schenkong. ' 

Alle Glieder eines Volkes, welche ihren Antheil an dem 
Gesammteinkoinmen nicht entweder im Wege der Production 
thätig erringen und also ursprünglich erwerbeu, oder solchen 
* nicht von Vorbesitzern mit Gegenleistungen elntauschen und 
also ableilend von Andern erwerben, können nur durch Schen- 
kung auf eine rechtliche Art in den Besitz eines Anthelles 
an dem Nationalvermögen gelangen. Will man hier den Aus- 
druck Schenkung nicht als Bezeichnung dieser dritten Ver- 
theilungsart des Volkseinkommens anuehmen , so fehlt es der 
Sprache überhaupt dafür an einem Ausdruck. Bei der Billi- 
gung unserer Annahme dagegen ist unter Empfang durch , 
Schenkung hier jede rechtliche Erlangung des Eigentbumes 
sachlicher, dem Vermögen anderer Personen zugehpriggewesener v 
Wierthe begriffen, welche durch einseitige Handlungen Anderer, 
durch Vertrag oder durch die Macht des Gesetzes einer Person • 
zufallen, ohne durch Gegenleistungen verwerthet zu werden. - 


§. 795 . ' ' 

Triebfedern dieser Art von Yertheilnng. 

Oer Erlangung sachlicher Güter durch Schenkung liegt 
keine Thätigkelt ' des Erlangenden als wirkende Hauptursacbe 
zu Grunde und daher ist es auch kein eigentlicher Erwerb, 
welcher hier gemacht wird. Mag auch der Erwerbstrieb in 
dem durch Schenkung zum Besitze sachlicher Werthe Gelan- 
genden sich regen und eine Art von Thatigkeit, die auf die 
II. ' 27 
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Befriedignng dieses Triebes gerichtet ist, herrorrufen, z. B. 
das Betteln; so sind es doch im Wesentlichen andere Triebe 
und Krade, welche anstatt des Erwerbstriebes die- auf Schenkung 
gegründete Verthellung des Volkseinkommens reguliren (§. 678.)^ 
und wirken dielben nicht sowohl in der empfangenden als in 
der gebenden Parthei. Vorzüglich sind es Gefühle der Liebe 
und der Dankbarkeit oder Mitgefühl und Frömmigkeit, die als 
mächtige, von allem Eigennutz freie Regungen im menschli- 
chen Gemüthe die treibenden Gründe dieser Art von Ver- 
theilnng abgeben ; und mit diesen können auch wohl allgemeine 
Wohlfahrtsrücksichten, welche der Staat oder die Gemeine 
beobachtet, sich ab mitwirkendc und die Aeusserung jener Ge- 
fühle im Einzelnen in einer dem Ganzen erspriesslichem Weise 
ordnende Gründe verbinden. 

§. 796 . 

Tertheilong Innerhälb der Fmilie. 

Die Familie nimmt diese GeOihle unserer Liebe und 
Dankbarkeit am mebten in Anspruch: denn keine Vereinigung 
wurzelt so tief im menschlichen Wesen, gewährt demselben 
so mannigfaltige Freuden und Wohlthaten und verknüpft die 
Verbundenen so enge zu einem gemeinschaftlichen Interesse, 
als die Familie, auf eheliche, elterliche, Kindes- und Verwand- 
teu- Liebe gestützt. Dabei findet auch innerhalb der Familie 
regelmässig ein Bedürfen Statt, welches nur durch unvergol- . 
tene Hingabe oder unvermutheten Empfang befriedigt werden 
kann. Die Gattin selbst bt auf den Unterhalt, welchen der 
Mann erwirbt, verwiesen und wird ihren Genuss und Besitz 
in der Regel nur aus seiner Habe ableiten. Wollte man aber 
auch die Ehe, nach dem, wie sie sich besonders in den untern 
und mittlem Klassen der bürgerlichen Gesellschaft häufig zeigt, ' 
wirtbscbaftlich noch als 'ein Bündnbs zum gemeinschaftlichen 
Erwerbe oder wenigstens ab ein tauschartiges Verhältniss be- 
trachten, worin gegenseitige Leistungen der Ehegatten für ein- 
ander umgesetzt und ausgewechselt werden, und unter dem- 
selben Gesichtspunctc auch die Verpflegung altersschwacher 
Eltern seitens ihrer Kinder auffassen, welche letztere auch 
bisweilen wirklich durch einen Tauschvertrag näher bestimmt 
angetroften wird z. B. beim Altentfaeil oder Ausgedinge bäuer- 
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lieber Gubbesitzer; so ist diese Betrachtungsweise doch auf 
die Versorgung von Kindern und Enkeln, von hulflosen Ge- 
schwistern und sonstigen Angehörigen gewöhnlich ganz unan- 
wendbar: und doch wird fortwährend ein grosser Theil 
alles Volkseinkommens zu diesem Zwecke vertheilt. Das 
Kind bedarf aber nicht nur der täglichen Gaben zu seiner 
Ernährung und Auferziehung sowie zu seiner Ausbildung zuin 
eignen erwerbenden Geschähe bis dahin, dass es in diesem 
selbstständig aufzutreten vermag; sondern diesem Auftreten 
selbst kanu oft nur eine grössere Schenkung aus dem elterlir 
chen. Vermögen, eine Ausstattung, die nöthige Grundlage ge- 
ben. Und selbst mit dem Leben der Eltern hört dieser Em- 
pfang sachlicher Güter aus der Freigebigkeit elterlicher Liebe 
noch nich^ auf. Ihr letzter Eigenthumsact, wodurch sie über 
die Güter der Erde ihre Schlussverftignng treffen, theilt den 
hinterbliebenen Angehörigen, Kindern und sonstigen Familien- 
gliedern vorzüglich, noch die Verlassenschaft als Erbschaft 
oder Vermachtniss zu. Eine Vertheilung durch solche Arten 
von Schenkungen unter diejenigen, welche die Natur durch die 
Bande des Blutes am innigsten vereint hat, durch fortdauernde 
Unterstützungen, durch ausserordentliche, die selbstständige Exi- ^ 
stenz begründende Gaben und durch Uebertragung der Ver- 
lassenscbaft nach dem Tode des Besitzers auf sie, ist so fest 
durch die edlem Gefiihle im Menschen verbürgt und zugleich 
eine so wichtige Bedingung des Gedeihens der bürgerlichen 
Gesellschaft, dass der Staat mit Recht diese Naturgesetze auch 
unter die Grundlagen seiner politischen Gesetze aufgenommen 
hdt; um kraft dieser, nicht nur, wo im Einzelnen die Macht 
dieser natürlichen Gefühle mangeln sollte, dieselbe zu ergän- 
zen, z. B. indem er zwangsweise zur Ernährung hülfsbedürf- 
‘tiger Eltern und Kinder anhält oder die Freiheit letztwilliger 
Verfügungen durch Pflichttheile beschränkt, sondern auch um, 
kraft derselben Gesetze, den mangelnden Ausspruch des zu ver- 
muthenden letzten Willens eines Verstorbenen zu suppliren, 
wie bei der lutestaterbfolge. ^ 

§. 797. 

Tertheilnng durch Amenpflege. 

Sowie innerhalb der Familie die Erwerbsunfähigkeit des 
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Menschen bei gewissem Lebensalter oder sonstiger mangelhaf- 
ter persönlicher Heschaffenheit, stellt ausserhalb, derselben die 
Armuth Vieler, welche einer solchen^ Familienunterstiitzung 
sich nicht zu erfreuen haben, bei jedem Volke und in jeder 
grossem Gemeine regelmässig eine Reibe von Bedürfnissen dar, 
welche eben so wenig, als die erstem, durch einen von dem Be- 
dürfenden zu bewerkstelllgepden Erwerb , es sey Production 
oder Tausch, sondern ebenfalls nur durch Schenkung, ihre Be- 
friedigung erwarten können. Die Armuth, als eine Lage, wo- 
rin der Dürftige entweder gar kein Einkommen ursprünglich 
oder tauschweise abgeleitet bezieht, oder worin das von ihm 
bezogene Einkommen wenigstens zur Befriedigung seiner noth- 
wendigen Bedürfnisse fortdauernd unzureichend bleibt, ist dabei 
keinesweges bloss eine Begleiterin unentwickelter roher Zu- 
stände der Volkswirthschaft oder der Arbeitsscheu und der 
Unsittlichkeit. ^ Dies ist sie sogar weniger als eine Begleiterin 
höherer wlrthschaftlicher Cultur und blühender mannigfaltiger 
Kunstindustrie. Daher findet sic sich neben der höchsten Na • 
tionalhildiing, der reichsten Gewerbsenlwlckelung und dem 
grössten Nationalwohlstande. Denil abgesehen vom Alleinbe- 
triebe der Jagd, und der Fischerei, so duldet dep Betrieb von 
Landbaii und Viehzucht, obwohl derselbe für sich wenig Na.r 
tionalreichthum gewährt, doch die Verarmung Einzelner am 
w'enigsten: denn diese Gewerbe versorgen die Bevölkerung, 
welche ihnen gewidmet ist, am glelchmässigsten und sichersten. 
Eher kann schon der im Bergbau beruhende Nahrungsstand 
beträchtliche Erschütterungen erleiden und noch häufiger tritt 
in der Fabricatlon ein Wechsel ein, der bald alte Nahrungs- 
quellen unergiebiger werden lässt oder verstopft, bald neue 
bebt und eröffnet und dadurch eine ungleiche, unstäte und 
unzuverlässige öcoiiomlscbe Lage über die an einzelne Fabrl- 
c.stionszwcige durch Gewöhnung, Vorbildung und Kapitalver-- 
Wendung stark gefesselten Klassen eines .Volkes verbreitet. 
Und noch ausgedehntem Gelegenheiten zur Verarmung Ein- 
zelner giebt die Fabricatlon Raum, wenn sie mit dem Aus- 
und Einfuhrhandel In enge Verbindung tritt, wenn sie dadurch 
auf Mitversorgung fremder Völker und .. entfernter Weltgegen- 
den eine unmässige Ausdehnung gewinnt, oder wenn dieser 
Handelszweig selbst, sowie blosser Zwischenhandel, sich unter 
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die bcHcutetodsten Nahrungszweige eines Volkes stellt. Arniuth 
ist daher ein nolhwendiges Uehel, welches zugleich immer 
Läufiger zur Erscheinung kommt, , je höher sich die Production 
entwickelt und in je höherem Maasse sich daher die Mittel 
in den Händen des Volkes vermehren, den nachtheiligen Wir- 
kungen dieses Uebels Abhülfe zu schaffen. Eben daher gehört 
aber auch die Reihe von Bedürfnissen, welche die Armenpflege 
Z1I befriedigen hat, unter die regelmässigen Bedürfnisse jeder 
To!k.swirlhschaft. i 

§. 798 . 

ForUelzung. 

Die V'ersorgung der Armen kann in verschiedener Art 
geschehen, namentlich durch den Staat oder die Gemeine aus 
den zur Deckung der öffentlichen Bedürfnisse erhobenen Mit- 
teln, oder durch eine bestimmten Einkommensquellen, besonders 
dem Grtindeigenthum, dazu aufgelegte Verbindlichkeit, durch 
eine mit bestimmten Handlungen oder Arten der Consumtion 
verknüpfte Verpflichtung der Beisteuer zu den Mitteln für diesen 
Zweck, oder aber indem sie der freien Regung des Triebes 
zur Privatwohlthätigkeit allein üljerlassen v\;ird. Es kann fer- 
ner ein gewisser Fonds für die Bedürfnisse der Armen ein für 
alle Mal aus dem übrigen Volksvermögen ausgesebieden seyn, 
wie es der Fall ist bei Hospitälern und Armenhäusern, bei Ka- 
pitalien, aus deren Zinsen regelmässige Spenden bestritten werden, 
und gewissermaassen auch bei dem Dritttheile des Zehnten , w'el- 
ches seine ursprüngliche Bestimmung, zur Verpflegung der Armen 
zu dienen, behalten hat. Es kann aber auch die Last der gan- 
zen Armenverpflegung in zeitigen Darreichungen aus dem jedes- 
maligen Einkommen der übrigen Volksklassen beruhen; und 
solche Darreichungen pflegen auch selbst dann es hauptsächlich 
zu seyn, woraus die Versorgung der Armen erwartet werden 
muss, wenn Stiftungen und sonstige beharrliche Einkommens- 
quellen der bczeichneten Art dazu einen Beitrag liefern. Die 
Natur der In der Armenverpflegung enthaltncn Art der Ver- 
theiluhg des. sachlichen Besitzes einer Nation unter seine Indi- 
viduen wird durch diese Verschiedenheit der Art, wie die 
Mittel zur Armenversorgung aufgebracht werden, nicht wesent- 
lich verändert. Der Almosenempfänger erfreuet sich immer 
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nur eines empfangenen 'Geschenkes, es mag ihm sein Unter- 
halt vom Staate oder von der Gemeine, aus den Händen voa 
Privatwohlthätern oder durch den eingeräumten Antheil an einer 
milden Stiftung oder in anderer Art zu Theil werden. Doch 
riicksichtlich der Einwirkung, welche die verschiedenen Arten 
vön Armenverpilegung auf häuhgeres oder seltneres Vorkommen 
Von Fällen der Verarmung äussern, verhalten sie sich sehr 
ungleich ; und es weiset die Erfahrung namentlich an der frei 
sich hewegenden, nicht nach einem allgemeinen Plane geleite- 
ten Privatwohlthätigkeit, deren Gaben in der Regel nicht nach 
Maassgabe wahrer Noth, sondern nach dem Maasse grösserer 
oder geringerer Zudringlichkeit der Armen vertheilt werden, 
sowoh^deren Unzulänglichkeit zu allseitiger regelmässiger Ar- 
menverpHegung, als auch den auf Vermehrung der Fälle von 
Verarmung hinwirkenden schädlichen Einftuss derselben ent- 
schieden nach. Eben daher bedarf die Armenpflege überall, 
wo nicht ihre Heilung des Uebeb der Armuth im Einzelnen 
zu desto' öfterem Hervortreten von Fällen der Verarmung im 
Allgemeinen Anlass geben soll, einer vorsichtig eingerichteten 
Form, öftentlicher Veranstaltungen und der Leitung durch 
Gemcineobrigkeiten und Staat. Und eben daher gehört denn 
auch die nähere Erörterung der Art, wie die Armenversorgung 
geschehen müsse, nicht der Volkswirthschaftslehre sowohl, aU 
der Staatswissenschaft an; sowie eine nähere. Erörterung der 
Vertheilung innerhalb der Familie der Privatwirthschaftslehre, 
wenn sich solche einmal in den Kreis wirthschaftlicher Wis- 
senschaften erheben sollte, angebören würde. 

§. 799 . 

' Tcnnischte Arten von Vcrüieilang durch Schenknng. 

Ausser den betrachteten Beziehqugen zur Familie und zu 
den Armen kann es noch mannigfaltige Verhältnisse geben, 
worin einer dem Andern das Eigeuthum einer Sache oder ei- 
nes Rechtes überlässt, ohne Gegenleistungen dafür darzubrin- 
gen. Es giebt Schenkungen, die bloss in der Wahrnehmung 
'der Freude Anderer ihre Genugthuung finden, aus Wohlwol- 
len und Freundschaft entspringen oder in allgemeiner Neigung, 
von seinem Reichthume Gaben auszutheilen, ihren alleinigen 
Grund haben; andere mögen io Glauzsucht und Prahlerei be- 
' * 
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ruhen oder bloss geschehen, well sie durch Sitte und G^ohn- ’ 
heit bei gewissen Gelegenheiten geboten werden. Für manche 
V Art der im Wege von Schenkungen erfolgenden Verthellung 
des Voikselnkommens tritt auch die Hoffnung jenseitiger, au~ 
sser den Grenzen des Irdischen Lehens liegender Belohnung, 
ausserdem dass der Reiz dieser Belohnung hei der Armen-« 
pflege mitwirkt, als Triehkrafl auf, wie bei Schenkungen an 
Kirchen und Klöster; während bei andern Schenkungen der 
W^unsch, für desto bessere Erreichung eines bestimmten. Inner- 
halb des Erdenlebens gegebenen, wichtigen Zweckes durch die 
Widmung eines bestimmten Stammvermögens für denselben 
eine sichere Grundlage zu geben, wie hei Vermächtnissen an 
Schulen und Universitäten, der Stiftung von Stipendien für , 
Studlrende oder bei der auch sonst gewöhnlichen, zeitigen Un- 
terstützung von Personen, die einer gewissen Kunst oder Wis- 
senschaft beflissen sind, den Beweggrund für die Hingabe bil- 
det. Alle solchergestalt veranlasste Schenkungen finden jedoch 
nicht regelmässig Statt; sie begründen daher auch keinen be- 
stimmten znverlässigen Weg für die Verthellung oder eine 
Art des Empfanges, welche hier nach allgemeinen Grundsät- 
zen näher erörtert zu werden erforderte, wenngleich sie al- 
lerdings zu der Kette von Handlungen, wodurch Im Ganzen ' 
das Volkseinkommen vertheilt wird, als nicht ganz zu überse- 
hende Glieder gehören. 

§. 800 . 

ScMni«. 

Also sind es Production, Tausch und Schenkung, worauf , 
die Versorgung jeder einzelnen. In einem Volke begriffenen 
Persönlichkeit mit den Ihr nöthlgen sachlichen Gütern beru- 
het, wodurch jede einen Antheil an dem Volkseinkommen ge- 
winnt und wodurch das Ideal der Befriedigung des Bedarfes 
Aller, wenigstens in Ansehung der dringendsten Bedürfnisse, 
verwirklicht werden kann. Wo sich nach allen diesen Seiten 
hin eine gewisse« höhere Entwickelung der Volkswirthschaft 
gestaltet' hat, ist auch nicht leicht zu befürchten, dass bei ge- 
nügender Grösse des Volkseinkommens, die Wirklichkeit hin- 
ter diesem Ideale weit zurükblelbe oder dass dies Ideal über- 
haupt ein anerreichbares sey; wenn gleich diejenigen sich dle- 
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ser Zarersicht nicht anscbliessen können, welche nur in der 
Vertheilung durch Production und durch Tausch eine natürli- 
che und noth wendige Art der Vertheilung des Yolksvermögens 
erblickep und die übrige, Vertheilung, wenn nicht ganz, doch 
grüsst^ntheils, und namentlich im Puncte der Armenpflege, als 
i ein durch höhere wirthschafUiche Entwickelung entbehrlich zu 
machendes Drittes betrachten. Bei diesen ist vielmehr die 
Klage über immer zunehmende sogenannte Mangelhaftigkeit der 
Vertheilung, bei zunehmender Ausdehnung und Vervollkoixuu* 
nung der Production und einer beträchtlichen Vermehrung der 
Gesammtgrösse des Volkseinkommens, die natürliche Folge des 
Widerspruches zwischen ihrer Ansicht und der I^atur der 
Verhältnisse, wodurch sie mit den Fortschritten der Volkswirth- 
schafk in einen gefährlicheu, unversöhnlichen Zwiespalt zerfal- 
len, da.« diese Fortschritte, aller Erfahrung nach, die Bedeutung, 
der dritten Art der Vertheilung, besonders im Puncte der Ar- 
menpflege, nicht rerringern oder ganz entfernen, sondern im- 
mer mehr erweitern und steigern. In der That gehört daher 
die Armenpflege mit zu den nothwendigen und also auch na- , 
türlichen Arten der Vertheilung; daher auch dieser Wirth- 
* schafbprocess sich mehr und mehr ausdehnen und ausbilden 
muss, je mehr die Wirthschaft sich in ihren übrigen Bezie- 
hungen vervollkommnet. Je mehr Mittel eine Nation erlangt, 
um des Unterhalts durch Schenkung bedürfende Glieder^ zu 
versorgen; desto mehr erweitert sich bei zunehmendem Na- 
tionalreichthume auch immer die Zahl ihrer Kinder Und ihrer 
Armen, die einen Anspi|pch auf solche Art von Vertheilung 
' machen. In der That stehen mithin alle drei Wege der Ver» 
theilung, zur Erreichung des vorgesteckten Zieles der Versor- 
gung Aller, in dem Verhältnisse eines nothwendigen Zusam- 
menwirkens da. 
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